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L. Necenfionen. 


1. Beobachtungen über die Brunft und den Em: 
brho der Rehe. Ein Beitrag zur Lehre von 
der Zengung. Kür Phnflologen und natur: 
forfhende Zäger von Louis Ziegler, Doctor 
der Medicin und Chirurgie ꝛe. Helwingſche 
Hofbuhhandlung zu Hannover. 1843. 40 ©. 
und 1 Steintafel, 


MWenigen unferer Lefer dürfte wohl noch unbekannt 
fein, daß der alte Streit über die eigentliche Brunftzeit 
der Rehe durch die gründlichen anatomischen Unterfuchun: 
gen des verftorbenen Leibarztes Podel in Braunfchweig, 
volftändig entfchieven worden if. Wer nun aber auch 
noch ben geringften Zweifel daran gehabt hat, daß bie 
Auguſtbrunſt die eigentliche und wahre ift, dem wird er 
gewiß durch diefe Eleine, dem Könige von Hannover ge: 
widmete Schrift gehoben werben. 

Der Zweifel, daß die Befruchtung des Rehes wirklich 
im Auguft erfolgt fei, beruhete darauf, daß man vor dem 
December Faum Embryonen int Uterus beflelben fand, 


Dagegen von da ab fie deutlich wahrnahm und ihr Wach: 
21, Band. I. Heft. 4, 
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ſen verfolgen konnte. Die Schlußfolge lag ſehr nahe, daß 
alſo auch erſt im December die Befruchtung erfolgt ſein 
koͤnne, obwohl man im Auguſt ſehr beſtimmt das Be: 
Ihlagen der Rehe fahe, und vielleicht Fein Jäger wirklich 
zu bezeugen im Stande ift, daß ein Rehbock im Winter 
eine Ride befchlagen hätte, Herr Doctor Ziegler, dem bie 
Herrn Oberjägermeifter Graf von Hardenberg in Hannover 
und Hofjägermeifter von Veltheim in Braunfchweig 
Gelegenheit verfchafften, zu jeder Sahreszeit Rehe anato- 
miren zu fünnen, hat durch die allergenaueften Unterſuch— 
chungen die Entdeckung des verftorbenen Pockels beftätigt 
gefunden und vervollfiändigt: daß die Befruchtung zwar 
Ihon im Auguft erfolgt, die Entwidelung des Embryo 
aber erft fpäter, im December, ftattfindet. 

Er fand zuerft, daß, wie bei allen Thieren mit ganz 
determinirter Brunftzeit der Rehbock nnr im Auguft zeu: 
gungsfähig ift, indem fich nur dann die dazu erforderlichen - 
Samenthierchen im Samen vorfinden, die nach dem Ab: 
werfen des Gehörns verfchwinden. Eben fo ift nur in 
diefer Zeit die Gebärmutter der Rehe wegen vermehrter 
Schleimabfonderung zur Aufnahme des Samens geeignet. 
Der VBerfaffer fand auch bei einer am 3. Auguft erlegten 
Ride und bei einem folhen am 14. Auguft gefchoffenen, 
daß die Befruchtung vollftandig erfolgt war. . Das Merk 
würdige ift Dabei nur,. daß bie bei der Befruchtung abge: 
löften Eierhen, aus denen fi) der Embryo entwidelt, 
eine fo lange Zeit bedürfen, bevor. fie in die Gebärmutter 
gelangen, wofelbft erft die Entwidelung flattfinden kann. 
Daher ruͤhrt die lange Tragzeit der Rehe von 40 Wochen, 
denn die Eierchen bedürfen 3 Monate um in den fehr 
engen Eierleitern bis in den Uterus zu gelangen. Erſt am 
16. December fand Herr Ziegler diefelben im vechten Horne 


au 

des Uterus. Sobald diefe aber dahin gelangt find, findet 
die Entwidelung bed Embryo ganz wie bei allen andern 
&hieren ftatt, denn zu Anfang des Januar ift ein folcher 
fhon °,a Zoll, im Februar 2, im März 6 Zoll groß. 

Die anatomifh=phyfiologifhe Erklärung dieſer That: 
fachen hält der Verf. für fehr fchwierig, diefelbe ift aber 
deshalb nicht weniger unläugbar und zuverläflig, und es 
wird daher der Streit darüber auch unter den Jaͤgern auf: 
hören. 


42 


2. Die Jagdgeſetze des Königreichs Sachen. Syſte— 
matiſch und chronologiſch zufammengefleltt von G. 
P. Schmid. Meißen bei Gödſche. 1844. XVI. 
130 S. 


Wenn man eine ſolche Sammlung alter Jagdgeſetze, 
wie die vorliegende, durchgehet, ſo laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß man in der, in der neuern Zeit ſo vielfach verlangten 
Ausrottung aller Jagdthiere und Vernichtung aller Jagd 
die waltende Nemeſis erkennen muß. Welche Barbareien, 
welche Verhoͤhnung aller menſchlichen Gefuͤhle und Men— 
ſchenrechte findet man in dieſen alten Geſetzen Sachſens 
eben ſo gut, als in denen Preußens und anderer geiſt— 
lichen und weltlichen Laͤnder. Das gilt aber nicht etwa 
von den aͤlteſten, ſondern mehr noch von der ſpaͤtern, wo 
die geiſtige Kultur ſchon vorgeſchritten war. So ward 
fruͤher und noch nach dem Ausſchreiben von 1555 das 
widerrechtliche Jagen nur mit einer Geldſtrafe von 20 bis 
100 Gulden verpoͤnt, durch die ſonderlichen Conſti— 
tutiones von 1572 aber mit Landesverweiſung, Galeeren, 
Ausrenkung der Glieder, Abhauung der Haͤnde, Laͤhmung 
der Fuͤße und ewigem Gefaͤngniſſe. In der Eroͤrterung 
der Landesgebrechen von 1603 wird zugeſtanden, „da 
durch die Foͤrſter die armen Unterthanen zu Hunderten bei 
unmuͤſſiger Zeit aufgeboten werden, um um weniger Ha: 
fen oder Füchfe willen etliche Lage in Regen und Schnee 
mit Verſaͤumniß ihrer Nahrung, Zeug zu fahren, Hunde 
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zu ziehen oder zu leiten, zu treiben und Wildpret3 fuhren 
zu leiften, und daß Jaͤger, Haidereuter, Förfter und Zeug: 
Enechte mit den armen Leuten ohne alles Mitleiden unbarm⸗ 
herzig umgehen, und fie und ihr Gefinde vergewaltigen.“ 
Eben fo daß- von dieſen Jagdbeamten bie Bauern be— 
fhwert werden, wenn fie ihre Felder des Schadens wegen, 
den das Wild darauf thut, vermachen, welches ihnen nicht 
nachgelaffen wird, wenn fie auch noch außerhalb der Heden 
Getreide für das Wild ſaͤen und Wildhafer geben. Auch 
follen die armen Leute nicht mehr gezwungen werben, daß 
Geräthe für die Sägerjungen anzufchaffen und dem Wilde 
ihre genommenen Garben und Körner vorzulegen. So. 
wie Richard Lömwenherz in England, beftahl auch Kurfürft 
Chriſtian 1588, daß allen Hunden in den Dörfern um 
Leipzig ein Vorderfuß abgelöft werden follte, Damit fie 
nicht jagen Fonnten. — 

Wenn die jegigen Jaͤger das lefen, fo werben fie fich 
kaum barüber befchweren koͤnnen, wenn nun die Bauern 
zur Vergeltung darüber Elagen, baß die Mebhühner die 
auf dem Felde ausgefallenen Körner auflefen und dadurch 
die Ernährung der Haustauben beeinträchtigen und die 
Schafweide verfchlechtern, indem die Schafe die davon 
aufgehende Saat abweiden würden, wenn biefe Körner 
nicht verzehrt wären — eine Befchwerde, bie fchon vorge: 
kommen ift. 

Wenn die Aufnahme folcher Gefeße in eine Samm: 
lung wie diefe nicht einen hiftorifchen Zweck bat, oder wohl 
gar das ganze Jagdweſen verhaßt machen fol, fo wiſſen 
wir in der That nicht, wozu fie flattgefunden hat. Ein 
praftifches Intereffe für den, der die Geſetzgebung der Ge: 
genwart aus diefem Buche kennen lernen will, kann es 
wohl nicht haben. Im Gegentheile wird diefe nur dadurch 
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verwirrt und unklar, wenn eine Menge Gefebe aufgeführt 
werben, die zwar niemals direkt aufgehoben find, die doch 
aber gewiß fein Richter mehr benußgen wird, um ein Ur: 
theil darauf zu gründen. Bei Feinem andern Theile unfrer 
Kulturgefeßgebung ift es überhaupt nöthiger, von Zeit zu 
Zeit zu repidiren, das VBeraltete, Unpaffende und deshalb 
außer Gerichtögebrauch Gekommene auszufcheiden und die 
Dadurch entftandenen Lüden wieder durch neuere, paflendere 
Beſtimmungen auszufüllen, als gerade bei den Forſtpolizei— 
und Jagdgeſetzen. Es ift eine höchft nachtheilige Lage der 
Geſetzgebung für die Forften und die Jagd, wenn eine 
Menge Gefege eriftiren, die zu ihrem Schutze gegeben wor: 
den find, deren Anwendung aber nicht mehr zu dem ge 
genwärtigen Geifte der Zeit paßt und die daher auch 
ſchon längft nicht mehr erfolgt if. Dem Richter fehlt dann 
eigentlich der gefeßliche Anhalt zu feinen Entfcheidungen, 
und in der Regel fpricht er dann bie Forſt- und Jagd—⸗ 
frevler lieber ganz frei, wenn ihm die in den älteren Ge: 
jeßen vorgefchriebene Strafe zu hart feheint, um jetzt noch 
angewandt werden zu Fönnen. Das ijt bei und nicht ans 
ders als es in England war, wo man auch die Strafe 
hat mildern müffen, um die Kriminal- und Sagdver: 
brecher überhaupt beftraft zu ſehen, da die Gefchworenen 
fie lieber frei fprachen, ald daß fie die barbarifchen Ges 
feße der Vorzeit in Anwendung gebracht hätten. Bei uns 
drehen dann die Inquirenten die Sache gewöhnlich fo, daß 
nach dem Kunftausdrude „bei der Unterfuhung nichts 
heraus kommt“ oder wenigftend nur eine gemilderte Strafe 
erfolgen Fann. 

Die ſaͤchſiſche Jagdgeſetzgebung hat ſich nach dieſer 
Sammlung ziemlich lange unveraͤndert erhalten, wenn auch 
unbemerkt durch die vorgeſchrittene Kultur ihre Barbarei ſo wei 
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gemildert wurde, daß man fie nicht mehr im vollen Um: 
fange geltend machte, wie denn überhaupt das Mittelalterige 
in diefem Lande vorzüglich im Forſt- und Jagdweſen bis 
zum Sahre 1814 mit befonderer Vorliebe erhalten wurde. 
Mit diefem Sabre, wo das damalige General: Gouverne; 
ment in Wirkfamkeit trat, wurde bie Sagdvermwaltung aber 
auf einmal nicht blos reformirt, fondern es trat eine fürm: 
lihe Revolution in dem ganzen Jagdweſen ein. Bis da: 
bin war die große Zahl von Staatsjagden beinahe nur 
für Rechnung der Staatöfaffen, oder richtiger wohl zum 
Bortheile der Oberforftbeamten, die zugleich Wildmeifter 
waren, verwaltet worden, die Wildftände waren zum 
Theil wahrfcheinlich die flärfften in ganz Deutfchland und 
Europa, der Jagdetat ded Hofes einer der glängendften, und 
eine Menge Einrichtungen der frühern Sahrhunderte hatten 
ſich dabei noch erhalten. Die damaligen Oberforftmeifter 
begten zu ihrem eigenen Vortheile und Vergnügen das 
Wild oft noch in ungebührlicher Menge zum großen Nach: 
theil des Landmanns, wie denn ber Aufftand in Sachfen 
in den erften Sahren der franzöfifchen Revolution mehr 
gegen die wilden Schweine und Hirſche gerichtet war, als 
gegen die milde, gerechte und auch eigentlich geliebte Ne: 
gierung des Kurfürften, nachmaligen Königs von Sad: 
fen. Um diefen Befchwerben der Unterthanen zuvorzufom: 
men und doch den Wildftand erhalten zu koͤnnen, wurden 
diefelben von den Forftbedienten durch Holz, Streu, Du: 
tung entfchädigt, und die allerdrüdendften Servituten in 
den Forften des ehemaligen Kurfachfens haben zum Theil 
ihren Grund in diefen Bewilligungen und Gefchenken, bie 
man gab, um allen Klagen über Wildfchaden zuvorzukommen. 

Dies Alles Anderte fich mit dem Eintritte des Ges 
neralsGouvernements. Unter dem 21. April 1814 wurde 
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ein Patent erlaſſen, wodurch der Beſchaͤdigung der Felder 
durch das Wild vorgebeugt, und wornach der Schaden ermit: 
telt und vergütigt werden follte, der dennoch durch daffelbe 
angerichtet werden würde. Dabei wurde beftimmt, daß 
die Forftbeamten, die fih eine mißbräudlihe Hegung 
bes Wildes zu Schulden kommen ließen, ben. entitandenen 
Schaden felbft erfegen folten. Unter bem 31. Mai 1814 
wurde ein Patent erlaffen, woburd ein kleiner Hofjagbbes 
zirk, befchränft auf die nächfte Umgegend von Dresden, 
eingerichtet wurbe, in welchem allein ein ftarfer Wildftand 
erhalten werden ſollte; in allen übrigen Forſten bed Lanz: 
des follte die Jagd nur ald Nebennugung nad ftaats: 
wirtbichaftlichen und finanziellen Grundfägen behandelt wers 
den. Dem gemäß jollten die Jagden, die bem Fiscus auf 
fremdem Grunbe zuftanden, verkauft, verpachtet oder in 
Zeitpacht aufgethan werben und bie Wildfiände in den 
Staatöforften nur fo weit erhalten werden, ald e3 ohne 
Nachtheil für dad Holz und Feld gefchehen Fonnte. Die 
früher beftandene befondere Jagdkaſſe wurde unter dem 
27. Suli 1814 aufgehoben und am 18. September 1815 
wurde die Verrechnung ber Jagdnutzung geordnet. 

Wenn nun auch nad, der Rüdfehr des Königs von 
Sachſen in dem ihm verbliebenen Theil feiner Staaten die 
ehemalige Hofjagd theilweife wieder hergeftellt wurde, fo 
find doch dieſe Aenderungen, wie fie damals erfolgten, 
größtentheild in Kraft geblieben, und man kann fi im 
Königreihe Sachſen jetzt fo wenig mehr über zu flarfe 
Wildftände, als über eine ungerechte Jagdgeſetzgebung bes 
- Hagen. Auch ift der Aufwand für die Jagd, den ber 
jeßige Hof macht, fo gering, daß er gewiß von demjenigen 
an manchem weit Eleineren deutfchen Hofe viel übertroffen 
wird. Selbft das Jagdſchloß Morigburg mit feiner reichen 
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Gehörnfammlung und Ueberreften von Merkmalen der Jagd: 
liebe der frühern Fürften Sachfend zeigt, daß diefe, wenn 
fie auch nicht verfchwunden ift, doch Feine Veranlaſſung 
zu Ausgaben mehr giebt. 

Für die Jagdgeſchichte liefert diefe Sammlung ber 
fächfifchen Jagdgeſetze noch manche intereffante Notiz. So 
erfiehet man aus dem Ausfchreiben vom 1. Oktober 1555, 
daß um diefe Zeit der Gebrauch der Armbruft bei der 
Sagd noch nicht ganz durch den des Schießgewehres 
verdrängt worden war, indem die Führung beider in ben 
fremden Sagbdrevieren bei zwanzig Gulden Strafe verboten 
wird. Durch die Landedorbnung von 1482 ward zuerft 
eine Schonzeit eingeführt, die fich aber nur noch auf die 
Zeit von Faftnachten bis Pfingften für Haarwild, von da 
bi8 auf Sanct Zorenztag, der nach dem neuen Kalender 
auf den 10. Auguft fällt, erſtreckte. Wie wenig die Jagd» 
eigenthümer fich aber geneigt fühlten die gefeßlichen Schons 
zeiten immer zu halten, geht aus ben vielfach deshalb 
erlafienen Gefegen und angedrohten Strafen hervor. Nach 
dem fiebenjährigen Kriege wurde wegen ber fehr ruinir: 
ten Sagd für die hohe und Mitteljagd eine zweijährige 
und für das Eleine Wild eine einjährige gänzliche Scho— 
nung befohlen. Dagegen wurde 1782 das Schießen ber 
wilden Enten und Kaninchen, um fie zu vermindern, für 
erftere den Teichvoͤgten, für letztere allen Forftbedienten zu 
jeder Zeit frei gegeben. Die Enten wurden wahrfcheinlich 
der Fifcherei zu nachtheilig, da fie fich meift vom Fifchlaiche 
und der jungen Brut nähren. 

Ob das vorliegende Buch die fächfifchen Jagdgeſetze 
ganz volftändig enthält, kann natürlich nur derjenige 
wiffen, der mit der Gefebgebung diefes Landes ganz ges 
nügend vertraut ift. 


3. Wilhelm Shops Waldordunng des Landes 
Steiermarf vom 26. Juni 1767, mit den 
nachfolgenden noch gültigen Vorſchriften. Gras 
1843, VII. 134 ©. 


Der MWälderzuftand und die eigenthümlichen Eigen: 
thumsverhältniffe der Forften in Steiermark find den 
mehrften deutfchen Forftmännern fo unbefannt, daß es 
fih wohl rechtfertigen wird, wenn wir dennoch aus der 
vorliegenden Schrift eine etwas umftändlichere Darftellung 
geben, als e3 fonft wohl bei der Anzeige derfelben paffend 
wäre. 

Die Wälder diefes Gebirgslandes find fehr bedeutend 
und zerfallen hinfichtlich ihres Beſitzſtandes zunaͤchſt in Drei 
Klaffen. 

1) Zandesherrliche eigenthiumliche Wälder, oder uns 
mittelbare Staatöforften. 

— 2) Landesherrliche refervirte Wälder, welche zwar 
Privaten gehören, aus denen die Eigenthümer jedoch nur 
den eignen Bedarf für fich entnehmen dürfen, und den 
übrigen Einfchlag an die zahlreich im Lande vorhandenen 
Hütten, Hammerwerfe und Fabriken abgeben müffen. 

3) Privatforften, worüber die Eigenthümer nad) Vor: 
Schrift der Waldordnung frei verfügen Fönnen. 

Diefe letztern Forſten zerfallen dann wieder in obrig: 
feitliche, die zu den Herrichaften oder Dominien gehören, 
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und in Rufticals oder unterthänige Wälder, die den Eleinen 
Grundeigenthümern gehören und unter der Aufficht ber 
Herrfchaft ald Polizeibehörde ftehen. Diefe Bauernforften 
find aber auch darin wieder verfchieden, daß fie theils 
Hausmälder find, d. h. ein unzertrennliches Pertinenzftüd 
des Gutes oder Hofes bilden, theild Ueberlandswälbder, 
was in Nordeutfchland mit dem Ausdrude walzende Grund: 
ftüde bezeichnet werden würde, da fie einzeln für fich ver: 
kauft werden fönnen. 

Dann macht man noch einen Unterfchied zwifchen 
fiocdrechtlichen und raumrechtlichen Forften. Die erftern find 
folche Hochwälder, die nach der Abholzung gleich wieder dem 
Holzwuchſe eingeräumt werden müffen, während der Eigen» 
thümer der raumrechtlichen die Befugniß hat, den Boden 
nach derjelben einige Sahre ald Kulturland und felbit ald 
raume Weide zu benußen und fie dazu nach wirthſchaft— 
lichem Ermefjen einzurichten. 

Sämmtliche Forften ftehen unter der Auffiht der Lan 
deöpolizei, welche durch die Provinzialregierung, die Kreis: 
Amter und in erfter Inſtanz durch die Lokalpolizei der Bezirks: 
obrigfeit ausgeübt wird. - Diefe hat nicht nur die Befug— 
niß, über die Erhaltung der Wälder zu wachen, fondern 
auch die Anordnungen zu treffen, um den Transport des 
Holzes aus den Gebirgen möglich zu machen. Die forft- 
polizeilihen Vorſchriften enthält die Waldorbnung von 
1767, die durch mehrere nachfolgende Ergänzungen und 
Deflarationen vervolftändigt if. Die ihr im Allgemeinen 
zu Grunde liegende Idee ift, daß der Eigenthümer nur 
die Zinfen des normalen Materialfapitald beziehen, den 
tegelmäßigen Waldzuftand herftellen und erhalten, und 
feinen Wald nachhaltig benußen fol. Jede Walddeavftation 
fann verhindert und, wenn fie fchon erfolgt ift, beftraft 
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werben; ſonſt aber ſoll ſich die Obrigkeit nicht in die Be: 
wirthfchaftung und Benusung ber Forften durch ihre Eigen: 
thuͤmer mifchen, wenn dies wirthfchaftlih und nachhaltig 
gefchieht, und die, welche ein Recht auf Holzbezug oder 
Mitbenusung des Waldes befiken, zu Feiner Beſchwerde 
Beranlaffung haben. 

Als Devaftation wird zuerft die willführliche Rodung 
des Waldes und deſſen Ummandlung in Kulturland bes 
trachtet, die niemald ohne landespolizeiliche Genehmigung 
erfolgen darf. Dann die Unterlaffung des Wiederanbaues 
der abgeholzten Flächen, zu welchem der Waldeigenthümer 
gezwungen werden Tann, der Einfchlag von Holz, das 
noch nicht alt genug ift, um volftändig benußt werden zu 
fünnen. Als zu beftrafender Frevel wird auch angefehen, 
wenn Windbrüche oder abfterbendes Holz, wodurch Vers 
anlaffung zur Vermehrung ber Inſekten gegeben werben 
Fönnte, nicht zur rechten Zeit eingefchlagen wird, wenn in 
dem höhern und unbequem gelegenen Gebirge das alte 
Holz unbenugt bleibt und dagegen das junge zu frühzeitig 
in den nahe und bequem gelegenen Forftorten eingefchlagen 
wird, Die Theilung der Gemeindeforften, die der Koms 
mune ald folcher gehören, ift unterfagt. Die Waldweide 
darf nur in folhen Holzbeftänden ausgeübt werden, in 
denen das Bieh Feinen Schaden mehr thun kann, und ber 
Wald genießt dad volle Schonungdreht. Dabei dürfen 
Pferde gar nicht, Schweine nur geringelt, damit fie nicht 
wühlen fönnen, und Ziegen in beftandene Wälder ebenfalls 
nicht eingetrieben werben, wogegen legtere aber an unbe: 
bolzten Klippen und Steinwänden gehütet werden koͤnnen. 
Das Streurechen fol niemals in Hochwäldern und in kei: 
nem Orte, der noch in Schonung liegt, gejtattet werden, 
und fol überhaupt nur in denjenigen Gebirgägegenden er: 


laubt fein, wo der Mangel an Streuftroh es unentbehrlich 
macht. Schneibelftreu fol womöglich nur von den zu fäl 
lenden Bäumen genommen werden, ober ſich doch wenig⸗ 
ſtens darauf befchränfen, daß die ftehenbleibenden Stämme 
nicht höher ald bis zur Hälfte ausgeäftet werden. Auch 
das Harziharren fol nur in Beſtaͤnden ftattfinden, bie 
fi) der Haubarkeit nähern. Was unter dem Sprit: und 
Lorietfammeln verftanden wird, und was den: Fremden 
verboten ift, hat der Referent nicht zu ermitteln vermocht, 
da Fein Lerifon der deutfchen Sprache über diefe Provin: 
zialismen Auskunft giebt. Da auch das Sprif- und Lo; 
rietbohren verwehrt wird, fo bezieht ed fich wahrfcheinlich 
ebenfalls auf die Gewinnung von Baumfäften, mittelft 
des Anbohrens von Bäumen. Im ben Gereuthen (raum: 
rechtlichen Holzungen) darf nur das völlig nußbare Holz 
abgeräumt werden, und zum Audbrennen ber Schläge ift 
obrigfeitliche Genehmigung erforderlih, und die geräumten 
Schläge dürfen nur einmal zum Getreibebaue benust 
werben. 

Eine für die Forfibefißer drüdende Laſt ift das lan: 
dbesherrliche Waldrefervat. Daſſelbe befteht in dem 
Mechte der Landeöfürften, alle Hoch» und Schwarzwälder 
der Provinz Steiermark für die Bergwerke zu brauchen, 
fo daß jeder Waldeigenthümer, deſſen Forfien damit be 
kaftet find, verpflichtet ift, alles Holz, dad er nicht zur eigs 
nen Konfumtion braucht, zum Berg: und Hüttenbau, 
gleichviel ob ein folcher. fhon von früherer Zeit her flatts 
findet oder erft neu eingeführt wird, gegen Abfindung 
oder Bezahlung abzugeben. Die Wirkung bdefjelben iſt 
zwar gegenwärtig fuspenbirt, fo daß es nicht ausgeuͤbt 
werben darf, aber es beftehet noch immer und kann jeder 
Zeit wieber aufgenommen werben. 
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Alle die befonderen Verpflichtungen unterliegenden Kor: 
ften find begrenzt und in einem befondern Lagerbuche, 
„Waldtomi“ genannt, von 23 Bänden mit ihren Flä: 
cheninhalte verzeichnet. 

Mo das Jagdrecht auf einem fremden Walde laftet, 
kann deſſen Eigenthümer bei zu ſtarkem und ſchaͤdlich wer: 
dendem Wildſtande Verminderung deſſelben fordern, auch 
kann er ſeine Grundſtuͤcke durch Umzaͤunungen gegen das 
Eindringen des Wildes ſchuͤtzen. 

Die Einrichtung von Floͤßereien, um das Holz aus 
den Querthaͤlern herausſchaffen zu koͤnnen, kann fein Grund⸗ 
beſitzer, durch deſſen Grundſtuͤcke das Floͤßwaſſer geht, hin— 
dern, ſobald ſie von der Landespolizeibehoͤrde genehmigt 
worden iſt. Doch muß der dadurch entſtehende Schaden 
erſetzt werden. 

Die erlaſſenen Vorſchriften haben vorzugsweiſe den 
Zweck, die Waͤlder zu erhalten, um dem fuͤr das Land ſo 
wichtigen Bergbaue und Huͤttenbetriebe das Holz nachhal: 
tig zu fihern. Es darf jedoch ohne landeöherrliche Ge: 
nehmigung Fein neues Holz Fonfumirendes Gewerbe angelegt 
werden. Auch find eine Menge von gefeglihen Beflim: 
mungen erlaffen, wodurch einer unnöthigen Holzverſchwen⸗ 
dung vorgebeugt werben foll, worunter ſogar dad Verbot 
des Aushängens von jungen Stämmen an Wirthshaͤuſern 
zu Weinzeigern bemerkbar wird. Die Strafen bei Ueber: 
tretung derfelben oder fonftigem Waldfrevel find Geld» und 
Leibesftrafen, was nach der Vorrede doch aber Alles nicht 
verhindert hat, daß die Wälder fortwährend abgenommen 
haben, und eine Menge verödeter Streden und verwuͤſteter 
Forften erregen ernftliche Beſorgniß, daß die Holzconfum: 
tion des Landes. Fünftig nicht mehr gedeckt werden Fann, 
und befonderd der für die. Ernährung fo vieler Arbeis 
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ter überaus wichtige Hüttenbetrieb einer Beſchraͤnkung wird 
unterworfen werden müffen.. Das ift nichts als die Er: 
fahrung aller Länder und aller Zeiten, daß ſich dba Fein 
Wald erhalten läßt, wo feine Erhaltung und Kultur dem 
Eigenthümer feinen Vortheil bringt, und eine anderweis 
tige Benugung des Bodens einträglicher iſt. Eben fo, daß 
fih da Feine fparfame Verwendung ded Holzes erzwingen 
läßt, wo das Holz wenig Werth hat. Die Steiermärker 
find eben fo wenig durch die Waldorbnung ber Kaiferin 
Maria Sherefia von 1767 dahin zu bringen gewefen, ihre 
Forften zu Gunften der ihnen fremden Hammerwerfe zu 
fultiviren, ald die Franzofen vor 1789 durch die Ordon⸗ 
nanzen Ludwig des AIV. gezwungen werden Fonnten, 
Eichen für die franzöfifche Marine und zur wohlfeilen Ber: 
forgung von Paris zu erziehen, ihre Wälder blos zum 
Bortheile fiskaliiher Beamten zu erhalten. Es ift in 
Steiermarf gerade eben fo unausführbar geworden, die 
hölzernen Zäune und Schindeldaͤcher abzubringen, als in 
der Mark Brandenburg , fo lange das Holz dazu wohlfeil 
zu haben if. Am wenigften Fann aber eine fo väterliche 
und milde und gerechte Regierung wie die öftereichifche, 
die Alles fo ängftlich vermeidet, was einem Drude des 
Volkes ähnlich fieht, ſolche Maßregeln durchführen, wo: 
durch der Eigenthümer in der vortheilhafteften Benugung 
feine Grundeigentbums verhindert würde, da dies immer 
nur mit Anwendung einer großen Strenge und Härte aus- 
führbar ift. 

Niemand fann natürlich, ohne das Land und feine 
Kulturverhältniffe auf dad Genauefte zu kennen, Vorſchlaͤge 
machen wollen, wie die dortigen Forſtpolizeigeſetze geord: 
net werben müßten, aber das fcheint doch au3 der Samm: 
lung, wie fie Here Schopf und hier giebt, hervorzugehen, 


daß eine Reviſion im Sinne einer aufgeflärten Staats: 
und Finanzwirthfchaft und nad dem Bedurfniffe des ge: 
genwärtigen Kulturfiandes vielleicht nicht unnöthig fein 
bürfte. 

Auf die einzelnen Gefege felbft hier einzugeben, ge: 
ftattet der Raum nicht, dürfte auch wohl für die wenig— 
fien unferer Lefer ein Intereffie haben, da das Mitge: 
theilte genügen wird, den Geift derfelben und die forft: 
polizeilichen Werhältniffe in Steiermark barzuftellen. 


4. Sammlung der auf das Forſt-, Jagd- und 
Kifchereiwefen in Kurheffen Bezug habenden 
Landesorduungen, Ausfchreiben und andern 
allgemeinen Verfügungen vom Jahre 1648 
bis 1842, Herausgegeben von F. W. Gun: 
fel. Kaffel bei Kifher. 1844. 1 — 4 Lies 
ferung. 4959 ©. 4. 


Kurheſſen iſt bekanntlich in Deutſchland das Land, 
wo man ſich am ungernſten und ſpaͤteſten von den Zoͤpfen 
getrennt hat. Wer es z. B. mit Extrapoſt durchreiſet, 
wird darin leicht auf die Idee kommen, daß, wenn nun 
auch endlich die Eurfürftliche Garde die Zöpfe abgefchnitten 
bat, die Poft fih noch ruhig in der Zopfzeit des Zeitalters 
Friedrichs des Großen verhält, und die Poftillone fich ihre 
alten Gerehtfame des Anhaltend bei jeder Kneipe nicht 
nehmen laffen. Wer die mühfame Gunkelſche Sammlung 
der Forft: und Jagdgeſetze durchgeht, um den Geift der 


. Purheffiihen Forſtverwaltung Eennen zu lernen, der kann 


aber leicht auf die Idee kommen, daß man auc noch in 
andern Fächern als im Poftwefen den Rococoftiel liebt. 

Mittelalterig war es z. B. nicht blos auf die Jagd 
ald Mittel zum Vergnügen einen fehr hohen Werth zu 
legen, fondern ihr auch eine befondere Aufmerkfamkeit als 
bedeutende Einnahmequelle, vorzüglich für die Privatkaſſe des 
Landeöheren, zu widmen. Das fcheint noch in Kurheſſen 
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bis zu 1830 der Fall gewefen zu fein, denn noch im drite 
ten Sahrzehnte des neunzehnten Jahrhunderts trennte man 
die Verwaltung der Jagd im ganzen Lande von ber Forfts 
verwaltung, und ordnete fie unter einem befondern Hofs 
jägermeifter dem Hofmarfchallamte unter. So viel ſich aus 
der Gunkelſchen Sammlung erfehen läßt, beftehet dieſe 
durch das landeöherrliche Reffript vom 6. Mai 1823 ge: 
troffene Einrichtung noch jest dafelbft, obwohl die Sagden, 
mit Ausnahme der Furfürftlichen Leibgehege, nach 1830 ver: 
pachtet wurden. Ganz im Einflange damit ſteht die Bor: 
fchrift für den Unterricht der Forſt- und Sägerlehrlinge, 
daß für das Forſtweſen Hartigs Eleine Anweifung zur 
Holzzucht vollflommen genügt, für den Sagdunterricht Har- 
tigs Lehrbuch für Jaͤger und Winkels großes Handbuch zu: 
gleih verlangt werden. Eben fo die Sorgfalt für ges 
hörige Benugung des Wildes, welche fo weit ging, daß 
noch unter dem 10. Februar 1829 eine Nachmeifung ge: 
fordert wurde, wie viel von jedem Stüde Wild die Keu— 
len und der Rüden, die Blätter und dann das Kochwildpret 
gewogen hatten, und zu welchem Preife jedes Pfund ver: 
Fauft worden war. Damit ftehet natürlich die Menge der 
erlafjenen Iagdverfügungen und Geſetze, die gewiß ein 
gutes Drittheil der hier gefammelten einnehmen, im Ber- 
hältniffe, fo wie die fortwährenden Klagen über Wild: 
ſchaden, die ausgedehnte Wilddieberei und zulegt wie im⸗ 
mer die Reaktion, die Vernichtung aller Sagd durch Ber: 
pachtungen, nachdem 1830 eine Umänderung der ganzen Re: 
gierungsverfaffung erfolgt war. Diefe wird bei ungebührlicher 
Wildfchonung und zu großen Opfern die man der Jagd bringt, 
niemals ausbleiben, da fich beide nicht mit der gegenwär: 
tigen Zeit vertragen. Der Herausgeber beklagt deshalb 
jedesmal bie Maßregeln, die darauf gerichtet find, zu flarke 
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Wildſtaͤnde zum Vergnuͤgen des Fuͤrſten zu erhalten oder 
wieder herzuſtellen, weil er vorausſieht, daß ſie ſpaͤter 
ſtets die Urſache der Ausrottung alles Hochwildes ſein 
werden, wie ſie es in allen deutſchen Laͤndern geweſen 
ſind, wo dieſe erfolgt iſt. — 

Konſequent mittelalterig iſt es dann fuͤr die Forſten 
weniger zu ſorgen als fuͤr die Jagd, dafuͤr aber auch wenig 
Einnahme von ihnen zu fordern und das Holz zu ſehr 
wohlfeilem Preiſe denen zu verkaufen, die nahe am 
Walde wohnen, wenn fie auch ſonſt Fein Recht dazu has 
ben, und es den Bewohnern entfernt liegender Gegenden 
überlaffen zu fehen, wo fie das Holz, das fie bedürfen, her: 
nehmen und nur alle Ausfuhr deffelben aus dem Lande 
zu verbieten, wie denn Seite 29 der ſchaͤdliche Verkauf des Hol: 
zes außerZandes und deſſen dadurch entftehende Vertheuer⸗ 
ung ernfllihft gerügt wird. Eben fo wird auch in dem 
Auöfchreiben vom 17. Februar 1799, ©. 79, das viele 
Pflanzen gar ernftlich verboten, und follen in feinem Falle 
in einem großen Reviere jährlich mehr als 1200 bis 1500 
Stuͤck Eichen, in einem Fleinern höcftens 6 — 800 Stüd 
gepflanzt werben. *) Auch der Grundfaß hat fih in Kur: 
heſſen längere Zeit al$ in irgend einem andern Staate er: 
halten, daß man, um ben Koftenaufwand der Forſt—⸗ 
verwaltung möglichft zu vermindern, recht Eleine Gehalte 
und möglichft viele Accidenzien, die zum Theil die Ge: 
meinden und Holzempfänger zahlen müffen,, bewilligte. 

Aber auch darin hat man in diefem Lande noch die 
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°) Wahrſcheinlich rührt das Verbot davon her, daß man 
den Förfiern, da fie fonft feine Griftenz gehabt hätten, die Pflans 
zungen in Afford gab und da diefe einen Gewinn dabei hatten, dies 
jelben fo weit als möglich ausgedehnt wurden. 
| 32 
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Sitte der frühern Zeit länger ald in den übrigen deut: 
ſchen Staaten befolgt, daß man Alles durch die umſtaͤnd⸗ 
lichften Borfchriften und Inſtruktionen bis in die Bleinfte 
Einzelnheit von oben herab anzuordnen und zu leiten 
firebte. Ein wahrhaft lächerliched Euriofum, was Dies 
recht deutlich darthut, ift 3. B. die Inftruftion für Holzs 

bauer vom 26. Januar 1825, von der Oberforftdirektion 
erlaſſen, wie fie bei dem Fällen des Holzes verfahren fol: 
fen, um nicht dabei befchädigt zu werden. Gewiß werden 
die Förfter und Holzhauer ed weit befjer wiflen, wie fie 
fich in jedem einzelnen Falle in jeder Beziehung zu beneh: 
men haben, alö die Eurfürftliche Oberforftdireftion in Kaf: 
ſel. Wer follte nicht lachen, wenn ed in diefer Inſtruk— 
tion heißt: 

„Diejenigen Holzhauer, welche einen Baum fällen, 
haben fich, fobald der Baum zu fallen anfängt, in einer 
ſolchen Richtung von demfelben zu entfernen, daß fie we: 
der hinter dem Stammende des gefällten Baumes von 
dem in diefer Richtung zuweilen über den Stod hin nad): 
rutfchenden Baume erreicht werden koͤnnen, noch unter 
einem rechten Winkel vom Stammende abgehen, wo oft 
dad Stammende, beim Fallen einen Bogen befchreibend, 
die Umftehenden hart befchädigen Fann. Es müfjen des» 
halb die Holzhauer in einer Richtung feitwärt3 von Dem 
fallenden Baume mwenigftens 10 Schritte abgehen, welche 
zwifchen der geraden Richtung ruͤckwaͤrts und zwifchen der 
Richtung unter dem rechten Winkel das Mittel hält. Fant 
der Baum bergabwärts, fo müffen die Holzhauer in vor: 
erwähnter Richtung bergaufwärts fich entfernen.’ 

Gewiß hat derjenige, welcher diefe Inſtruktion ent: 
warf, ſich nicht wenig darauf eingebildet, obwohl ihm je: 
der Holzhauer hätte fagen Fönnen, daß, wenn der Baum 


an einem andern herunterfällt, Die abbregenven und zu: 
rüdgeichnellten Aefte gerade am erſten auf die Stelle fallen, 
wohin die Holzhauer nach diefer Vorſchrift treten follen. 

Daß man die Förfter verantwortlich macht, darauf zu 
halten, daß die Holzhauer vorfichtig find, daß fie diejenigen, 
welche leichtfinnig find und nicht folgen wollen, ablohnen, 
ift ganz in der Ordnung. Aber daß man dem Holzhauer 
den Fleck bezeichnen will, wohin er jedesmal treten fol, 
wenn ein Baum fällt, um nicht befchädigt zu werben, ifl 
lächerlich. Und doc Fommen folche Beifpiele des viel Re: 
gierend und Inftruirend nur zu oft noch vor, weil die 
obern Behörden gewöhnlich die Ueberzeugung haben, daß 
fie Alles befjer wifjen, als ihre Untergebenen. 

Ein Seitenftüd zu diefer Vorfchrift ift die über Fer: 
tigung der Grenzgräben, vom 10. Mai 1826, wonach de: 
ren untere Breite bei 2'/2 Fuß oberer Breite und 1?/s Fuß 
perpendifulärer Ziefe bei bindendem Boden 0,833, bei 
loderem 0,416 Fuß fein fol. Warum nicht zu größerer 
Genauigkeit noch einige Decimalftellen mehr! Haben denn 
wohl die Altern Forſtmaͤnner nicht Grund, fich über die 
Gelehrfamkeit zu befchweren, welche in der neueren Zeit 
in das Forfiwefen gebracht werde, wenn die Behörden 
den Forfiftrafarbeitern die Maße zu den Gräben mit drei 
Decimalftelen geben, und die Holzhauer anweifen in 
einem beftimmten Winkel vom Stamme abwärts zu gehen, 
wenn ber Baum fallen will? Intereſſant ift es noch, aus 
diefer Sammlung zu erfehen, wie fireng in Kurhefien der 
Grundfas aufrecht erhalten wird, anzunehmen, daß Das 
Königreich Weftphalen niemals eriftirt habe, und daß der 
December 1813 unmittelbar auf den November 1806 ges 
folgt fei, fo daß manchem heſſiſchen Staatöbürger und 
Stantödiener 7 Zahre feines Lebens geradezu durchftrichen 
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und vernichtet ſind. Auch keine einzige Verordnung aus 
der Zeit des Koͤnigreichs Weſtphalen iſt hier aufgenommen 
und beruͤckſichtigt worden. Wir gehoͤren gewiß nicht unter 
die Verehrer des liederlichen franzoͤſiſchen Praͤfekten, der 
in Caſſel das Blut und Geld der Deutſchen vergeudete, 
aber das laͤßt ſich doch wohl kaum laͤugnen, daß man in 
Kurheſſen Manches aus der Weſtphaͤliſchen Forſtorganiſa⸗ 
tion und Forſtgeſetzgebung recht gut haͤtte brauchen koͤnnen. 
Wollte man dies nicht, ſo mußte man doch wenigſtens bes 
achten, daß durch diefe Regierung ein geänderter Rechtözus 
ftand für viele Unterthanen hergeftelt worden war, dem 
fi Niemand entziehen Fonnte, und der wenigftend nicht fo 
ganz ignorirt werden durfte. Der bekannte Ausipruch, den 
Napoleon über die Bourbons that, fcheint aber auch in 
Deutichland zuweilen noch angewandt werden zu fünnen. 


Bon dem Sahre 1830 ändert fich allerdings fehr Vie: 
led in ber Verwaltung ber Furhefjiichen Staatöforften, doch 
find die Reformen in derfelben immer weniger auffallend 
und bemerkbar als in den übrigen Theilen der Staats: 
verwaltung, ob man gleich wohl hätte die Ueberzeugung er: 
langen können, daß man doch nicht im Stande fein werde, 
die alten Grundfäge durchzuführen. Diefe waren: jedem 
Einwohner fo viel Holz zu recht wohlfeilem Preife zu ge: 
ben, ald er wirklich bedarf, und dabei auch noch die Ges 
werbe mit wohlfeilem Holze zu unterflüßgen. Daß dazu der 
Ertrag der Forften nicht mehr ausreichte, und daß man 
nur einem Theile der Unterthbanen wohlfeil Holz verfchaffen 
konnte, geftehet das Ausfchreiben der Finanzfammer in 
Gaffel über die jährliche Vertheilung des Brennholzes vom 
9. November 1829 felbft zu. Demohngeachtet finden wir 
wenigftens in den erften 4 Lieferungen diefer Sammlung, die 
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bis zum Jahre 1837 gehen, noch Feine durchgreifende Aender: 
ung des in biefer Beziehung bisher befolgten Syſtems vor. 

Wir wollen dem Furheffifchen Forftperfonale nicht zu 
nahe treten, denn es ift von jeher eines der achtungswer: 
theften in Deutfchland gewefen, das bei einer oftlümmer: 
lichen Eriftenz feine Pflichten im Allgemeinen ftreng ers 
fülte, die ihm anvertrauten Wälder nach beften Kräften 
fhüste und pflegte, auch an praftifcher Tuͤchtigkeit und 
guter technifcher Ausbildung feinem andern in -Deutchland 
nachftand, wovon auch der Zuftand der Eurheffifchen Staats: 
forften, wo fie nicht durch Servituten heruntergefommen 
find, den Beweis liefert. Aber aus der jtaatöwirthfchaft: 
(ihen, finanziellen und adminiftrativen Leitung ber 
ganzen Forftverwaltung, wie man fie aus dieſer Samm: 
lung von Gefegen überfieht, läßt fih in der That nicht 
jehr viel lernen. Die Urfachen des unläugbaren Zurüds 
bleibens dieſes Landes in diefer Beziehung find uͤbrigens 
zu befannt, als daß es nöthig wäre, fie näher auseinan= 
der zu feßen. 

Was nun die Art und Weife. betrifft, wie ber Ber: 
faffer diefe Sammlung durchgeführt hat, fo ift eine große 
Vertrautheit mit der kurheſſiſchen Zorfiverwaltung, und 
eine große Sorgfalt, alle die betreffenden Vorſchriften zu: 
fammenzuftellen, nicht zu verkennen. 

Aber zuerft ift die Anordnung zu rügen, nad der 
die Borfchriften alle nach der Zeitfolge, ohne alle fyfiema: 
tiihe Zufammenftellung und Ordnung mitgetheilt find. 
Dadurch wird die Benukung ded Buchs unendlicy er: 
Ichwert, felbft wenn, wie wir hoffen, fpäter noch ein ſyſte— 
matifchEs Negifter nachfolgt, weil man die einen Gegen: 
fand betreffenden Borfchriften im ganzen Buche zufammen 
juhen muß. Aber auch wenn man durch ein fol 
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ched unentbehrliched Regiſter in den Stand gefegt wird, 
dies zu thun, fo geben dieſe vielen einzelnen zerfireuten 
Deklarationen und Abänderungen doch gewiß feine fo gute 
Ueberficht, ald wenn fie alle, fo weit fie den Gegenftand be: 
treffen, zufammengeftellt wären. Dadurch würde man denn 
auch beffer in den Stand geſetzt worden fein, zu überfehen, 
was von bdiefen Vorfchriften noch gilt, oder was durch 
eine fpätere abgeändert und aufgehoben worden ift. Dies 
hätte allerdings wohl eigentlich fchon in der Sammlung 
felbft bemerkt werden ſollen. Eine folche ohne alle Kritik, 
wie fie hier gegeben wird, hat wohl für die Forftgefchichte 
ein Intereſſe, ift aber für die Beamten in der Verwaltung 
von wenig Werth, weil die direkt oder indirekt aufgeho: 
benen Borfchriften nicht von den noch gültigen unterfchieden 
find, und beide daher fehr leicht verwechfelt werden Eön- 
nen. So mie dieſe Sammlung jest ift, bildet fie ein 
wahres Chaos von VBorfchriften, in dem fich gewiß nicht 
leicht Jemand orientiren wird. 

Dann ift aber aud Vieles aus der allgemeinen Ge; 
feßgebung bier aufgenommen, — wie z. B. die VBorfchriften 
ber Verfaſſungsurkunde über die Rechte und Pflichten der 
Unterthanen u. ſ. w, — was gar nicht hierhergehört. Da: 
gegen fehlt aber Vieles, was man bier unbedingt erwars 
ten mußte, wie 3. B. die neue Organifation der Forftvers 
waltung, worüber blos ein kurzer Ertraft aus dem Pub: 
lifationd» Patente vom 2. Januar 1534 gegeben if. Es 
wird dabei nur kurz bemerkt, die Beifügung der Anlage 
zu diefer Publikation, worin die Abänderung der feitheris 
gen Dienftinfiruktion der Forftinfpeftoren angedeutet fei, 
werde nicht für nöthig . erachtet. Unter fo viel andern die 
Forfiverwaltung eigentlich gar nicht angehenden Vorſchrif— 
ten hätte fie wohl auch einen Platz finden Eönnen. 
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Ein Verdienft hat aber diefe Gunfelfhe Sammlung 
kurheſſiſcher Forfigefege gewiß, und zwar badjenige, ganz 
unbeftreitbar zu zeigen, daß eine gründliche Reviſion und 
Ordnung berfelben hoͤchſt nöthig und ein dringendes Bes 
dürfniß für das Land ift. 


5. Agrifulturhemie., Von Eduard Solly jun. 
Aus dem Guglifchen überjeßt und zum Mugen 
der Landwirthe und Gärtner, als Erläuterung 
der Kiebigfchen Theorie, von der Nedaftion der 
Allgemeinen Gartenzeitung in Berlin herans- 
gegeben. Berlin 1844, Nauckſche Buchhand- 
[ung. VII. 150 ©, 


Die Agrikulturchemien, urfprünglich zwar nur für 
Landwirthe und Gärtner gefchrieben, enthalten zugleich die 
wiffenfchaftlihe Begründung der forftlichen WBodenfunde, 
indem fie die Beziehung ded Bodens zur Ernährung der 
Pflanzen im Allgemeinen darftelen. Die fpeciele Anwen: 
dung der Theorie auf den praftifchen Korftbetrieb muß fich 
dann der Forſtmann felbft machen, da diefer allerdings 
Manches hat, was eigenthümlich tft, und der Landwirth 
Vieled bedarf, wovon der Forftwirth Feinen Gebrauch ma— 
hen kann. ES rechtfertigt fich daher wohl wenn wir in 
diefen nur für den Forftwirth beflimmten Blättern auch 
auf die Schriften Rüdficht nehmen, die eigentlich nur die 
Bodenkunde, wie fie der Landwirth bedarf, behandeln. 
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Die vorliegende Agrikulturchemie verfucht eine kurze 
Ueberficht der wichtigften Hauptlehren, eine gedrängte Er: 
klaͤrung der verfchiedenen Erfcheinungen bei der Ernährung 
der Gewaͤchſe durch den Boden zu geben, befchränft ſich 
aber mehr auf das Allgemeine, ald daß fie fpeciel auf 
das Einzelne einginge, oder eine praktifche Anwendung die: 
fer Theorie verfuchte. Daß dies nicht der Fall fein kann, 
geht auch ſchon aus dem befchränkten Umfange derfelben 
hervor. 

As Einleitung wird eine kurze Gefchichte der Agri- 
Fulturchemie und ihrer Entwidelung vorausgefchidt, die aber 
auf 10 Seiten fireng genommen nichtö weiter enthält, als 
die Namen der Phyfiologen und Chemiker, die fich mit 
der Unterfuhung der Ernährungsweife der Pflanzen be: 
fchäftigt haben. Das Refultat diefer Weberficht ift, daß 
die zuerft von Prieflley und Ingenhous aufgeftellte, ſpaͤter 
von Liebig wieder aufgenommene und ausgebildete Theorie 
für allein richtig erklärt wird, daß die Pflanzen fich ihren 
Kohlenftoff durch die Zerfegung der Kohlenfäure verichaffen, 
und nicht direft aus dem Humus im Boden aufnehmen. 
Des Profeffor Schul neue Theorie ijt dabei nicht berüds 
fichtigt, da fie bei der Abfaffung diefes Buches wohl noch 
nicht befannt war. 

Das erfte Kapitel enthält allgemeine Begriffe über 
chemifche Mifhung, chemifche Zerlegung, Befchaffenheit der 
Luft und des Waſſers. Das zweite handelt vom Kohlens 
ftoff, Stidftoff, Schwefel und Phosphor, ihren Verbin: 
dungen und ihrem Scheidungsproceffe und der Beziehung, 
in der fie zur Bildung neuer Körper ſtehen. Aus der 
Meberfchrift deffelben, die blo8 die Namen dieſer Stoffe 
enthält, wird man aber nicht erfehen, daß hier von einer 
Menge Erfcheinungen bei dem Athmen der Thiere, Der 


Verbrennung, der Bildung von Säuren gehandelt wird. 
Auch werden weit mehr Stoffe darin berührt, als bie 
Ueberfchrift bezeichnet. Das kann man wohl als einen 
Mangel anfehen, denn die Weberfchriften der Abfchnitte und 
Kapitel follen doch wenigftend den Inhalt im Allgemeinen 
andeuten. Das dritte Kapitel befchäftigt fich in ähnlicher 
Art mit den Altalien, Erden und Salzen, als den Ba: 
fen, mit denen fi die Säuren verbinden. Es werden 
dabei ebenfall3 nicht blos ihre Eigenfchaften erörtert, fon: 
dern auch die verfchiedenen Proceffe erflärt, die bei ihrer 
Bermwendnung in der Technik erfolgen. Das vierteKapitel 
ift der Zufammenfesung organifcher Subftanzen gewidmet. 
Auch hierin ift wieder auf die Verwendung und Benuß: 
ung ber organifchen: Körper Rüdficht genommen, fo ‚daß 
man bis hierher das Buch vielleicht mit eben fo vielem Rechte 
eine technifhe als eine Agrikulturchemie nennen Eönnte, 
wenn es nicht zu aphoriftifch wäre, um es als ein Lehrbuch 
anfehen zu koͤnnen. 

Sm fünften Kapitel kommt der Berf. nun auf bie 
eigentliche Ernährung der Pflanzen. Er geht dabei von 
der Anficht aus, daß fie ihre erdigen Beftandtheile aus 
dem Boden erhalten, ihre organifchen. Dagegen nur durch 
die Mitwirkung der Luft, da fie es if, welde die Zer: 
fegung der dieſe enthaltenden Körper im Erdboden und 
ihren Uebergang in Gasform bewirkt, und fie dadurd in 
einen Zuftand verfegt, worin fie allein von den Pflanzen 
aufgenommen werden fönnen. Dabei ſtellt er aber bie 
Behauptung auf, daß fie den größten Theil ihrer Nah: 
rungsftoffe aus der Luft aufnehmen. Den Einfluß des 
Bodens auf die Vegetation fucht er 1) darin, daß er den 
Pflanzen den Standort gewährt und nach feiner verfchie: 
denen Befchaffenheit die Wurzeln ſich darin leichter oder 
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ſchwere entwickeln, verbreiten und befeſtigen koͤnnen. 2) daß 
die Gewaͤchſe aus ihm Stoffe beziehen, die ſie zu ihrem 
Leben unerlaͤßlich beduͤrfen, wie die erdigen und alkali— 
ſchen Salze, dann aber auch Kohlenſaͤure und Ammoniak, 
welche ſich theils aus der Zerſetzung der ſchon im Boden 
befindlichen Koͤrper bilden, theils durch dieſen aus der 
Luft bezogen werden. Der Zutritt der Luft iſt immer noͤ— 
thig, um einen Boden vegationsfaͤhig zu machen, weil 
ohne dieſen keine Zerſetzung der darin vorkommenden 
Mineralien in einer Art, daß ſie von den Pflanzen zur 
Ernährung benutzt werden koͤnnen, moͤglich wäre. Selbſt 
die im Waſſer ganz unlöslichen Silikate, die kaum von 
der ſtaͤrkſten Säure angegriffen werden, zerfallen an ber 
Luft. Eine Erde allein, wie Kiefel:, Thon: oder Kalk: 
erde, Eönnte einen fruchtbaren Boden geben, weil fie nicht 
alle mineralifhen Nährftoffe liefert, welche die Pflanzen 
bedürfen, und weil fie immer Eigenfchaften hat, welche 
nachtheilig für das Pflanzenleben find; diefe müffen daher 
durch die Beimifhung einer andern Erde befeitigt und 
unfhädlich gemacht werben. Dazu kommt, daß jede diefer 
Erden allein eine geringere Fähigkeit hat, Feuchtigkeit und 
Gafe zu abforbiren, ald ein Gemiſch aus allen Dreien. 
Die günftigfte Mifhung ift, wenn feine derfelben, ihre 
Eigenthümlichkeiten fo ftark geltend machen kann, daß fie 
dem Pflanzenwuchfe nachtheilig zu werden vermag, indem 
die entgegengefegte einer andern die Wirkung berfelben hin: 
reichend vermindert. Die organifchen Beflandtheile des 
Bodens liefern den Pflanzen zuerft die falzigen Subftan: 
zen, die’ fich in ihnen vorfinden; denn da fie nicht mit in 
Faulnig übergehen, fo werden fie durch dad Wafler auf: 
gelöfet und ben. Wurzeln zugeführt. Bei fortdauernder 
Zerfeßung erfolgt eine Verminderung ihred Gehaltes an 


Sauerftoff und Wafferftoff, in weit geringerm Grabe die 
des Kohlenftoffes, wodurd die Veränderung der Farbe, 
die dadurch braun wird, bewirkt wird. Indem ſich fort: 
während Kohlenfaure und Waſſer aus dem fich zerfeßenden 
Begetabilien bildet, erreiht der Humus zuletzt ein 
Stadium, wo er feine Veränderung mehr erleidet, und 
dann Damm» oder Gewächderde genannt wird. Dies kann 
aber nur unter dem Zutritte der Luft gefchehen, denn ohne 
diefe könnte fich Feine Kohlenfäure bilden, und der frei 
werdende Wafferftoff könnte ohne den ungebundenen Sauer: 
foff der Luft zu Feiner Wafferbildung kommen. Daher 
ift der Zerfeßungsproceß der organifchen Subftanzen im 
Boden auch defto rafcher, je mehr er der Luft zugänglich 
iſt. Durch die Bildung der Kohlenfäure wird der Humus 
für den Wahsthum der Pflanzen fo wichtig, nicht, wie man 
fonft glaubte, indem er den Wurzeln den Bedarf von 
Kohlenftoff direkt liefert, denn diefen erhalten fie nur durch 
die Kohlenfäure. Die Nahrung der Pflanzen befteht dem: 
nach in Eohlenfaurem Safe, Waller, Ammoniaf, vie fie 
zum Theil aus der Luft, zum Theil aus dem Boden be 
ziehen, und gewiffen erdigen und falzigen Subftanzen, mit 
denen fie der Boden verforgt. Das Waſſer übernimmt 
dabei die Vermittelung, um ihnen theild diefe Nährftoffe 
zuzuführen, theils fie überhaupt für die Pflanzen benutzbar 
zu maden, da es zu ihrer Audfcheidung, wie theilweife 
zu ihrer Umwandlung unentbehrlich ift. 

Das Leben der meiften Pflanzen fann man in vier 
Perioden theilen: 1) das Keimen oder die Entwidelung 
der jumgen Pflanze aus dem Embryo, 2) die Dauer bis 
die Pflanze ausgebildet ift, 3) die Blüthen: und Saınen: 
bildung, 4) das Abfterben und die allmählige Auflöfung 
der organifchen Struftur. Der Keimungdproceß findet flatt, 
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wenn bei einem gewiffen Wärmegrabe, ber nicht für alle 
Samenförner derfelbe ift, doch aber immer größer fein muß 
ald derjenige, wobei dad Waſſer ſich in Eis verwandelt, 
die Feuchtigkeit dad Samenforn bei hinreichendem Luft: 
zufritte durchzieht. Nachdem durch die eingedrungene Feuch— 
tigkeit die troenen Beftandtheile defjelben aufgeweicht und 
aufgefchwellt find, wird durch fie dad Stärfemehl in 
Gummi und Zuder umgewandelt, der Sauerjtoff des ein: 
gedrungenen Waſſers verbindet fich mit einem Theile des 
Kohlenftoffes der Samenförner, und entweicht ald Koh: 
lenfaure. Der Embryo entwidelt fich und fein Leben be— 
ginnt, durch die noch nicht aufgeflärte Naturfraft angeregt 
und unterhalten. So wie die Pflanze fich entwidelt hat, 
nimmt fie wieder Kohlenfäure auf, während diefe bei dem 
Keimungsproceffe au dem Samenforne entwih. Im 
Lichte zerfeßt fie diefe, giebt den Sauerftoff frei und behält 
den Kohlenftoff für fih. Zuerft liefert ihr der Boden dieſe 
Kohlenfäure für die Wurzeln, fpäter vielleicht noch mehr 
die Luft für die Blätter. Diefe letztern haben aber nicht 
blos die Funktion des Auffaugens der Nahrungöftoffe aus 
der Luft, fondern auch die der Zerfeßung der aufgenom: 
menen Nahrungstheile. Won der Verrichtung derfelben 
hängt daher größtentheild die Fruchtbildung ab, und ba 
diefe nur im vollen Lichte volftändig erfolgen kann, fo 
können feine Pflanzen wachen und Früchte bringen, bei 
denen eine Abwefenheit des Lichtes ftattfindet, indem dann 
die Zerfegung der aufgenommenen Kohlenfäure nicht erfols 
gen kann. Da zur Fruchtbildung ein großer Theil des 
von der Pflanze aufgenommenen Bildungsftoffes Eonfumirt 
wird, fo muß nothwendig dadurch die Ausbildung der 
Pflanzenfafer beeinträchtigt werden, und umgekehrt, wird 
die Pflanze deſto weniger Früchte erzeugen, je mehr dieſe 
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vorherrfchend ift, weshalb man denn auch die Bäume befchnei- 
det, um fie zur Fruchtbildung zu veranlaffen. Wenn bie 
Pflanze das ihr von der Natur beftimmte Alter erreicht 
bat, oder durch Zufälle und Krankheiten in einen Zuftand 
verfegt wird, worin fich ihre Lebensthätigkeit nicht mehr 
volftändig Außern kann und die einzelnen Organe nicht 
mehr im Stande find, ihre Funktionen zu verrichten, fo 
beginnen die organifchen Gebilde fich zu zerfeßen, und ihre 
frei werdenden Elemente verbinden ſich auf Neue, je 
doch in einfachern Formen, Der größte heil des Waffer: 
ftoffed vereinigt ficy mit dem Sauerfloffe zu Waffer, als 
welches er entweicht, der Stidftoff bildet mit Wafler Ams 
moniaf, während der Kohlenftoff nach und nad) ald Kobs 
lenfäure in die Luft übergehet. ES bleiben zulegt nur Die 
unlöslichen erdigen Subftanzen, welche die Pflanze enthält, 
und die Pflanzenkohle zurüd. 

Nach diefer Theorie des Ernährungproceffes der Pflans 
zen geht der Verf. nun im fechöten Kapitel zu den Fünft: 
lichen Nahrungsquellen derfelben über. Es wird darauf 
aufmerffam gemacht, daß die Wurzeln dem Boden man: 
nigfaltige Beftandtheile entziehen, und die organifchen 
Stoffe deffelben ſich fortwährend wieder in ihm erfeßen 
müffen, um die Pflanzen mit der zu ihrer Nahrung erfor: 
derlichen Kohlenfäure verforgen zu koͤnnen. Es muß alfo 
durch fie derfelbe nach und nach ausgefogen werden, wenn 
man das, was er erzeugte wegnimmt, wogegen er mehr 
zurüderhält, als ihm entzogen wurde, wenn bie ganze 
Vegetation auf ihm abflirbt, verfault und die Elemente, 
aus denen die Pflanzen zufammengefest find, alle dem Bo: 
den verbleiben. In der Aderwirtbfchaft, wobei derfelbe 
- am ftärfften ausgefogen und am erften erfchöpft wird, hat 
man drei Mittel, um dies zu verhindern, nämlich die ab« 
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wechſelnde Ruhe oder Brache, den Fruchtwechſel und den 
Duͤnger. Die Brache ſoll vorzuͤglich dazu dienen, dem 
Boden Zeit zu laſſen, das durch die Pflanzen verzehrte 
Kali, Natron und die andern ihnen zur Nahrung dienenden 
Salze, die aus feinen mineralifhen Beftandtheilen fort: 
während ausgefchieden werben, zu erfegen. Auch ber 
Fruchtwechfel hat denfelben Zwed wie die Brache, indem 
man, wenn eine Frucht gebaut worden ift, die eine große 
Konfumtion von beflimmten Nährftoffen verurfacht hat, 
eine andere darauf folgen läßt, welche von diefen nur 
wenig bedarf. Auch Fann man wohl dadurch vorüber: 
gehend einen Erfab bewirken, daß man die untere Bo: 
denfchicht heraufholt, wenn diefe reicher an den Nährftofs 
fen ift, welche die obere durch die darauf gebauten Pflans 
zen verloren hat. Das wirkfamfte Mittel aber, dem Boden 
die ihm entzogenen Nährftoffe wieder zu erfegen, iſt 
daß man fie ihm wieder beimifcht, und alle organifchen 
und anorganifchen Stoffe, die auf den Ader gebracht wer: 
den, um ihm diefe von den Pflanzen fonfumirten Nahrungs: 
ftoffe wieder zu erfegen, bezeichnet man mit dem Namen 
- Dünger, Er ift von deſto größerer Wirkung auf ben 
Pflanzenwuchd, je mehr er von den Beltandtheilen enthält, 
die dem Boden gerade fehlen und welche die Pflanzen ge: 
rade zu ihrer Nahrung bedürfen. Es koͤnnen deshalb bald 
organische Stoffe wirkfamer fein, bald anorganifche. Der 
Landwirth muß daher den Zuftand feines Bodens und den 
Bedarf der Pflanzen, bie er baut, an verfchiedenartigen 
Nahrungsftoffen Fennen, um den Dünger für ihn paffend 
zu wählen. Auch muß derfelbe, infofern er aus organis 
ſchen Stoffen befteht, zwedimäßig behandelt werden, damit 
er nicht feine nahrungsreichften Stoffe, die bei der Zer- 
fegung ald Safe entwichen, zu früh verliert, ober in einen 
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Zuſtand verſetzt wird, worin dieſe nicht zweckmaͤßig erfolgt. 
Da alle animaliſchen vegetabiliſchen Stoffe Beſtandtheile 
enthalten, welche den Pflanzen zur Nahrung dienen Eön- 
nen, fo fönnen fie auch alle zu Dünger benust werden, 
infofern man fie in einer Art behandelt, daß ihre vollftän- 
dige Zerfeßung erfolgt und die einzelnen Beftandtheile der: 
felben fich in einer Art auöfcheiden, daß fie im Boden von 
den Pflanzen benugt werden können. Die Ausleerungen 
der Animalien find darum fo vorzüglich zum Düngen, 
weil fie die Stoffe, welche die Pflanzen zu ihrer Nahrung 
bedürfen, nicht blos in großer Menge, fondern au in 
einer folchen Art enthalten, daß jie fich, wenn dieſe Aus: 
leerungen dem Boden beigemifcht werden, fehr leicht davon 
ausfcheiden.. Zum Schluffe des Kapiteld und in einem 
Anhange folgen nun noch Nachweiſungen über die Be: 
ftandtheile der verfchiedenen Düngerarten und Begetabilien, 
auch die Analyfe einiger Bodenarten. 

Aus diefer kurzen und gedrängten Skizze des Inhalts 
diefes Buches werden unfere Leſer erfehen, daß es fich 
nicht einmal mit dem praftifchen Theile der Agrikultur: 
chemie und Bodenfunde für den Landwirth befchäftigt, in: 
dem darin weder von ber fpeciellen Behandlung des Dün: 
gers, noch von der richtigen Fruchtfolge, noch von der 
Bodenbeareitung u. f. w. die Rede ift, wie dies z. B. die 
Bodenfunde und Agrikulturhemie von Sprengel enthält. 
Noch viel weniger findet aber der Forfimann darin irgend 
etwas, was in einer direkten Beziehung zum Holzanbaue 
und der Bewirthfchaftung des Waldes ftände. Und dem 
ohngeachtet glauben wir daſſelbe demjenigen Forfimanne, 
welcher fich mit der Bodenfunde wifjenfchaftlich befchäftigen 
will, ald Elementarbuc empfehlen zu fönnen. Der: 
jenige, welcher fich mit den größern Schriften von Schübler, 
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Sprengel, Liebig und andren diefen Disciplin behandelnder 
Schriftftellern vertraut gemacht hat, dürfte wohl nichts 
Neues darin finden. Der aber, welcher auch nur ganz 
gewöhnliche naturmwiffenfchaftliche Kenntniffe hat, wie fie 
jest jede Realfchule mitgiebt, wird in einem einfachen, 
verftändlichen Vortrage die Hauptfäge der Lehre von der 
Ernährung der Pflanzen und von den Mitteln, diefe ficher 
zu fielen, darin finden. Es ift allerdings nur ein rein 
theoretifches Buch, aber es ift geeignet, dem hinreichend 
vorgebildeten Lehrlinge eine klare Theorie zu geben, welche 
dazu dient, ihm die praftifchen Erfcheinungen im Pflan: 
zenleben, im Walde fo gut ald auf dem Kulturlande, zu 
erläutern, und ihm Elare Begriffe von der Ernährung der 
Pflanzen zu verfchaffen. In diefer Beziehung glauben wir 
ed auch den Forfimännern empfehlen zu Eönnen. 


Daß aber viele Chemiker und Pflanzenphyfiologen die hier 
entwidelte Theorie nicht überall für richtig anerfennen wer: 
den, räumen wir gern ein; denn wie wäre dies möglich, 
da Phyjiologen und Chemiker von einer ganz verfchiede: 
nen Grundanficht des ganzen Pflanzenlebens ausgehen, 
und jeder Einzelne wieder feine eigne Hypothefe verfolgt. Das 
fol uns aber in der Empfehlung der Schrift dennoch nicht 
irre machen, indem fie fi) auf Feine neue, noch uner— 
wiefene Theorie einläßt, fondern fich mehr auf die allge: 
mein. anerfannten Zhatjachen und die ziemlich allgemein 
als richtig geltende Xheorie befchränft.e Das muß aber 
gerade ein Buch thun, weldhes man dem Anfänger em: 
pfehlen fol, Damit Diefer nicht irre gemacht wird, und zu: 
erft eine Kenntniß der unbejtrittenen Hauptfachen erhält. 


Einige ganz unnüge Wiederholungen, die vorzüglich 
in dem Abfchnitte vorfommen, wo von der Ernährung 
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der Pflanzen und den Funktionen ihrer Organe die Rede 

ift, hätten in der Ueberfeßung wohl vermieden werden 

fönnen, felbft wenn fie im Originale vorhanden find. 
Drud und Papier find lobenswerth. 


6. Ueber die Bildung der Steinfohle, nad) Lind: 
ley und Hutten, mit Rückſicht auf andere dar- 
über aufgeftellte Anfichten, von A. W. Stieh— 
ler, Regierungsrath in Wernigerode. Braun 
ſchweig bei Leibrod 1843, IV. 69€, 


Augemein nimmt man an, daß die Steinkohle ve— 
getabiliſchen Urſprunges iſt, indem es die Ueberreſte der 
Pflanzen find, die zur Zeit der Entſtehung des Kohlen: 
gebirges die vereinzelten Eilande oder kleinen Archipele be: 
bedten. Dabei nehmen einige Naturforfcher an, daß bie 
Kohlenpläge ehemalige Torflager find‘, die dad Meer übers 
fluthet hat und über die fih erdige Maſſen abgelagert ha» 
ben, oder denen die Wafferftrömungen mineralifche Beſtand⸗ 
theile beimifchten, und die dann fpäter mit der Erhebung 
des Bodend, überdedt von diefen Ablagerungen, aus dem 
Meere herausgetreten find. Diefe Auficht vertheidigen de 
Luc, Macculoh, Samefon, Link und Brogniart. An: 
dere, wie Graf Sternberg, Ami Boue, Prerofe, Volt, 


Walchner, nehmen an, daß die Steinkohlenlager das Pro: 
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duft der vorweltlichen Flora einer durch das Meer zer 
trümmerten Inſelwelt find, deren Ueberrefte dafjelbe aber 
jo wie die übrigen Truͤmmermaſſen fortführte, und in den 
Beden am Geftade der Inſeln und in den muldenförmis 
gen Vertiefungen berfelben ablagerte, oder daß fie durch 
das Wafler in ihnen zufammengefhwernmt find und mit 
Sand und Schlamm bededt wurden. Die Verwandlung 
diefer vegetabilifchen torfartigen Mafle in Steinkohle er: 
flärt Brogniart dadurch, daß er annimmt, daß früher die 
Atmosphäre einen viel größeren Gehalt an Kohlenfäure 
gehabt habe, als jebt, und daß dadurch die Umwandlung 
der abgeftorbenen Pflanzen in Humus verhindert worden 
fei, indem nur ihr Waflergehalt verloren ging, und der 
Kohlenftoff allein zuruͤckblieb. 

Lindley und Hutten nehmen in ihrer Fossil Flora of 
Great Britain London 1831 — 1837 an, daß die Kohlen: 
Ihächte Englands das Probuft der Vegetation auf fehr 
ausgedehnten Streden Sumpflandes find. Ueber diefes 
hinweg hat fih, nach ihnen, nachdem ſich aus den abge: 
ftorbenen Pflanzen eine vegetabilifche Maſſe wie unfer Stich: 
dorf gebildet hatte, wahrfcheinlich in Folge großer Wafler: 
fluthen, eine Maſſe von Sand oder auch Thon abgelagert, 
der fih in Sandftein und Schieferthon umgewandelt hat. 
Dafür fprechen die in dem Sanbdftein befindlichen, vom 
Waſſer abgefchliffenen Steintrümmer und abgerundeten 
Quarzförner. Daß die Ueberrefte der Vegetabilien nicht 
vom Waſſer zufammengefchwenmt fein fünnen, zeigt fchon 
ihre Mächtigfeit, die Erhaltung der Blätter und fcharfen 
Eden der Stämme vieler Pflanzen, deren Abdrüde man 
in der Steinkohle findet. Dagegen mögen die Weberrefte 
größerer Stämme, die man zuweilen in den Flößen findet, 
als Zreibholz vielleicht angefchwenmt fein, wofür auch der 
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Zuftand fpricht, ven man an ihnen nocherfennt. Daß mehrere 
Steinfohlenlager über einander liegen und zwifchen ihnen 
Sandfteinfhichten fich befinden, wird dadurch erklärt, daß 
wahrfcheinlih von Zeit zu Zeit Senkungen flattgefunden 
haben, und dadurch wieder neue Suͤmpfe entflanden find, 
in denen fich der frühere Bildungsproceß der Steinkohle 
wiederholte und die dann von Neuem mit Sand 
und Thon überfchüttet wurden. Daß fich der Thon über 
den zum Theil noch unzerftörten Pflanzen ablagerte, er: 
fennt man deutlich aus den Abdrüden, die davon Blaͤtter 
und Stengel darin zurüdgelaffen haben, die man vorzuͤg—⸗ 
lih in Böhmen von überrafchender Schönheit und Deut: 
lichfeit findet. Befonders find es die Farrenkräuter der 
Vorwelt geweſen, welche die Steinkohle geliefert haben 
und die fich gleichzartig über fehr werfchiedene Temperatur—⸗ 
zonen, wie wir fie jeßt haben, erftreden, die aber damals 
wahrfcheinlich eine gleichere Temperatur gehabt haben. 

Nach Herrn Stiehler haben fich aber dieſe Gemwächfe, 
welche die Steinfohlen vorzüglich erzeugten, in den verfchie- 
denen Perioden, worin fich unfere jetzigen Gefteine bilde: 
ten, fehr geändert und die Farrenfräuter nah und nad 
verloren, indem an ihre Stelle die Equifetaceen, die Coni— 
feren und andere Gewächfe traten. Derfelbe ftelt auch 
noch die Hypothefe auf, daß wahrfcheinlich die Erhebung 
der Porphyre und ähnlicher Gefteine die Ueberfchüttung je: 
ner alten Torflager mit großen Maffen von Steintrüms 
mern und Schlamm ebenfalls mit bewirft hat, und felbft 
das Audtreten der Binnengewäffer in Folge derjelben, fo 
wie Anhäufungen von Flugfand dabei thätig geweſen fein 
mögen. 

Welch einen ungeheuren Zeitraum die gefammte Koh— 
lenbildung umfaßt, Fann man danach ermeffen, daß 3. B. 
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im weftlihen England bei Lolebrocke-Dall 135 Steinkoh: 
len» Ablagerungen, deren Gefammtmächtigfeit bid zu 500 
Fuß fleigt, gefunden werden, zwifchen denen immer wieder 
Steinfhichten liegen. Zur Bildung jeder einzelnen, Koh: 
lenfchicht haben aber gewiß ftet3 Jahrhunderte gehört und 
wie viel Zeit mag vielleicht verfloffen fein, ehe ſich auf der 
Bedeckung mit Sand und Thon des alten Sumpflandes 
eine neue Vegetation entwideln konnte. Herr Bifchoff 
und Herbit haben berechnet, daß bei eine Temparatur, wie die 
jegige in Deutfchland, eine Zeit von 9 Millionen Jah: 
ven zur Bildung der Steinkohlenpläße erforderlich gewefen 
ift. Allerdings haben fie dabei nicht berechnet, was doch 
fehr wahrfcheinlich ift, daß zu der Zeit, wo diefe Eoloffale 
Pflanzenbildung in fo unermeßlicher Ausdehnung ftatt-- 
fand, die Atmofphäre wohl einen weit größern Gehalt 
an Kohlenfäure hatte als jetzt, und dagegen einen 
geringern an Sauerfloff. Wenigftend wäre Died ber da— 
maligen organifchen Natur angemefjen geweſen, da damals 
feine Thiere vorhanden waren, die eine Konfumtion von 
Sauerftoff erzeugten, wohl aber Pflanzen, die den Kohlen» 
ftoff in ungeheurer Menge verbrauchten. 

Die Braunkohle ift das Produkt eines ähnlichen Zer— 
fegungsprozeffes des Holzes auf naffem Wege, wie die 
Steinkohle desjenigen der Farrenkräuter und Sumpf: 
gewaͤchſe. 

Bei dem Intereſſe, welches die Brennholzſurrogate 
fuͤr den gebildeten Forſtmann haben, ſcheint es wohl ge— 
rechtfertigt zu ſein, durch dieſe kurzen Mittheilungen aus 
dieſer kleinen Schrift unſere Leſer darauf aufmerkſam zu 
machen, daß ſie in derſelben Auskunft uͤber die Art und 
Weiſe ihrer Entſtehuug finden. 
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7. Das Räthſel unfrer Quellen. Won Dr. No— 
wad. VII. 390 ©. Leipzig bei Wiegand. 


Schon die Alten hatten verfchiedene Anfichten über 
die Entftiehung und Speifung der Quellen. Die einfachfte 
Erklärung war durch die Erfcheinung gegeben, daß bie 
Quellen nach ſtarkem Regen, fchmelzendem Schnee ftärker 
floffen, bei trodnem Wetter oft verfiegten, und daß folg- 
lich ihre Speiſung durch die atmofphärifchen Niederfchläge 
bewirkt würde, indem diefe in die lodere Erde dringen 
und fih in unterirdifchen Refervoird fammeln, von mel: 
chen aus dann die Quellen gefpeifet werden. Diefe Er: 
Härung gab fhon Bitruf und nah ihm Mariotte. Wir 
finden aber auch vielfach Quellen, bei denen fie nicht ge 
nügt. Es giebt Brunnen in den fandigen Wüften in de: 
nen es fehr felten regnet, wo die Menge der atmofphäri: 
hen Nieverfchläge viel zu gering ift, um die ungeheuren 
Sand: und Kieslager, welche den Boden beveden, zu 
durchdringen und fich auf dem feften unterliegenden Ge: 
feine zu fammeln, das erft fehr tief den undurchlaffenden 
Felskern bildet. Und doch kommen in diefen Gegenden 
einzelne Dafen vor, die Quellen haben, deren Wafferftand 
fich ftetö gleich bleibt. Auch bei und haben wir Quellen, 
die einen immer gleichen Wafjerftand behalten, die Witters 
ung mag troden oder naß fein, folche die fich auf dem 
Gipfel von Bergen finden und deren Wafjermenge, Die 
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fie im Jahre geben, erweislich viel größer ift, als die 
Waſſermenge möglicherweife fein kann, die auf der Ober: 
fläche fih niederfhlug, von welcher fie Zufluß erhalten 
fönnen. Auch ift überhaupt die Menge der fich als Re: 
gen und Schnee aus der Atmofphäre niederfchlagenden 
Feuchtigkeit zu gering, ‚um die Menge bed Wafferd zu 
liefern, die 3. B. einem an Quellen reichen Gebirge ent: 
firömt, wenn man das Waffer, das durch die Verdunftung 
wieder in die Atmofphäre zurüdgeführt wird, in Abzug 
bringt, und dad zur Quellenfpeifung berechnet, was dann 
übrig bleibt. Man kann dies mit ziemlicher Wahrfcyein: 
lichfeit berechnen, da fomwohl die Negenmenge, ald die 
Verdunſtung bekannt ift. 

Diefe Bemerkung, die aufmerkfamen Beobachtern nicht 
entgehen konnte, mußte dazu hinleiten, auch noch andere 
Buflüffe, welche die Quellen fpeifen, anzunehmen. Ariſto— 
tele8 und nach ihm Halley wurden fchon durch die Be: 
merfung, daß die Gebirge und befonders die mit Wald 
bedeckten vorzüglich reih an Quellen find, auf die Idee hinge: 
leitet, daß die Berge die Wolken anziehen, und daß fich die Feuch- 
tigfeit derfelben, fo wie aus der Luft überhaupt, nicht blos an 
ihrer Oberfläche und zwifchen den fie bededenden Moofen und 
Vegetabilien, fondern auch in den Klüftungen ihrer Sefteine 
niederfchlägt und in Wafler zur Speifung der Quellen 
verwandelt, Zuerft Lucrez und nad) ihm viele andere Nas 
turforfcher, nahmen das Meer ald das große Reſervoir an, 
aus dem jchon dur den großen Drud der ungeheuern 
Wafjfermaffe das Wafler in unterirdifche Höhlungen und 
Kanäle getrieben werde, die es in der ganzen Erde ver: 
breiten, wo es dann, durch die Haarröhrchenkraft. des Bo: 
dens emporgehoben, dazu diene, bie Quellen zu fpeifen. 
Da aber das Meerwafler durch bloße Filtration feinen 
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falzigen Gefhmad nicht verlieren könnte, fo brachten An» 
dere damit wieder die innere Erdwärme in Berbindung, 
durch die Died Wafler in Dampf verwandelt werde, wel: 
cher die Erdfchichten durchdringt und fich in der obern Fäl: 
tern Unterlage des eigentlichen Bodens ald Waſſer zur 
Speifung der Quellen niederfchlägt. Die mehrfte Wahr: 
fcheinlichkeit fchien jedoch vielen Naturforfchern die Hypo: 
thefe zu haben, daß die Gefteine, wie die mineralifchen 
Beftandtheile des Bodens überhaupt, das Wermögen has 
ben, wenn auch in fehr verfchiedenem Maße, die in ben 
Boden eindringende Luft fo zu zerfegen, daß fich die darin 
befindliche Feuchtigkeit niederfchlägt und fih zur Er: 
nährung der Quellen auf einer dichten Unterlage fammelt: 

Der Berfaffer diefer Schrift beftreitet nun zuerft die 
Idee, daß das Waſſer der atmofphärifchen Niederfchläge 
in die Tiefe der Erde einfinfen koͤnne, einmal weil bie 
Erfahrung Iehrt, daß felbft der allerftärffte und anhal: 
tendfie Regen nur wenige Fuß in die Erde eindringen 
fann, und dann weil die Regenmaffe nie fo groß ift, daß 
fie die ganze Bodenfchicht, die über den tiefen Quellen 
liegt, befeuchten koͤnne und ftet3 eher wieder verdunfte, be: 
vor fie das unterirdifche Wafferrefervoir aus dem die Quellen 
gefpeifet werden, erreicht. Das ift auch wohl von den tief 
liegenden Quellen der Ebene unbedingt zuzugeben, wo 
nicht etwa in zerflüfteten Gefteine das in die Spalten ein: 
fließende Wafjer tief hinabfinft. Deshalb aber beftreiten 
zu wollen, daß überhaupt die Speifung der Quellen theil: 
weife von den atmosphärischen Niederfchlägen erfolgt, heißt 
doch wohl die Augen vor den Erjcheinungen des täglichen 
Lebens verfchließen. Denn warum verfiegten fonft viele 
Quellen bei lange Zeit anhaltender Dürre, und warum 
fliegen fie ftärker in naffen Jahren. Eben fo wenig wird 
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man ſich mit feiner Behauptung einverſtanden erklaͤren koͤn— 
nen, daß die Torfbruͤcher im Gebirge Feine Wafjeranfamm: 
lungen und daraus abfließende Quellen dadurch bilden 
fönnten, daß die darauf wachlenden Moofe die Feuchtig: 
feit wie ein Schwamm aus ber Luft auffaugen, und Dies 
eine Wafjerbildung erzeugt. Jeder, der einmal im Gebirge 
die dort fo häufig entftehenden Verfumpfungen beobachtet 
bat, kann fich gleich überzeugen, daß ihre Entftehung und 
Ausdehnung von den fich erzeugenden und ausdehnenden 
Moofen abhängt, und mit deren Verfchwinden auch bie 
daraus abfließenden Quellen verfiegen. 

Auch dad Derunterjiden des Waſſers am Berge und 
die daraus gebildeten Quellen ftelt er in Abrede, obwohl 
ihn fogar jede hüglige Gegend hätte belehren können, daß 
am Fuße felbft der Eleinern Berge und Hänge, vorzüglich 
wenn fie einen durchlaffenden Untergrund haben, eine Menge 
Duellen bervorbrehen. Sein Beftreiten aller dieſer 
Anfichten verrath in ber That wenig Beobachtung der 
Natur felbft, da er durch jehr oberflächliche Berechnungen 
und ein oft fehr feichtes Naifonnement die unbeftreitbarften 
Thatſachen in Abrede ftellen und widerlegen will. Dage: 
gen Fann man dem Berf. gern zuflimmen, wenn er die 
Theorie verwirft, uach welcher das Meer die ganze Erbe 
burchdringen und entweder dadurch oder daß das Waſſer 
in Dampf verwandelt wird die Quellen ernährt werden 
folen. Der Berfaffer ftelt nun eine neue Theorie der 
Quellen auf, da ihm die ältern alle nicht genügen und er 
fie als unrichtig erwiefen zu haben glaubt. Er nimmt 
dabei an, daß der centrale Kern der Erde von der ihn 
geheimnißvoll umhülenden Rinde nicht überall dicht 
umgeben werde, fondern ein bedeutender Zwifchenraum 
zwifchen. beiden fei und nur etwa an den Polen die Schale 
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vielleicht feſt am Kern aufliege. In dem Raume zwiſchen 
beiden ſoll nun ein regelmaͤßiger gigantiſcher Deſtillations— 
prozeß ſtattfinden, wodurch das Waſſer der Quellen er: 
zeugt wird. Dabei denkt er ſich die untere Seite der Erd— 
rinde, welche die Erde umgiebt und dem leeren Raum zuge— 
wendet iſt, eben ſo gefotmt, wie die obere, nur daß da, wo 
bei uns auf der Oberflaͤche die Berge ſind, dort Vertie— 
fungen werden, und die Einſenkungen oder die Meere auf 
der innern Seite zu Bergen Veranlaſſung geben. Indem 
nun das Waſſer unſerer Meere in die Spalten der Erd— 
rinde dringt und in dem leeren Raume deſtillirt wird, ſo 
ſammelt es ſich um die Gipfel der ſubterreſtriſchen Gebirge 
wie bei uns in unzaͤhligen Stroͤmen und ſtuͤrzt nicht, nach dem 
Geſetze der Schwerkraft an ihnen nicht herab, ſondern einer 
Kraft gehorchend, die ed in der entgegengeſetzten Richtung 
gegen die äußere Erdrinde drängt, an den Bergen hinauf, 
ſo daß es von der innern Seite immer nach der Außern 
drangt und auf diefe Weife die Quellen gebildet werden. 

Wir begnügen und, die allgemeine Idee des Verf. 
anzudeuten, da dies wohl fehon genug für unfere Leſer 
fein dürfte, ohne auf die fpeciele Geographie der innern 
Seite der Erdfchale einzugehen, die er nebenbei liefert, 
oder eine Beichreibung des großen Deftilletionsprozeffes 
im leeren Raume, der diefe vom Erdferne trennt, mitzu— 
theilen, und übergehen die 300 Seiten die er zur Ausfüh: 
rung und Begründung feiner Hypothefe verwendet. 

Herr Nowad dürfte wohl ſchwerlich viele Leſer finden, 
die er für feine neue Hypothefe gewinnt und die das 
Raͤthſel der Quellen dur ihm gelöfet glauben. Wir 
müffen darauf aufmerkſam machen, daß der lodende Titel und 
das Volumen des Werkes weit mehr verfpricht, al$ das Bud) 
hält. Das große Volumen ift keineswegs durch eine forg: 
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faͤltige Unterſuchung und Auffuͤhrung der aͤltern Theorien, 
oder durch Anfuͤhrung von Thatſachen, auf welche ſich die 
neue Hypotheſe ſtuͤtzt, entſtanden, ſondern vielmehr nur 
das Produkt einer nicht immer anziehenden Red- oder 
Schreibſeligkeit. Vieles, was in der neuern Zeit uͤber die 
Entſtehung und Ernaͤhrung der Quellen geſchrieben iſt, um 
die Einwuͤrfe zu widerlegen, die ſich allerdings gegen die 
Anſicht, daß die Quellen nur von dem aus der At— 
mofphäre niedergefchlagenen Waſſer gefpeifet werden, mit 
Recht machen laſſen, ift ihm unbekannt geblieben. 
Sp 3. B. die anerfannte Eigenfchaft manchen Gefteine, 
eine Zerſetzung der Luft zu bewirken, ihre Feuch- 
tigkeit anzuziehen und dadurch einen Quellenreichthum 
zu begründen, oder eine Trodenheit der von ihnen einge: 
Ichloffenen Luft zu erzeugen, der nur ihnen eigenthümlich 
ift, und andern wieder fehlt. Trotz der vielen angeführten 
Schriftiteler und der großen Menge von Citaten, hat der 
Verf. nicht einmal die bisherigen Anfichten über Quellen: 
bildung volftändig mitgetheilt, die denn doch entichieden 
mehr vor Augen liegende Zhatfachen für fih haben, als 
feine Befchreibung der innern Seite des Erdrandes. Aber 
freilich wird ihm Niemand leicht nachweifen, daß feine 
Darftelung der Gontinente, Infeln, Gebirge, Meere u. 
f. w., die einige Meilen tief auf diefem innern Erdrande 
liegen, nicht ganz genau ift. Als Naturphilofophen würde 
man dem Berfaffer alle mögliche Syfteme und Hypotheſen 
gern geftatten fünnen, da ihnen das unendliche Feld der 
Speculation zu ihrer rein geiftigen Thaͤtigkeit einmal ans 
gewiefen ift. Bon den wirklichen Naturforfchern verlangt man 
aber denn doch, daß fie auf einem feftern Boden wandeln als 
der innere Rand der Erdfchale, wie ihn Herr Nowack befchreibt, 
fein dürfte, da fie fich mehr mit dem Realen befchäftigen follen. 


8. Bodenfunde oder Belehrung über die phufifchen 
Eigenſchaften der verfchiedenen Bodenarten, ihre 
geologifchen Grundlagen und Kormationsverhäft- 
niffe und die bejten Mittel zur nachhaltigen 
Erhöhung ihrer Grtragsfähigfeit u. f. w. Von 
Joh. Morton. Aus der vierten Auflage 
nah dem Engliſchen überlegt von Mori 
Beyer, Profeffor der Landwirtbichaft. Leip— 
zig und Peſth, Verlagsmagazin. 1844. XVI. 
101 ©, | 


Zuerſt beſchaͤftigt ſich der Verf. mit der Entſtehung 
des Bodens. Dies einzuleiten iſt der erſte Satz, mit dem 
das Buch beginnt, folgender: 

„Die Erdoberflaͤche richtet ſich hinſichtlich ihrer Be— 
ſchaffenheit und Farbe nach dem Untergrunde oder dem 
Felſen, auf welchem ſie ruhet.“ Dazu haͤtte denn doch 
wohl bemerkt werden muͤſſen: in ſo fern der Boden, der 
die Oberflaͤche bildet, aus dieſem Felſen entſtanden und 
nicht etwa durch Waſſer, Wind oder Erdſtuͤrze uͤber die— 
ſem, aus andern Geſteinen entſtanden, zuſammengehaͤuft 
worden iſt. Die Bedeckung der Ruͤdersdorfer Kalkfloͤtze 
bei Berlin iſt aber ſo gut ein reiner Sandboden, wie der— 
jenige der Gegenden, wo wahrſcheinlich ein ganz anderes 
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Geſtein den Untergrund bildet, wenn auch ſo tief liegend, 
daß wir es nicht erreichen koͤnnen. 

Aber nicht einmal der folgende Satz iſt ganz richtig 
fuͤr das Gebirge, wo der Boden nicht durch dae Waſſer 
zuſammengeſchweift worden iſt. 

„Das vorherrſchende Mineral einer Bodenart iſt das 
der darunter befindlichen geologiſchen Formation.“ Es iſt 
wohl denkbar, und auch nicht ſelten der Fall, daß vorzuͤg— 
lih an Gebirgshängen und in am Fuße berfelben liegenden 
Ebenen ein Auswafchen des Bodens und eine Mifhung 
deffelben erfolgt, indem das Waffer die leichtern Beſtand— 
theile entführt, wodurch im Boden ein ganz anderes Mi: 
ſchungsverhaͤltniß entftehet, ald dasjenige if, welches man 
in den Steinen findet, die ihn geliefert haben. Selbft 
dadurch, daß die Pflanzen von den verfchiedenen Beftand- 
theilen deffelben bald mehr bald weniger konſumiren, An: 
dert fich Dies, 

Wenn daher der Verf. zu einem foldhen Satze dadurch 
gefommen ift, daß der Boden auf rothem Sandſteine roth, 
auf der Kreide weiß ift, fo fcheint uns das eine etwas 
oberflächliche Behandlung feines Gegenftandes zu prophes 
zeihen, und erweckt dadurch Feine große Hoffnung, hier viel 
Neued ald Produkt eines gründlihen Studiums zu 
finden. 

Er Flaffificirt den Boden nach feiner Entſtehung in 
folgender Art‘: 

1) Ungefhwemmter Boden, der nach ihm das 
Produkt der Sündfluth ift, da die Wirkung eined Regens, 
bei dem 40 Lage lang die Fenfter ded Himmels offen 
ftanden, wenn er auch nur gleiche Stärke, wie ein ſtarker 
tropifher Regen gehabt habe, eine entfeßliche -gewefen fein 
muͤſſe. Es müßte dadur alles fruchtbare Land fortge- 
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fhwemmt und in dad Meer geführt werben, wodurch dies 
fi) bob und diefe Bodentheile wieder über die von ihm 
überflutheten Zander warf. So haben wir denn von der 
Entftehung unſers Meereöbodens eine ſtreng octhodoxe bibel- 
gerechte Erklärung, die aber allerdings manchem Geognoften 
nicht ganz genügen dürfte. Es heißt nun weiter: 

2) „Der Aluvialboden beftehet aus der Anhäufung 
Eleiner Bodentheile und leichter vegetabilifcher Stoffe, welche 
zur Zeit von Ueberfchmwemmungen durch Flüffe, die dann 
eine reißende Strömung haben, von höher gelegenen Ge: 
genden hinmweggefpült werden, und fich fpäter, wenn bie 
Strömung träger wird, auf die überfchwemmte Fläche nies 
derſetzen.“ 

3) „Das Diluvium. Die Geologen bezeichnen mit 
dieſer Benennung die Anhaͤufungen von Sand, Kies und 
anderm Material, welche in groͤßerer oder geringerer Aus— 
dehnung die aͤltern und fortgeſetzten geologiſchen Forma— 
tionen decken. Gewöhnlich beſtehet zwiſchen dieſen Diluvials 
trakten und den Formationen unter denſelben oder in deren 
Naͤhe eine Gemeinſchaft, das iſt aber nicht allgemein der 
Fall; denn wir finden in der, welche auf dem bunten 
Sandſteine ruhet, nicht blos gewaltige Bruchſteine dieſer 
Schicht, ſondern auch die von den meiſten Primaͤrfelſen. 
Dieſe kommen hauptſaͤchlich in der Geſtalt von Geroͤll oder 
grobem Kies vor, und der Sand und die erdigen Theile 
ruͤhren meiſtentheils von dem bunten Sandſtein her.“ 

Wir haben dieſe Stellen woͤrtlich abgeſchrieben, um 
dem Leſer nicht nur einen Begriff von den geognoſtiſchen 
Anſichten des Verfaſſers zu geben, ſondern auch von der 
Art und Weiſe, wie dieſe Schrift durch Herrn Beyer ver: 
dolmetfcht ift, un die Behauptung zu rechtfertigen, daß 
derfelbe der deutfchen Sprache wohl faum fo mächtig fein 
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duͤrfte, daß er als Ueberſetzer oder Schriftſteller auftreten 
kann. Wir laſſen daher den geognoſtiſchen Theil der 
Schrift auch ganz unbeachtet, um ſo mehr, als er ſich im 
Speciellen immer nur auf einzelne engliſche Gegenden be— 
zieht. Nur bemerken wir noch, daß der Verfaſſer oder 
Ueberſetzer die Geognoſie ganz ignorirt und nur mit den 
Geologen und der Geologie zu thun habt, wahrſcheinlich 
weil der Bodenkunde hier eine ſtreng bibliſche Unterlage 
gegeben wird, und dieſe allerdings nur fuͤr die Geologie 
und nicht fuͤr die Geognoſie benutzt werden kann. 

Die Bodenarten, die ſich in England vorfinden, wer: 
ben num aufgezählt, und von jeder wird kurz angeführt, 
was fie vorzüglich für Kulturfrüchte, und in welcher 
Menge, liefert. Ein näheres Eingehen auf ihre Befchaf: 
fenheit und Eigenthümlichkeiten, ihre Beftandtheile, ihr 
Verhalten zum Pflanzenleben findet durchaus nicht flatt. 
Wir koͤnnen uns daher dnrchaus Fein Intereffe denken, das 
irgend ein Bewohner Deutfchlands, fei er Lande oder 
Forſtwirth, an diefem Abfchnitte haben Fünnte, der die 
volle Hälfte des Buches einnimmt. Hoͤchſtens Tann ein 
Pächter oder Käufer von Landgütern in England daraus 
erfehen, was für eine Art von Boden er in den verichies 
denen Gegenden des Landes findet. Für eine reinwiffen: 
ichaftliche Arbeit wird diefe Ueberſetzung aber Herr Beyer 
wohl felbft nicht erklären, da ihm offenbar alle Elemen- 
tarkenntniffe in der Chemie und Mineralogie fehlen, was 
fhon der unrichtige Gebrauch vieler Worte aus Ddiefen 
Disciplinen zeigt. 

Seite 74 beginnt nun mit dem $. 36 die eigentliche 
Bodenfunde mit einer Entwidelung „der Principien des 
Pflanzenlebens“, wobei wir gleich in den erften Zeilen auf 
die neue- und merkwürdige Entdefung floßen, daß die 
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Pflanzenkörper durch eine unferer Erfenntniß noch verbor: 
gene Operation die Sonnenwärme zerfeßen und 
fih aneignen, wie durch ihre Analyfe ermittelt worden 
ift. Dann heißt es ferner: „Wenn die Sonnenftrahlen auf 
die Pflanzenblätter fallen, fo ſtroͤmt Sauerftoff aus und 
Waſſerſtoff wird eingefaugt, wodurd innerhalb der Pflanze 
die diefelbe bildende Eohlenftoffhaltige Maſſe entftehet. Die 
Beftandtheile des Bodens feheinen der Pflanze die zur 
Ernährung nöthige Feuchtigkeit zuzuführen, denn ber bie 
Pflanze bildende Stoff ift nicht die Eigenthümlichkeit des 
Bodens, in welchem fie waͤchſt, fondern der ihr von der 
Natur verliehenen Eigenfchaft zuzufchreiben, nach welcher 
fie, in welchem Boden fie auch immer ftehen möge, nur 
fich felbft gleich bleibt.“ 

MWahricheinlich haben unfere Zefer an bdiefen „Prin— 
cipien des Pflanzenlebend” genug, und entbinden 
und von ber Verpflichtung, uns weiter mit ihnen zu be 
fhäftigen. Seite 80, $. Al gelangt der Verf. endlich zu 
den Eigenfchaften der Mineralien, die den Boden bilden, 
und zu der Behandlung des Bodens. Die ganze Lehre 
von den Mineralftoffen des Bodens ift auf drei Seiten 
abgemacht, indem ganz fur; erwähnt wird, daß der Bo: 
den aus Kiefel, Thon, Kalk und Lehm beftehe, wobei es 
alfo fcheint, ald hatte der Verf. den Lehm eben fo gut für 
einen Mintralftoff, der den Boden bildet, als die Kiefel:, 
Thons oder Kalkerde. Bon den Eigenfchaften, welche 
diefe Erden dem Boden in Bezug auf die Ernährung ber 
Gewaͤchſe mittheilen, ift eben fo wenig die Rede, als von 
dem Vorkommen anderer Mineralien. 

Dad mag genügen, um einen Begriff von diefem elen- 
ben Machwerke zu geben, welches eben fo fchlecht gefchries 
ben, als überfegt worden ift, und bad fürwahr weder 
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ſeinem Verfaſſer noch Ueberſetzer zur Ehre gereicht. Wir 
wuͤrden es gewiß auch nicht derjenigen einer weitlaͤufigen 
Beſprechung fuͤr werth gehalten haben, wenn nicht zu 
vermuthen war, daß das lachende Aushaͤngeſchild des Ti— 
tels Manchen veranlaſſen konnte, dad Buch, ohne es vor- 
her anzuſehen, zu kaufen. Die Bodenkunde iſt eine ſich 
neu bildende Wiſſenſchaft, in der noch viel zu leiſten iſt, 
ehe ſie den Anforderungen, die der praktiſche Forſtwirth an 
ſie machen muß, genuͤgen wird. Alles, was dazu dient, 
ſie zu vervollſtaͤndigen, waͤre es auch nur ein geringer 
Beitrag, muß daher mit Dank angenommen werden. 
Ein Lehrbuch der Bodenkunde nach der vierten Auflage 
aus dem Engliſchen uͤbertragen, welches dem Titel nach 
nicht nur die Eigenſchaften des Bodens vollſtaͤndig kennen 
lehrt, ſondern auch zeigt, wie man von ihm den hoͤchſten 
Ertrag erlangt, kann wohl Käufer anlocken. Es beftätigt 
fi jedoch auch Hinfichtlich de3 Titeld die alte Erfahrung, 
daß je anpreifender biefer ift, und je mehr auf. ihm ver: 
fprochen wird, ftet3 das Buch defto fchlechter iſt. Diefe 
Anpreifungen ded Buchs auf dem Aushängefchilde find 
diefelbe fich dem Kenner bald verrathende Marktchreierei, 
die fo viele. Krämer in den Anzeigen ihrer fchlechten Waas 
ren anwenden, um fie an den Mann zu bringen. 

Auf. welcher Stufe der wiffenfchaftlihen Bildung muß 
aber wohl der. Unterricht einer folchen landwirthſchaftlichen 
Anftalt fliehen, an der ein Berfaffer lehrt, der ben Muth 
bat, eine folche Arbeit wie. diefe Meberfegung dem Publitum 
gedrudt vor die Augen zu bringen ! 
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9. Populäre Vorleſungen über Agrikulturchemie, 
gehalten von Alex. Petzoldt. Mit in den 
Tert gedruckten Holzſchnitten. Leipzig bei We: 
ber. 1844. X. 363 S. 


Der Zweck dieſer Vortraͤge iſt, einem Zuhörerfreife, 
bei dem man zwar eine allgemeine Bildung vorausſetzt, 
dem aber chemiſche Studien fremd find, die Theorien Lies 
bigs, fo weit fie die Agrifulturchemie berühren, in einer 
faßlichen und klaren Weberficht vorzutragen, und dadurch 
für das gründlichere Studium der Werke diefes berühmten 
Chemifers, dem das Buch auch gewidmet ift, vorzuberei- 
ten. Der Zweck dürfte auch durch daffelbe bei denen ers 
reicht werben, die ed mit Aufmerkfamkeit Iefen, und nad) 
diefer Anficht hin läßt es fich auch denjenigen Forfimäns 
nern mit Grund empfehlen, die fich für die Agrikultur 
chemie und chemifche Bodenkunde intereffiren, und bie, 
weil fie feine Kenntniffe in der Chemie haben, von dem 
Studium der Schriften zurüctgefchredt werden, die wenigftend 
die allgemeinen Begriffe darin vorausfegen. Es dürfte 
in diefer Beziehung auch der. oben empfohlnen Soliyfchen 
Agrifulturchemie vorzuziehen fein, ba es die Gegenftände 
weitläufiger und auch wohl gründlicher behandelt. — Der 
Berfafler weiß bas, was er:fagt, klar und faßlich auds 
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einander zu ſetzen, ſo daß er gewiß von jedem Leſer, deſſen 
Verſtandeskraͤfte ſonſt durch eine genuͤgende Schulbildung 
hinreichend entwickelt ſind, verftanden wird. Zu bedauern 
ift nur, daß er diefe Vorlefungen fo gegeben hat, wie fie 
gehalten worden find, und daß fie nicht zu einem popu— 
lären Zehrbuche umgearbeitet wurden; denn ed würden dann 
eine gewiß unangenehme Breite, häufige Wiederholungen 
als Rüdblide auf das früher Vorgetragene, und eine Menge 
unnöthiger Worte leicht haben vermieden werden fönnen. 
Das gefprochene Wort ift immer in Bezug auf den Zus 
hörer etwas Anderes ald das gefchriebene für den Lefer. 
Man wird eine mündliche Wiederholung und weitläufige 
Erläuterung fhon darum ganz zwedmäßig finden, weil 
das flüchtige Wort vielleicht rafcher am Ohre ded Zuhörers 
vorüberftreift, ald er den vollen Sinn, der darin liegt, 
heraudzuziehen vermochte, und man ihm dazu durch eine 
nochmalige Darftellung der Sache in etwad verfchiedener 
Art, Zeit zur Ueberlegung und richtigen Auffaffung geben 
will. Ein gefchriebener Sat, der leicht überblidt und 
vom Leſer für fich ruhig wiederholt und überdacht werden 
fann, muß dagegen gebrängter und fürzer fein. Auch) 
hört fi eine Sache leichter von einem wortreihen Redner 
an, wenn er nur fonft gut fpricht , als fie fich von einem 
wortreichen Schriftfteller Liefet, felbft wenn er gut fchreibt. 
Dies fol jedoch. Feineswegd und abhalten, das Bud 
zu empfehlen und darauf aufmerkſam zu machen, da für 
Forftmänner allein, leider noch Feine chemifhe Bodenfunde 
gefchrieben ift, und fie ihre ‚Kenntniffe in diefer Beziehung 
nur aus den eigentlich mehr für den Landwirth beſtimm⸗ 
ten Agrifulturchemien vervolftändigen können, 
2 Das Buch beginnt mit der Lehre von der atmo: 
fphärifchen Luft, worin von deren Beftandtheilen gehandelt 
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wird. Da in dieſer Vorleſung fortwaͤhrend auf die dazu 
gehoͤrigen Experimente und aufgeſtellten Apparate Bezug 
genommen wird, ſo kann ſie gedruckt allerdings nicht ſo 
belehrend fein, als fie von den Zuhörern bei dem Vor: 
trage gefunden fein wird, doch ift das, was barin gefagt 
wird, klar und faßlih. Der fünfte Theil der gebrauchten 
Worte, wo nicht mehr, könnte aber wohl recht gut weg: 
geftrichen werden, ohne daß darum etwas MWefentliches 
verloren zu gehen, oder der Deutlichkeit Abbruch gethan 
zu werden brauchte, was nur theilmeife in ber für das 
Buch gewählten Form liegt. 

In der vierten Vorlefung wird vom Waffer, binficht: 
lich feiner Beftandtheile ald reines Waffer, Regen», Quell:, 
Fluß-, Seewafler und Schnee, feiner Eigenfchaft als auf: 
löfendes Mittel, gehandelt. 

Sodann gehet der Verf. in der fünften Vorlefung 
zum Boden über, indem von feinen Beſtandtheilen, der 
Entftehung defjelben , von dem Prozeſſe der Verwitterung, 
und demjenigen die Rede ift, was auf die Ernährung der 
Gewähfe aus dem Boden einen Einfluß hat. Nachdem 
er die Behauptung: daß der Boden für das Leben der 
Pflanzenwelt im Allgemeinen Fein wefentliched Bedingniß 
it, dadurch näher erläutert hat, daß er nachweifet, daß 
eine fehr große Menge von Pflanzen den Boden gar nicht 
‘zum Leben bedürfen, befchäftigt er ſich mit den Beſtand— 
theilen deffelben, die unfere Kulturpflanzen daraus be: 
nußen. Er theilt fie in drei Klaffen: 1) mehr oder mes 
niger fein zerriebene Mineralien, 2) im Waſſer loͤsliche 
Salze und 3) im Zuftande der Zerfenung begriffene orga> 
nische Subftanzen, die man mit dem allgemeinen Aus: 
drude Humus bezeichnet. Die beiden erften, unorganifchen 
Veftandtheile erhält der Boden durch die Bermwitterung, 
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oder Zerſetzung der Geſteine. Dieſes wird ſehr faßlich und 
vollſtaͤndig dargeſtellt, beſonders in Bezug auf den chemi⸗ 
ſchen Theil derſelben. Zuerſt wird von der Einwirkung 
der Kohlenſaͤure gehandelt, die ſo ungemein kraͤftig auf 
den Verwitterungsprozeß einwirkt, indem ſie die Silicate 
dadurch zerſetzt, daß ſie ſich mit den Baſen, an welche 
die Kieſelſaͤure in ihnen gebunden iſt, verbindet, wodurch 
dieſe frei werden und die Aufloͤſung der Geſteine erfolgt. 
So beſtehet der Glimmer im Granit aus kieſelſaurer 
Thonerde, kieſelſaurem Eiſenoxyde und kieſelſaurem Kali, 
und indem die Kohlenſaͤure ſich mit dem Kali verbindet, 
wird deſſen Kieſelaͤure frei und das Zerfallen oder Ber: 
wittern ded Glimmers veranlaßt, und wieder hierdurch 
dasjenige des ganzen Geſteines. Diefer Verwitterungs— 
prozeß erſteckt fich fo tief in das Innere der Erde, ald 
fohlenfaures Waſſer eindringt, Die im Waſſer loͤslichen 
Produkte derfelben werden dann durch die emporbringen- 
den Quellmaffer zur Oberfläche der Erbe gebracht und 
verfchaffen demfelben jeine nährende Eigenfchaft, die wir 
bei der Wiefenwäfferung fo deutlich erkennen, wenn das 
dazu verwandte Waffer folchen Gefteinen entfirömt, welche 
diefe Beftandtheile in größerer Menge enthalten. Die Be 
reitung der Fünftlichen Mineralwaffer beruhet auf der Idee, 
mittelft Fünftlicher Apparate eine unendlich befchleunigte 
Bermitterung der Gefteine zu erzeugen, denen ein folches 
entquillt und dadurch eine folche Ausfcheidung derjenigen 
Beftandtheile zu bewirken, die jedes Mineralwaffer enthält, 
um fie dem davon freien Waſſer Fünftlich beimifchen zu 
koͤnnen. In gleicher Art wird derjenige Theil der Ver: 
witierung gründlich erörtert, der durch den Orybationd- 
progeß, die Verbindung ded Sauerftoffes mit einzelnen 
Beftandtheilen der Gefteine, eingeleitet wird. 


Die fechdte Borlefung befchäftigt fi) mit dem Humus, 
feiner Entftehung, feinem Verhalten in der Adererde zum 
Fohlenfauren Kalke, feinen Eigenfchaften und Beftandtheilen. 
Davon ift der ebergang zu den Beftandtheilen der Pflan: 
zen, dem Gegenftande der fiebenten Vorleſung, in der 
Sache liegend, Recht auffallend tritt aber hier wieder der 
Nachtheil der gewählten Form vor Augen, indem der Zu: 
fammenhang des Vortrages bei jedem Anfange jeder neuen 
BVBorlefung immer wieder dadurd unterbrochen wird, daß 
eine gebrängte Ueberficht deffen, was bisher vorgetragen 
wurbe, dem neuen Gegenftande vorausgefhidt wird. Das 
mag bei Borlefungen, von denen jede Woche nur eine ge: 
halten wird, ganz zwedmäßig fein, damit die Zuhörer im 
Zufammenhange bleiben; aber für den Leſer ded Buches, 
der dad Ganze vor fich liegen hat und ununterbrochen 
den Ideengang verfolgt, ift es doch gewiß fo ftörend als 
überflüffige Der Verf. theilt die Beftandtheile der Pflan: 
zen ein in nähere und entferntere. Unter erftern verftehet er 
die, welche fich bei der erften Zerlegung der Pflanze zeigen, wie 
Faferftoff, Stärkemehl, Wafler, Pflanzenfchleim, verfchie: 
dene Salze u. |. w. Die entferntern find ihm dann die 
in der Pflanze vorhandenen einfachen Stoffe, aud denen 
biefe nähern Beftandtheile wieder zufammengefegt find, von 
denen wir 16 von den befannten 54 Elementarftoffen dar: 
in finden. 

Die achte Vorleſung befchäftigt fich fpeciel mit einem 
derfelben, dem wichtigften, dem Kohlenſtoffe. Daß der 
Verfaſſer gegen die direkte Ernährung der Pflanzen aus 
dem Humus ded Bodens ift, verftehet ſich von jelbit, 
da er überall der von Liebig aufgeftellten Theorie der Er: 
nährung der Pflanzen folgt. Er giebt die Aufnahme ber 
im Waſſer löslichen Beſtandtheile des Humus durch bie 
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Pflanzen zu, aber dieſe find andere lösliche Theile ald ge: 
rade der Kohlenftoff; diefer gelangt fogar nicht in der Form, wie 
er im Humus vorhanden ift, in die Pflanze, um ihr den 
Gehalt davon zu liefern. Für diefe Behauptung werden 
dann die befannten Grfcheinungen angeführt, wo der hu⸗ 
musarme oder gar leere Boden eine Bezetation erzeugt, 
die offenbar eine größere Menge von Kohlenftoff enthält, 
ald ihr der Boden je geliefert haben kann. Auch würde 
felbft in einem fehr humusreichen Boden das Auflöfungs: 
mittel, dad Waffer, in hinreichender Menge gefehlt haben, 
um den Pflanzen ununterbrochen den hinreichenden Koh: 
lenfloff zuzuführen, den fie zur Bildung der Pflanzenfafer 
alljährlich bedürfen. Dagegen liefert dicfen aber die Koh: 
lenfäure der Luft genugfam, und daß ihn die Pflanzen 
von daher erhalten, zeigt die Vegetation auf ganz humus— 
armem oder humusleerem Boden. Wir übergehen dad 
Speciellere diefer Ausführung, da fie nur dasjenige ent: 
hält, was ſchon von Liebig vorher nachgewiefen wor: 
den ift. 

In ahnlicher Art wird in der neunten Vorlefung 
vom Sauer:, Waſſer- und Stidfloffe der Pflanzen ge: 
handelt. Es wird zuerft gezeigt, wie dieſe durch 3er: 
ſetzung der Luft den Sauerftoffgehalt derfelben vermehren, 
indem fie die Kohlenfäure einathmen und davon den Koh: 
lenftoff für fich verwenden, den Sauerftoff wieder aus: 
hauchen. Eben fo ift der Wafferftoffgehalt der ſtickſtoff⸗ 
freien nähern Pflanzenbeftandtheile nur eine Folge der Zer: 
jegung des von den Pflanzen aufgenommenen Waffers, 
wogegen man weniger darüber entfchieden ift, woher der 
in denfelben vorhandene Stickſtoff ſtammt. Er kann fei- 
nen Urfprung aus der Atmofphäre, in der Salpeterfäure, 
dem Ammoniaf, oder im Humus ded Bodens haben. 
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Der Berf. fpricht fih dafür aus, daß der Ammoniak als 
die Quelle des Stidfloffes, welcher in den Pflanzen ge: 
funden wird, anzufehen fei. 

In der zehnten und eilften Worlefung werden bie 
Alchenbeftandtheile der Pflanzen erörtert, von denen man 
annimmt, daß fie dasjenige enthalten, was ber Boden 
den Pflanzen geliefert hat, und hinſichtlich welcher der 
Berf. deshalb den Vorfchlag macht, fie „Bodenbeftand: 
theile der Pflanzen‘ zu nennen. Man findet aber die 
einfachen Stoffe, melde fie bilden, mit Ausnahme 
des Chlor, Jod und Brom, nicht rein darin vor, fondern 
ſtets mit Sauerftoff chemifch verbunden, fo daß fie erft 
von bdiefem getrennt werden müffen, bevor man fie in 
ihrer elementaren Form zu Gefiht befümmt. Daß bie 
Beftandtheile der Afche Produkte der Nahrungstheile find, 
die von den Pflanzen aus dem Boden entnommen werben, 
wird fchon dadurch bewielen, daß die Alchenmenge fehr 
verfchieden nach dem Boden ift, je nachdem biefer ihnen 
mehr oder weniger von diefen Glementarftoffen liefern 
konnte. Widen im reinen Sande gezogen liefern nur 6," 
Theile Alche, in guter Adererde 12,2? Theile. Klee 
vom reinen Sande 6,’° Theile Aſche, vom guten 
Aderboden 11,° Theile. Beſonders find ed die Salze, 
welche die Pflanzen nicht entbehren koͤnnen, und die ihnen 
der Boden liefern muß. Wenn man daher auch wirklich 
diefen in einem ganz audgetrodneten und feſten Boden, 
der Feine Feuchtigkeit aus der Luft auffaugen kann, durch 
fortwährendes Benetzen der Blätter dad Leben eine Zeit 
hindurch friften kann, fo würde Died doch nicht lange 
dauern, wenn die Feuchtigkeit des Bodens fehlt, wodurch 
den Wurzeln allein die Salze und Mineralftoffe zugeführt 
werden fünnen. 
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Nach dieſer allgemeinen Theorie der Ernaͤhrung der 
Pflanzen gehet der Verf. nun zu ihrer ſpeciellen Anwendung 
auf den Ackerbau uͤber, wohin wir ihm aber nicht folgen 
wollen, da wir hier nur ſeine Schrift, ſo weit ſie auch 
ben Forſtwirth für die forſtliche Bodenkunde intereſſirt, an: 
zuzeigen ben Zweck haben koͤnnen. Auch hat er im Allge— 
meinen deſelben Ideengang, der ſchon oben aus ber Sollys 
fhen Agrikulturchemie mitgetheilt wurde, weshalb wir ihn 
nicht nochmald wiederholen wollen. In dieſer Beziehung 
fönnen wir zwar nicht fagen, gerade neue Anfichten darin 
gefunden zu haben, aber die ſchon früher aufgeftellten 
Theorien find darin fehr faßlih und Elar auch für den 
Nichtchemiker vorgetragen, fo daß wir das Buch denjenigen 
Forſtmaͤnnern, melden die chemifchen Vorkenntniffe mans: 
geln, unbedenklich zum Selbftftudium empfehlen können, um 
fih klare Begriffe binfichli mancher durch die Chemie er: 
Härten Erfcheinung des Pflanzenlebens zu verfchaffen. 

Mir bedauern nur nochmals, daß die 223 Seiten, 
die zu diefen allgemeinen Erörterungen verwandt find, nicht 
zu 112 zufammengedrängt wurden, da gewiß alles We: 
fentliche auf diefen eben fo gut hätte gejagt werden koͤnnen. 

Auch wiederholen fi alle diefe Agrifulturchemien, die 
zulegt nichts thun, als die Liebigfchen Theorien weitläu: 
figer auszuführen, als es Liebig felbft thut, fo vielfach, 
daß zu wünfchen ift, daß vorläufig, bis wieder etwas 
Neues hinzugefügt werden kann, mit ber Abfaffung neuer 
Agritulturchemien etwas inne gehalten werben möchte, wenn 
diefe den Gegenftand nicht etwa von einer andern Seite 


auffaffen. 


10, Verhandlungen des fchlefifhen Korftvereing 
1844, Breslau und Dppeln bei Groff, Barth 
u. Comp. VIII. 177 ©. 


Da eine gute Forftwirthfchaft fo fehr durch die Be⸗ 
rücfichtigung ber Dertlichkeit bedingt wird, und auch bie 
Gegenftände, welche den Forfimann befonders intereffiren 
und von denen zu wünfchen ift, daß fie näher erörtert 
werden, ſehr verfchieden nach der eigenthümlichen Befchaf: 
fenheit der Wälder fein fönnen, fo find Lofalvereine gerade 
für Forftmänner wünfchenswerth, um diefe Erörterungen 
mit Rüdficht auf die flattfindenden Verhältniffe vorzuneh: 
men. Es läßt ſich von ihnen in der That mehr Nuten 
erwarten, als von einer Zufammenkunft von Forfimännern 
aus ganz Deutfchland, die über die einzelnen Gegenftände 
nie auf das Reine kommen und beftimmte Refultate ex: 
langen werden, da jeder feine Anfichten immer auf ganz 
andere Verhältniffe beziehet, wie derjenige, welcher bie ent: 
gegengefeßte oder abweichende vor Augen hat. Auch iſt 
gerade Schlefien ein Theil ded deutfchen Vaterlandes, der 
für einen folchen Verein ganz befonders paffend ift. Die Staats 
forften, in denen ſich die Wirthfchaft immer in mehr gleich: 
artigen Formen bewegen muß, nehmen nur den Eleinften 
Theil der Zorftflächen ein. Dagegen kommen darin alle 
mögliche Arten von Privatforften, geiftlihen und Kom: 


munalforften vor. Bon dem großen Derrfchaftsbefige mit 
mehr ald hunderttaufend Morgen Wald an, findet man darin 
alle Arten Gutsforften bis zu wenigen Morgen, die den 
Bauern gehören, und die fürftbifchöflihen Waldungen ge: 
hören eben fo gut zu den geiftlichen Forften, wie die Fleine 
MWiedemuth eines Pfarrers, wenn diefer den zugehörigen Wald 
nachhaltig zu benugen verpflichtet if. Die Kommunalfor: 
ften find theilweife wahrfcheinlicy mit die größten in ganz 
Deutihland, denn einen gleichen Waldbeftand, wie z. B. 
die Studt Görlig, die wir in dem Sinne, wie wir es 
nehmen, zu Schleſien zählen, dürften wenige Städte auf: 
zuweifen haben, Andere Städte in Schlefien befigen aber 
ebenfalls ausgedehnte Waldungen. Das ift Urfache, daß 
eine Verfchiedenheit der Wirthfchaft in diefer Provinz flatts 
findet, wie vielleicht in Feiner andern der Monarchie, was 
wieder zu fehr mannigfaltigen Erfahrungen führen muß. 
Dabei werben die größern Privat: und Kommunforften oft 
fehr gut behandelt und es fehlt unter ihren Verwaltern 
feineöweges an intelligenten und tüchtigen Männern, die 
einem wiflenfchaftlihen Wereine Ehre machen, und im 
Stande find, die Wiffenfchaft zu bereichern. 

Der Herauögeber, der 17 Jahre diefer Provinz an: 
gehörte, nimmt daher innigen Antheil an demfelben, und 
wünfht, daß er ausdauern möge, um die Wiffenfchaft zu 
fördern, und für das, was den Wäldern frommt, dad In: 
tereffe derjenigen anzuregen, denen ihre Pflege anvertraut 
ift. Es beftehet gegenwärtig aus 120 Mitgliedern, unter 
denen fich außer vielen Gutöbefißern und Bauern, fo wie eine 
fogenannte moralifche Perfon befindet, die ftädtifche Forſtde— 
putation aus Waldenburg. Wie viel Davon aber ald aktive 
Bereinsmitglieder durch Theilnahme an den Berfammlungen 
und ihren Arbeiten anzufehen find, ift aus den Verband: 


lungen bes Vereins fonderbarermeife nicht zu erfehen, da 
ein Verzeichniß der bei den Verfammlungen anmwefenden 
Mitglieder fehlt. Im Allgemeinen fcheint die Theilnahme 
an den Arbeiten noch nicht fehr groß gewefen zu fein, da 
fih der Beantwortung der aufgeworfenen Fragen nur die 
jenigen Mitglieder unterzogen haben, die fie felbft ftellten, 
und audh Dies nicht immer, obwohl zur ſtatuten⸗ 
mäßigen Verpflichtung der Mitglieder gehört, daß 
derjenige, welcher eine Frage zur Beantwortung giebt, 
diefe auch felbft liefern muß. Auch erklärt der Präfes 
S. 12 etwas biftatorifch , „dem Morensky koͤnne die Ver⸗ 
pflichtung zur Beantwortung der Frage uͤber den Ertrag 
der Hoch-, Mittel: und Niederwaͤlder in Schleſien, die er 
gethan habe, nicht erlaffen werden.‘ Man fcheint durch 
dieje Beflimmung die Frager vorfichtig machen zu wollen, 
und das Sprücmort außer Kraft zu fehen, was bei den 
großen VBerfammlungen oft ſich aufdrängte: Ein Narr 
kann mehr fragen, ald 10 Eluge Leute beantworten koͤnnen. 
Weberhaupt fcheint dieſer Verein fihb von allen Ahn: 
lichen wiffenfchaftlichen Vereinen dadurch zu unterfcheiden, 
daß er eine rein monarchiſche Berfaffung hat. Wir wollen 
wünfchen, daß er daran nicht zuerft fcheitert, und Feine 
Auflehnungen von den unabhängigen Vereinsmitgliedern ges 
gen den Dirigenten erfolgen, da fonft in folden Zuſam— 
menfünften gewöhnlich die republifanifhe Tendenz fehr 
vorherrfchend ift, und man ungern dem Präfidenten ein 
Regiment einräumt, wie ed hier geführt zu fein fcheint. 


Was die Verhandlungen felbft betrifft, fo iſt es ſchwer 
aus ihnen ein beſtimmtes Refultat zu ziehen, außer etwa, 
daß der Präfident. die Mitglieder ermahnt, die von ibm 
herausgegebenen Schriften zu Faufen, was hoffentlich die 
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ihm untergebenen Forfibeamten nicht werden unbeachtet ge: 
laffen haben. 

Wir wenden und daher auch lieber gleich zu den bei— 
gefügten Abhandlungen, die auch den größten Theil der 
Schrift von Seite 55 an einnehmen. Sie beginnen mit 
einem Neifeberichte des Oberförfters von Rottenberg durch 
das ſaͤchſiſche Erzgebirge, einen Theil des Thuͤringer 
Waldes, und durch Süddeutfchland. Der VBerfaffer hat 
vorzüglich dad Kulturverfahren im Auge, wie ed in den 
verfchiedenen Ländern und Forften ift, und berichtet darüber 
bald mehr bald weniger volftändig. Manches, wa3 darin 
auffällt, wie die Ereosa vulgaris, da8 gemeine Haidefraut, 
der breite Sandftein, ftatt wahrfcheinlich der bunte Sand: 
ftein, daß der Forftmeifter in Hal bald Sauter bald San: 
ter heißt, koͤmmt wohl auf Rechnung der nadhläffigen Ne 
daktion. Won einer folchen hat der Herr Redakteur fchon 
bei Gelegenheit der Herausgabe ded Cotta Albums einen 
Beweis gegeben , der feine gänzliche Unfähigkeit zu folchen 
Arbeiten genugfam bekundet hat, worüber auch unter 
allen gebildeten Forſtmaͤnnern Deutfchlands nur eine Stimme - 
ift und was allgemeinen Unwillen erregt hat. Zu wünfcen 
wäre auch von dieſem Reifeberichte wohl gewefen, daß dar: 
in, da er aud Beranlaffung des Vereins erflattet wurde, 
mehr das Abweichende ded Verfahrens, wie der Neifende 
ed in andern Ländern gefunden hat, gegen das in Schle: 
fien übliche hervorgehoben worden wäre, um dann darauf 
aufmerkffam zu machen, was mit Berüdfichtigung der Dert- 
lichkeit wohl mit Nußen von demjenigen eingeführt werden 
könnte, was in andern Ländern gefunden worden ift. 
Dazu gehört natürlich aber eine fehr genaue Würdigung 
des Bodens und Klimas, fo wie aller übrigen Einfluß ha: 
benden Berhältniffe. Weberall möchten die Lefer wohl nicht 
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mit dem Verfaſſer einverſtanden ſein, ſo z. B. in ſeinem 
Urtheile uͤber die Erziehung der Buche im Freien, welches 
©. 66 in folgender Art gegeben wird. 

„Die Buche bildet im VBerhältniffe zu den anbern 
Holzarten, befonderd zu der Eiche, eine nicht ſtarke Pfahl: 
wurzel; dagegen find die Cotyledonen und die oberften 
Blätter (?) der Buche im Berhältniffe zur Wurzel fo ftarf und 
fchwer, daß biefer und der frautartige Stengel den obern 
Theil der Pflanze nicht zu halten und zu tragen vermag, 
wenn die Wurzel in loderer Erde ſtehet.“ ’ 

„Bei den meiften bisherigen Berfuchen, bie Buche im 
Freien zu erziehen, hat man die Erde fehr aufgelodert und 
dadurch die Stabilität (!) der Pflanze verringert; ja ed hat, 
wenn bie Cotylebonen größer geworden find (?) fich die 
Pflanze, weil die Wurzel feinen Halt im lodern Boden 
fand, eingelegt, die untere Seite der Cotyledonen ift von 
ber Sonne befchienen worden (!) und die Pflanze ift ein: 
gegangen.”’ 

Bon Seiten der Redaktion, die fonft, wenn Anfichten 
gemuftert werben, die nicht mit den ihrigen flimmen, diefe 
glei durch eine Note Eräftig berichtigt, fcheint diefe Ans 
ficht getheilt zu werben, und. wir finden auch nicht, daß 
ein Bereinsmitglied derfelben widerfprochen hätte. Ein 
Forftmann, der fi mit Erziehung der Buche im Freien 
‘ wirklich einmal in feinem Leben beichäftigt, und fich über 
bie Wurzelbildung der Buche im aufgeloderten Boden un: 
terrichtet hat, dürfte fie aber dennoch wohl fchmwerlic) 
theilen ! 

Eine intereffante Mittheilung ift die des Oberförfters 
Schotte über den Ertrag des Streurechend in 65 bid 120; 
jährigen, theilweife unvolfommnen, oder mit Laubholz ges 
mifchten Kieferbeftänden, wenn bafjelbe ganz in ber Art 
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und Weiſe erfolgt, wie die Streu in dieſen Gegenden gewoͤhn⸗ 
lich von den Landleuten gefammelt wird, Das Marimum bes 
Ertrages in einem ziemlich gefchloffenen Kieferbeftande von 90 
bis 110 Jahren mit 112 Stangen als Unterhol; waren 1407 
Pfund waldtrodne Streu, das Minimum in einem ziem: 
lich gefchloffenen 70: bis SO:jährigen Beftande, der aber mit 
einigen alten Eichen durchfprengt war, betrug 744 Pfund. 
Der Ertrag der lüdigen Beftände hat natürlich weiter 
Fein Intereffe, da man mit einem folchen Feinen beftimmten 
Begriff verbinden kann. Als mittlen Ertrag eined guten 
gefchloffenen Kieferbeftandes von 60 bis 120 Jahren würde 
man nach diefer Mittheilung doch wohl im Durchſchnitt 
800 bis 1000 Pfund Kiefernadeln jährlich annehmen müf: 
fen. Es ift fehr zu wünfchen, daß die Berfuche in diefer 
Art recht zahlreich fortgefegt und ihre Reſultate mitgetheilt 
werden, [um in biefer wichtigen Angelegenheit mehr Licht 
zu erlangen. Dabei möchten wir aber auch ftetd bemerkt 
wünfchen, ob und feit wie lange aus dem unterfuchten 
Orte die Streu fhon früher gefammelt worden ift, um aus 
der Vergleihung der bier gefundenen Holzmafje mit ders 
jenigen folcher gleichalterigen und gleich gefchlofienen Be: 
fände eine befjere Einficht binfichtlich der Einwirkung des 
Streurechend auf den Wuchs der Kiefer zu erhalten. 
Zwar nur furz aber voll der neueften Entdeckungen und 
merfwürdigftien Mittheilungen ift die Beantwortung der 
Frage: ob die Fichtenbüfchelpflanzung für die Ebenen 
Schlefiend angemefjener ift, ald die Pflanzung einzelner 
Fichten? durch Herrn Oberforftmeifter von Pannewig. In der 
Ebene gedeihen die Büfchel nicht, die im Gebirge vorzu: 
ziehen find, ba die Pflanzen darin mehr Schuß finden, 
weil. hier der Boden dazu zu tiefgründig ift, während er 
im.Gebirge flachgründiger den Büfcheln mehr zufagt, weil, 
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wenn er in der Ebene feucht iſt, das Wurzelgewebe des 
Buͤſchels verſtockt, und iſt er trocken, ſo ſuchen Maikaͤfer⸗ 
larven, Werren und Maulwuͤrfe dieſe Wurzeldickung (!) auf, 
während ſich im Gebirge dieſe Erdinſekten“) bei der ge 
Ihilderten Bodenbefchaffenheit in diefer Wurzeldidung me: 
niger einniften und fie darum auch weniger als fonft der 
Fall fein würde befchädigen.” Da Herr Profeffor Rageburg 
Ehrenmitglied des Vereins ift, fo haben wir gewiß bald 
eine Mittheilung über dieſe merkwürdige entomologifche 
Neuigfeit zu erwarten, 

Weniger gluͤcklich ift derfelbe Verfaſſer Hinfichtlich der 
Beantwortung der Frage: Welche ‚Dauerfähigfeit haben 
die Laubholzftöde in den Niederwaldungen in Bezug auf‘ 
die Eräftige Ausfchlagsfähigkeit bei angemefjener Behand: 
lung und zwar: 

a. bei regelrechtem Frühjahr: oder MWinterhieb , 

b. bei dem durch die Noth gebotenen Sommerhieb, 

MWenn er dabei anführt, dag das von der Holzart, 
dem Klima, der Lage, der Erpofition und der Umtriebö- 
zeit abhängt, fo vergißt er zuerfi, daß der Boden gewiß 
darüber mehr entfcheidet als Lage, Erpofition und felbft 
dad Klima. Auf Sandboden ift die Ausfchlagsfähigkeit 
und ihre Ausdauer ftet3 geringer ald auf Granit, Thon: 
Schiefer, Grauwacke und andern einen Präftigen Boden ge: 
benden Oefteinarten. Die Erle verliert ihren Wiederaus—⸗ 
fchlag in einem Boden, der viel Säuren hat, viel früher, 
ald in einem humoſen Kehmboden. Dann heißt es ferner 
mit böchft elegantem und korrektem Ausdrude „die Holz 
art ift im mehrfache Beziehung zu ziehen, nämlich, wel: 
ches höchfte Lebensalter bei noch vorhandenem Zuwachs fie 


°). Worunter hier auch die Maulwürfe gezählt find. 
21. Band. I. Heft. € 
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erreicht, wenn fie ungeſtoͤrt fortwaͤchſt.“ Darauf kommt 
es aber befanntlich gar nicht an, ob fie ihre Ausſchlags— 
fähigkeit lange erhält, oder früh verliert, Die Schwarz: 
pappel Weide und Hafel erreichen eine geringe Lebens: 
dauer und erhalten ihre Ausfchlagsfähigkeit auch in alten 
Mutterftöcden fehr lange, die Buche verliert fie früh und 
wird doch fehr alt. Die Hainbuche erreicht gleiches Alter, 
behält aber diefes fehr lange und auch alte Mutterftöce 
fchlagen noch gut aus. 

Dann fcheint der Verf. die Anficht zu haben, daß der 
Mutterfiod im Niederwalde nicht einmal fo lange fich er: 
halten könne, ald der unabgehauene Baum gelebt haben 
würde, „da die ofte Abholzung der Stämme offenbar eine 
unnatürliche Störung in dem Organismus und der Holz: 
art (2) herbeiführt.” Bekanntlich ift aber gerade dad Ge: 
gentheil der Fall, was ſchon an allen nur kurze Lebens 
dauer habenden Hölzern in dad Auge fält, wie Weiden, 
Pappeln und einer Menge Straucharten. Diefe Störung 
des Organismus und der Holzarten ift darum der Erhal: 
tung des Mutterftodes günftig, weil der Stamm in ber 
Kegel Fehler befommt und frank wird, wenn die Wurzeln 
noch geſund find, und diefe nah Wegnahme des fehler: 
haften und abfterbenden Stammes neue, fräftige und ge: 
ſunde Ausfchläge bilden, die fich oft felbitftändig bewurzeln 
und das Leben des Mutterftodes erhalten und fortfeßen, 
Dagegen hat die weite Verbreitung der Wurzeln darauf 
nicht den geringften Einfluß, wie der Verf. behauptet. Das 
Klima hat zwar einen Einfluß auf die Dauer der Aus— 
fchlagsfähigfeit, nur nicht in der Art, wie ed der Verf. 
angiebt, wenn er fagt, daß der Froft den Mutterftod im 
Herbfte und Zrühjahre ganz tödten und befchädigen könne, 
und dadurch die Reproduktion ſchwaͤche. In einem fältern 
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Klima ift das Leben des Baumes langfamer und darum 
länger ald in einem warmen, und alle Epochen deſſelben 
treten darum im erftern fpäter ein, und deshalb auch das 
Aufhören der Ausfchlagfähigkeit.. Wenn dann ferner be 
hauptet wird, daß in einem öftern Ueberfhwemmungen 
ausgeſetzten Flußthale die Ausdauer der Ausfchlagsfähigkeit 
größer fei, ald auf trodnem Boden, „weil der Stod durch 
Feuchtigkeit und Schlamm geftärkt werde”, fo findet gerade 
dad Gegentheil bei der Eiche und Birke ftatt. Diefe Fön: 
nen wegen dem mechanifchen Widerftande, den die dichte 
aufgefprungene Rinde der Knodpenentwidelung entgegen; 
fegt, nur dicht über der Erde, um den Wurzelfnoten Aus⸗ 
fhlage erzeugen, wo die Ninde dünner ift. Bededen ſtarke 
Shlidfchichten den Boden und erhöhen ihn, fo hört die 
Ausichlagsfähigkeit auf. Davon kann fich jeder Menſch 
auf den erften Blid überzeugen, wenn er die Ausfchlagsfähig- 
keit der Eichen im Elb» und Oderthale mit derjenigen an 
einem heißen, flachgründigen Thonſchieferhange vergleicht, 
obwohl die Stöde hier der Mittagsgluth ausgefegt find, 
die der Derf. für den Ausfchlag fo nachtheilig halt. 


Der lange Umtrieb im Niederwalde fol der Erhals 
tung der Ausfchlagsfähigkeit günftig, der Furze nachtheilig 
fein; Seder aber, der die Niederwälder nur mit halbem Auge 
gefehen hat, weiß, daß gerade das Gegentheil flattfindet. 


Das Angeführte wird wohl hinreichen, einen Begriff 
von der Bekanntfchaft des Verf. mit dem Niederwaldbes 
triebe und feinen Kenntniffen in der Pflanzenphyfiologie 
zu geben, und wir halten eine weitere Kritik dieſes Auf: 
ſatzes für ganz überflüffig. Fürwahr es gehört eine große 
Dreiftigkeit dazu, einen ſolchen Auffag gebildeten Forft: 
männern und dann noch dem ganzen ——— Forſtpubli⸗ 
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kum vorzulegen, und dieſen Mangel einer wiſſenſchaftlichen 
Bildung ſo blos zu legen. 

Der Oberfoͤrſter Gentner führt im folgenden Aufſatze 
das längft befannte Mittel gegen das Erfrieren der jungen 
Buchen an, daß man die jungen aufgehenden Pflanzen fo 
anhäufeln fol, daß die Sanrenlappen gerade auf der Erde 
liegen. Daß es nichts Hilft und nichts helfen Fann, ift 
aber ſchon längft befannt. Die Samenlappen erfrieren, 
weil fie ihre Wärme gegen den Elaren Falten Himmel rafch 
audftrahlen, und das thun fie, ob fie auf der Erde liegen, 
oder der Frautartige Stengel über dieſer ſtehet. Das forgs 
fältigfte Anhäufeln der Saatrille gewährt auch nicht den 
allergeringften Schuß gegen das Erfrieren. 

Die Abhandlung von dem DOberförfter Nerlih in 
Oberfchlefien betrifft einen fehr intereflanten Gegenftand: 
den Anbau der verfumpften und entwäfferten Niederungen 
mit einem Untergrunde von Rafeneifenftein. Es ift zu be 
dauern, daß der Boden nicht näher bezeichnet wurde, ber 
wahrfcheinlih viel Säuren und unvollfommnen Humus 
enthält, und der Wuchs der verfchiedenen hier vorfommen: 
den Holzarten nicht näher angegeben iſt. Allerdings ift 
diefer Boden ein fehr fchwieriger zum Anbau, da er der 
Dürre und dem Frofte fehr unterworfen ifl. Die Erfah: 
rung, die Herr Nerlich machte, daß die Saaten nicht auf 
ihm gerathen und die Pflanzung vorzuziehen ijt, ift eine 
fehr alte und wiederholt ſich uͤberall. Dabei iſt aber auch 
die Erhaltung eined paffenden Feuctigfeitögrades von 
großer Wichtigkeit, und eine gänzlihe Trodenlegung fehr 
verderblich, was hier nicht bemerkt wurde. Der Gegen: - 
ftand ift von ihm wohl nicht erfchöpfend behandelt. 

Die Behauptung des Herrn Wagner, daß durch Be: 
arbeitung ded Bodens und Bededung des Samend . bie 
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Unterhaltung von Schusbäumen auf den Kulturflächen 
überflüffig macht, läßt fih fo, wie fie hier ftehet, wohl 
nicht unterfchreiben.. Die Ausführung derfelben ift über: 
haupt wohl wenig genügend. 

Herr Zebe macht darauf aufmerkfam, daß die trodnen 
Fichtenzapfen ein fehr gutes Brennmaterial find und 12 
Pfund derfelben in 10 Stunden nur 4 Grad Wärme we: 
niger. gaben, als 16 Pfund Fichtenholz. Dazu können 
wir bemerken, daß die ausgeklagten Kieferzapfen mehr 
Brennftoff bei gleihem Gewichte enthalten, als fchlechtes 
Kiefernholz, da dies in der Regel nicht fo troden ift, und 
von der Neuftädter Samendarre regelmäßig an die ange: 
jehenften Familien verkauft und eben fo hoch bezahlt wer: 
den, wie Holz. Dadurch veranlaßt, haben fich die Raff— 
und Leſeholzſammler fehr auf das Einfammeln der abge: 
fallenen Kieferzapfen im Walde gelegt, und man Fann 
wohl annehmen, daß durch die jest ftattfindende Benugung 
der ausgeklagten und gefammelten Kieferzapfen von den 
Bewohnern Neuftadtö und der Umgegend ein Brennmaterial 
gewonnen wird, wad vielleicht den Werth von 80 bis 
100 Klaftern Holz haben kann, wenn ein reihed Samen: 
jahr eintritt. Dabei geben die Kieferzapfen noch eine Afche, 
welche derjenigen des Buchenholzed bei dem Seifenkochen 
weit vorgezogen wird. 

Die Abhandlung über Ablöfung einer Bauholzberech: 
tigung enthält nichts ald was nicht fchon aus Eytelweind 
Schrift über diefen Gegenftand gefagt ift und hätte wohl 
wegbleiben können. Die Behauptung, daß die Dauer der 
Gebäude von Eytelwein zu gering angenommen fei, hätte 
näher begründet werden müffen, und hat weiter nicht mit 
der Entwidelung des Ablöfungsverfahrens zu thun. 

Kleine Auffäge, die Schonung der Staare und Be» 
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günftigung ihrer Vermehrung, die Erträge flarker Eichen _ 
und einer Tanne, -Behandlung der Saatfämpe, worin wir 
nichtd Neues gefunden haben, machen den Belchluß. 

Wenn demnach in dem vorliegenden Hefte der Vers 
bandlungen allerdings Feine große Bereicherung der Wifs 
fenfchaft zu finden ift, fo fcheint e8 uns daran zu liegen, 
daß die praftifchen Forfimänner Anftand genommen haben, 
ihre Anfichten und Erfahrungen in den von ihnen bewirth: 
Schafteten Forften mitzutheilen, und man von der unglüd: 
lien Zendenz ausgegangen ift, allegemeine Fragen aufzus 
werfen und ihre Beantwortung zu fordern, die oft fo 
ſchwierig ift, daß Niemand fie übernehmen mag, wie 5.83. 
die Beſtimmung des Verhältniffes des Ertrags der Hoch-, 
Mittels und Niederwälder in Schlefien.. Es giebt fo viel 
tüchtige, praftifche Forſtwirthe in Schlefien, und auch das 
Berzeichniß der Mitglieder des Vereins zeigt, daß fie dar: 
in nicht fehlen, daß dieſe Provinz gewiß fo reich daran 
ift, als ein anderer Theil von Deutfchland, und daß, 
wenn jeder Einzelne feine Erfahrungen mittheilen wollte, aber 
nicht blos über Holzzucht, fondern über alle Gegenftände des 
Forfthaushalts, und diefe Verhandlungen einen fähigern 
und geeignetern Redakteur erhielten, fie gewiß eine fehr ges 
achtete Stelle in der Literatur einnehmen Fönnten. 


11. Taſchenbuch für Jäger und Naturfreunde. 
Herausgegeben von Otto Arnim Wiers— 
bigfi. Mit einem Stahljtihe und vier eolo— 
rirten Kupferftihen. Leipzig bei Teubner. 
1845. 


Dies Taſchenbuch ift eine der wenigen Jagbunterhal: 
tungsfchriften, die man dem Jäger unbedingt empfehlen 
kann. Wird auch gerade dad Neue, was er daraus lernt, 
nicht von fehr großer Bedeutung fein, fo fehlt es doch auch 
nicht. Alles aber, was nur den Zwed der Unterhaltung 
bat, ift fehr gut ausgewählt, gut erzählt und auch neu. 
Nur felten ftößt man auf alte Bekannte, wie z. B. bei 
den Zagdgefhichten Nr. 6 und 9 des MWaldtreibend, die 
Ihon früher öfter gedrudt find. Da fih von einem fol: 
chen Buche Fein Auszug geben läßt, fo wird es genügen, 
eine Inhaltsanzeige deffelben mitzutheilen, und die Bürg: 
(haft zu übernehmen, daß die Jäger fich bei dem Leſen 
des Buches nicht langweilen werden. Nur die beigegebenen 
Bilder hätten beffer, wenigftend naturgetreuer fein fönnen. 
Der Fuchs im Eifen ift eine Karikatur und die Rebhüh: 
ner find bunt aber nicht naturgetreu. Zuerft werden einige 
weniger befannte Sagdthiere, dad graue, rothe und Stein: 
rebhuhn befchrieben.. Dann folgen Sagdbefchreibungen aus 
den Alpen und Illyrien. Sehr unterhaltend find die Er: 
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innerungen bed Piqueurd des Markgrafen von Baireuth, 
Chriftian Rauch, was wir für dad Beſte halten, was hin: 
fihtlih der Schilderung der Jagd und Jagbdfitten in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunders noch gefchrieben worden ift, 
und wegen feiner Naturtreue ungemein anziehet. Beſon— 
ders findet man bier fo lebendige ald anziehende Bilder 
der Baize und eingeftellter Iagden. Die Jagden in In: 
dien find bekannter, aber dad Gänfefchlagen an der Do: 
nau, der holändifche Entenjäger, die Wachteljagd am 
Golf von Gatalonien, dürften wohl den mehrften Jaͤgern 
neu fein. Die Falkenbaize giebt eine Anleitung zur Ab: 
richtung, Pflege und zum Gebrauche der Falken. Unter 
der Ueberfchrift „Waldtreiben‘’ find Sagdgefchichten mitges 
theilt, die fich nicht vor der ähnlichen Beigabe, die jedes 
Taſchenbuch hat, auszeichnen. 

Drud und Papier machen der berühmten Officin, aus 
welcher dad Buch hervorging, Feine Schande. 
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1. Abhandlungen. 





Ueber die Wirkſamkeit der Kronsforft » Verwaltung 
in Rußland, 


Die nachfolgende intereffante Mittheilung über die 
Verwaltung der kaiſerl. ruffifchen Kronsforften ift dem Der: 
ausgeber von einem hohen Staatöbeamten gemacht worden 
und ald durchaus authentifch anzufehen. Sie bewährt auf 
das Neue die außerordentliche Sorgfalt, welche die Regie: 
rung anwendet, um eine Ordnung in die Bewirthfchaftung 
diefer ungeheuren Waldmaffen zu bringen. So weit fi) 
dies ohne genaue Kenntniß der örtlichen Verhaͤltniſſe übers 
- haupt beurtheilen läßt, fcheinen die ergriffenen Maßregeln 
höchft zweckmaͤßig zu fein. Auch läßt fi) von dem Eifer, 
der Nechtlichkeit und den Zalenten der Männer, welche 
in den hoͤchſten Stellen thätig find, und von denen ber 
Heraudgeber das Glüd hat, einige perfönlich zu kennen, 
wohl erwarten, daß die wohlthätige Fürforge der Negies 
rung nicht ohne Erfolg fein wird. Die fpätern Generationen 
werden fie noch dafür fegnen, denn fein Land bebarf der 
ernften Sorge für die Erhaltung der Wälder vielleicht fo 
fehr ald Rußland. 

D. 9. 
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Wie faſt in allen kultivirten Laͤndern, ſo auch in Ruß— 
land, erlitten die Waͤlder durch das Steigen der Bevoͤl— 
kerung und der damit verbundenen gleichmaͤßigen Ausdeh— 
nung des Ackerbaues und Vermehrung der Gewerbe eine 
Verminderung, welche, bei dem geringen Werthe und der 
mangelhaften Aufſicht der Waͤlder, ſich leicht bis zu den 
Grenzen der Verwuͤſtung erſtrecken konnte. — Nur erſt 
dann, als der gewohnte Holzuͤberfluß zu mangeln anfing 
und der bisher uͤblichen Holzverſchwendung Beſchraͤnkungen 
vorgeſchrieben werden mußten, richtete die Regierung die 
Aufmerkſamkeit auf die Waͤlder, um für die nöthige Erhaltung 
derfelben zeitgemäß zweckmaͤßige Maßregeln zu ergreifen. 

Das in dem größeren Xheile des ruſſiſchen Reichs 
vorherrfchend Falte Klima ift Veranlaſſung gewefen, daß 
fchon fehr früh die Wichtigkeit der Erhaltung der Waldun: 
gen erkannt wurde, und fo finden wir fchon vom Zar 
Alerei Mihailowitfch 1993 Gefege, welche die Erhal: 
tung der Wälder bezweden. Diefe Geſetze erſtrecken fich 
indeffen nur auf Abfonderung gewiffer Wälder unter dem 
Namen „Verhackwaͤlder“)“ um bdiefelben der eigenmäch: 
tigen Benußung der benachbarten Bevölferung zu ent: 
ziehen. 

Peter der Große, welcher für Rußland eine Flotte 
zu bilden ftrebte, wodurch fich die Anfprüche an die Wäl: 
der vergrößerten, erließ die erften wirffameren Verordnun— 
gen zur Erhaltung der Wälder Rußlands. — Diefer Mo: 
narch bezeichnete gefeglich alle in einer beftimmten Naͤhe 
der Flüffe befindlichen Wälder für verbotene, d. h. in 


°) Diefe Wälder bildeten mit ven in ihnen angelegten Verhaden 
eine militärifche Schußgrenze gegen die Einfälle der in den füdlichen 
Steppen nomadifirenden tatarifchen Völker. 
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welchen feine andere Fällnng ausgeführt werben durfte, als zur 
Dedung des Bebürfniffes der Flotte und der hohen Krone, 

Mit der Oberaufjicht über diefe Waldungen war das 
Admiralitätd3- Kollegium beauftragt, unter deſſen Verwal: 
tung ein Oberwaldmeifter und mehrere Waldmeifter ſtan⸗ 
den, denen die fpeciele Bewirthfchaftung diefer Waldungen 
nad) befonderd zu dieſem Zwecke ertheilten Juſtruktionen 
oblag. Außerdem erließ Peter d. Gr. noch verfchiedene 
Ukaſen in forftliher Beziehung, welche fich indeffen nur 
auf einzelne Zofalverhältniffe beziehen. | 

In der hierauf folgenden Zeit befchränften fich die 
forftlichen Verordnungen der Regierungen hauptfächlich auf 
folgende: 

Sm Sahre 1782 wurden fämmtlihe Schiffsbauholz⸗ 
und fonftige Waldungen des Reichs, mit Ausnahme der 
Privatwälder, der Zurisdiftion der Dekonomie: Direktoren 
bei den Kronspalaten (Gouvernements » Verwaltungen) 
überwiefen, denen gleichzeitig ald Richtichnur zur Verwal: 
tung der Forften eine Inftruftion unter dem Namen: „Pro: 
jeft eines Forſtgeſetzes“ übergeben wurde. — Ä 

Im Sahre 1798 wurde die Verwaltung der Kronds 
forften dem beim Admiralitaͤts-Kollegium eingerichteten Wald: 
departement anvertraut, für die örtliche Verwaltung der 
Reviere aber wurden in den Gouvernement3 Oberforft: 
meifter angeftelt und für diefelben eine umftändliche In: 
firuftion erlaffen. 

Sm Sahre 1802 gelangte das Forfidepartement bei 
der Einrichtung von Minifterien zum Reſſort ded Finanz: 
minifteriums, wurde jedoch im Jahre 1811 wieder aufge: 
hoben und die Verwaltung der Staatöwälder einem bei 
diefem Minifterio gegründeten Departement der Reichd> 
bomainen anvertraut. 


So veränderten fi) denn in unferem Baterlande mit 
den verfchiedenen Anfichten,, welche die Verwaltungen über 
den Dauptzwed und Nuten der Kronsmwälder befaßen, 
auch die Vorſchriften zu deren wirthfchaftlicher Behand: 
lung. — Diefe Borfchriften Fonnten nun freilih, da fie 
vorzugsweiſe vom finanziellen Gefichtöpunfte aus biftirt 
wurden, die Wälder nicht vor Verwuͤſtungen fchügen, und 
Died um fo weniger, ald die Ausübung des Forftfchußes 
Derfonen (Bauern) anvertraut wurde, deren nächftes und 
größtes Bedürfnig der Wald war. Ferner verfprach Die 
Begünftigung ungefeglicher Fallungen in einem fo rauhen 
Klima, wie das unfrige, wo Brenn: und. Baumaterial 
unentbehrliched Bedürfnig ift, den Forftverwaltern einen 
fo hohen Gewinn, daß die Furcht vor Entdefung und 
gefeglicher Strafe fie nicht daran behindern Eonnte. 

As nun in neuerer Zeit die Verwaltung der Krond: 
forften dem Minifterio der Reihsdomainen übertra:- 
gen wurde, ergab jih aus dem derzeitigen Zuflande der 
Wälder, den häufig fich wiederholenden Waldbränden, fo 
wie den vielfältig vorfommenden eigenmädhtigen Fallun: 
gen die größte Nothwendigkeit zur fchnellen Herbeifuͤh— 
zung eines ſtrengen Forftfchuges, und erfi dann, wenn 
diefer geordnet, eine planmäßige Wirthichaft einzuführen, 
welche den Elimatifchen Verhältniffen ſowohl, ald auch den 
Gebräuchen der Bevölkerung, den Geſetzen des Staates 
und der Erhaltung des nothwendigen Bedürfniffes am ges 
nügendften entſpräche. — 

Bildung des Förftercorps. 

Zur Erreihung des vorgeftedten Zieles, d. h. zur Er—⸗ 
langung eined wirkſamen Forftichußes, hielt man es für 
unumgänglich nothwendig, dem Sinne und Geifte der 
ganzen Forftverwaltung durch Einführung eined militäri- 
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ſchen Forſtdienſtes eine entſprechende Richtung zu geben. 
So entſtand die Bildung eines Foͤrſtercorps aus Militaͤr— 
beamten, welche, gewoͤhnt an militaͤriſche Disciplin und 
. Pünktlichkeit, volle Buͤrgſchaft in der Erfüllung ihrer 
Pflichten erwarten ließen. 

Die Zahl der Förfter wurde nach Möglichkeit vergrö: 
fert, und obgleich diefelbe noch nicht überall dem Bebürf: 
niffe im vollen Maße entfpricht, fo ift fie doch den ber: 
jeitigen Revenuͤen, welche die Verwaltung aus den Wäl: 
dern erhält, entſprechend. 


Bildung der Forftofficiere. 


Zu eben diefer Zeit wurde die Zahl der Zöglinge des 
Borftinftituts, Behufs der Bildung von Forftofficieren, von 
20 auf 200 vergrößert, deren Bildung man ganz befon: 
ders eine praftifche Richtung zu geben fuchte. Es wurde 
den Lehrern diefer Anftalt zur Pflicht gemacht, die theores 
tiſchen Vorträge, fo viel ed irgend möglich, durch praftifche 
Anweifung im Walde zu unterflügen und zu verdeutlichen, 
und fich auf den im Berlaufe des Sommers zu unterneh> 
menden entfernteren Erkurfionen zu überzeugen, daß bie 
Schüler den ihnen ertheilten theoretifchen Unterricht voll: 
fommen verftanden haben, 

Nah Beendigung des Kurfus auf dem Forftinftitute 
muß der angehende Forftofficier auf 1'/2 Jahr einen 
Mufterforft befuchen, um unter Leitung eines erfahrenen 
Forſtmannes nicht allein die praftifchen Arbeiten, als Mef: 
fung, Zaration, Betrieböregulirung, Kulturen ze. ıc. aus: 
zuführen, fondern um fi auch mit dem Gange der fchrift: 
lichen Gefchäfte eines Förfters vertraut zu machen. — So 
vorgebildet tritt er dann erft in den wirklichen Staats: 
dienft, indem ihm ein Revier in der Nähe und unter 
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fpecieller Aufficht ber Gouvernements: Verwaltung und des 
Souvernementd: Forftmeifterd anvertraut wird. — Die 
jenigen Dfficiere aber, welche während de3 theoretifchen und 
praftifchen Unterricht ausgezeichneten Eifer, Fleiß und 
Fähigkeiten bewiefen haben, find für den höheren Staats— 
forftdienft beftimmt und treten zur Erlangung der Befähi: 
gung, eine höhere Stelle dereinft zu befleiden, nach Been— 
digung des praftifchen Kurfus in die fogenannte Officiers 
Elaffe des Forftinftitut3, wofelbft in einem Semefter neben 
der Forftverwaltungsfunde auch die Kameralwiflenfchaften 
gelefen werden. — Aus der Zahl diefer Dfficiere werden 
dann fchließlich die ausgezeichnetften zur Fortfegung der 
forftlihen Studien ind Ausland gefhidt, um fie dereinft, 
ſobald fie fi) dazu befähigt erweifen, als Profefforen der 
Sorftwiffenfchaft bei irgend einer der forftlichen Bildungs» 
anftalten des Minifteriums zu placiren. 


Nah dem gegenwärtigen Beftande bietet das Forft: 
inftitut die Möglichkeit, jährlich zum Staatöforfidienfte 30 
DOffictere auszulaffen, welche Anzahl ungefähr den 20. Theil 
des completten Forftofficierscorpg ausmadht. Diefe Anzahl 
der ausgelaſſenen DOffictere entfpricht auch dem Bedürfniffe, 
fobald die größere Mehrzahl derfelben im Forftdienfte fo 
lange verharrt, bis ein höherer Rang diefelben zur Erlan: 
gung eines höheren Amtes berechtigt, und wenn die Ber: 
waltung eine bedeutende Anzahl von Nevieren, welche we: 
gen ihrer entfernten Lage zur Zeit einen fehr geringen Abs 
fat haben und fonft ohne Intereſſe find, nur von folchen 
Forſtſchutzbeamten gleichfam nur überwachen läßt, welche 
ihre Bildung nicht auf dem Forftinftitute erhalten haben. 


Bildung der berittenen Holzwärter. 
Zum WRevierdienft find jedem Revierverwalter, nach 
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Berhältnig der Größe des ihm anvertrauten Revieres, ein 
oder mehrere berittene Holzwärter beigegeben. 


Zur Anftelung ſolcher Holzwärter mußten bis jebt, 
aus Mangel anderweitig taugliher Subjefte, ausgediente 
Unterofficiere genommen werden, welche Maßregel aber den 
Uebelftand mit ſich führte, daß viele diefer Leute weder im 
Schreiben, noch in den praftiihen Waldarbeiten ald: Eins 
fammeln des Samens, Ausführung der Saat, der Pflan: 
zung ꝛc. ıc. geübt waren, mithin der Zwed, dem Förfter 
durch fie eine wirffame zuverläffige Unterftügung zu geben, 
nicht vollſtaͤndig erreicht wurde. 


Theild zur Befeitigung dieſes fühlbaren Mangels, 
theild aber auch, um den Privatbefigern die Gelegenheit zu 
geben, für die Bewirthfchaftung der eignen Wälder praf: 
tifch unterrichtete Holzwärter mit geringen Mitteln zu er: 
langen, wurde beim Forftinflitute aus jungen Kronsbauern 
und Waifen eine fogenannte Mufterfompagnie und in der 
praftifhen Mufterforftei zu Liſſinow eine Sägerfchule 
eingerichtet. In diefen beiden Anftalten erhält der Lehr: 
ling eine feiner fünftigen Stellung und Wirkſamkeit voll- 
fommen entfprechende, rein praftifch=forftliche Erziehung. 


Jedem berittenen SHolzwärter wird zur Auflicht 
ein Diftrift anvertraut, welcher nach einer vom Minifterio 
erlaffenen umftändlichen Inſtruktion eine folche Größe ers 
hält, daß die geforderte ftrenge Auffiht auch möglich und 
ausführbar ift. 

Ein jeder folcher Diftrift ift wieder in Abtheilungen 
getheilt, zu deren Begehung und Beſchuͤtzung befondere 
Waldihügen oder Waldfoldaten dem berittenen Dolzwärter 
beigegeben find. 
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Die Walbwade. 

Die Ausübung des Forfifhuges in den ebenerwähn: 
ten Abtheilungen und Diftriften ift zur Zeit aber noch, aus 
Mangel an eigens zu diefem Zwede erzogenen Waldwaͤch— 
tern, in den mehriten Gouvernement3 den Kronsbauern, 
welche zu diefem Ende aus den nächftbelegenen Bauerge: 
meinden gewählt werden, anvertraut. — Diefe Art, den 
Forftfchus auszuüben, bringt leider aus vielfältigen Urs 
fachen großen Nachtheil, und liegt darin eine Hauptveran— 
laffung zum Ruin unfrer Wälder. AS Beweis genügt 
bier anzuführen, daß die Gewohnheit der ruffiihen Bauern, 
fih fo viel ald möglich in großen Dörfern und nicht ver: 
einzelt- anzufiedeln, häufig den großen Uebelftand herbei: 
führt, daß der Waldwächter 20 ja 30 Werft. (circa 3 — 
44/2 deutfche Meilen) von dem Waldorte entfernt wohnt, 
welcher feinem Schuße anvertraut iſt! — Diefer Uebelftand 
veranlaßte fchon im Sahre 1832 zu dem Beichluffe befon: 
dere MWaldwachen in unmittelbarer Nähe der Wälder zu 
etabliren. 

Bis zum Jahre 1837 waren jedoch foldher Waldwa: 
chen in zwei. Gouvernements nur einige eingerichtet, und 
es zeigten ſich auch dem Minifterium der Reichsdomainen 
bei der beabfichtigten fchnellen Vermehrung Ddiefer Wald: 
wächtereien, felbft bei den einträglicheren Revieren, bedeu— 
tende zu befeitigende Hinderniffe. — Diefe beftanden theils 
in der Schwierigkeit, die vortheilhaftefte SteNe zur Erbaus 
ung der Waldwächterei zu ermitteln, weil weder Vermeſ— 
fungen noch Pläne der Reviere in einem ſolchen Zuftande 
vorhanden waren, um als Leitfaden dienen zu koͤnnen, 
theild in der Schwierigkeit, die Mittel zur Dedung der 
Koften für eine große ‚Zahl folcher Etabliffements fofort 
nachzumeifen, endlih aber auch in der. Schwierigkeit, 
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tüuchtige Waldwächter zur Uebernahme der Stellen als: 
bald zu finden, ohngeachtet fich eine Menge Perfonen zur 
Beziehung der Wohnungen drängten. — 

Unter diefen Umftänden befchloß das Domainenmini: 
flerium die Errichtung folcher Waldwächtereien zur Zeit 
nur für diejenigen Reviere, die von befonderer Wichtigkeit 
find, wohl einfehend, daß felbft diefes Ziel nicht in Für: 
zefter Zeit zu erreichen fei, dagegen den Forſtſchutz in den 
entfernteren Revieren, welche weder durch Abfaß in der 
Nähe noch durch Flößerei für entferntere Gegenden nachs 
baltig zu benugen find, nad Möglichkeit und Erfors 
derniß zu verbeffern und durch die beftehenden Waldwäch: 
ter ausüben zu laffen. — Diefe Waldwächter hatten ins 
deſſen bisher Feine beflimmt eingewiefenen Diftrifte, wos 
durch es denn faft unmöglich) wurde, bei vorfommendem 
Waldfrevel den Schuldigen zu entdeden, oder den Wäch- 
ter zur Rechenſchaft zu ziehen. Zur Befeitigung Ddiefes 
Uebelftandes erfchien die baldmöglichfte Eintheilung fammt: 
licher Reviere in Beritte und Diftrifte unumgänglich er: 
forderlih; allein der Ausführung ſolch einer Eintheilung 
in fo ungeheuren Wäldern, von denen entweder gar Feine, 
oder fehr unzuverläfjige Pläne vorhanden waren, ftellten 
fih fchwer zu befeitigende Hinderniffe entgegen, und es 
blieb Fein Mittel übrig, ald dem Eifer und der Thätig- 
feit eines jeden Förfterd zur Pflicht zu machen, auf Grund: 
lage befonderer, für diefen Zwed gegebenen Inftruftionen 
folche Reviere nach und nach in Diftrifte abzugrenzen und 
den Wächtern zu uͤbergeben. 

Eintheilung der Waldungen in Vice— 
Snfpeftionen. 

Indem die Verwaltung auf folche Weife in den Gou- 

vernements durch Herftellung des nöthigen Forſtſchutzes 
21. Band I, Heft. 0 
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ſich unaufhoͤrlich thaͤtig bewies, verfolgte fie in ſtrenger Bes 
obachtung und puͤnktlicher Erfuͤllung den vorgezeichneten 
Weg, ſammelte umſtaͤndliche Nachrichten uͤber den Zuſtand 
der Wälder, beſtimmte diejenigen Reviere, welche hinſicht— 
lich des Abfabes oder der Forfigewerbe befodere Aufmerf: 
famfeit verdienen, betrieb die Einführung regelrechter Wald: 
wirthichaften und theilte zu diefem Endzwede fammtliche 
dem Minifterium der Reich3domainen anvertraute Wälder 
nach der Lage der Gouvernements und der in ihnen bes 
findlihen Wäldermaffen *) in ſechs Viceinſpektionen. 

Die Leitung dieſer Wiceinfpektionen ift befonderen 
Staatöofficieren übertragen, welche ihren Aufenthalt im 
Mittelpunfte derjenigen Gouvernements haben, in welchen 
die Biceinfpektionen liegen. — Sie find verpflichtet, im 
Sommer (aber auch zu jeder andern Jahreszeit, wenn ed 
ſich als nöthig erweifen follte) die wichtigften Reviere zu 
bereifen, um fich von dem verbefferten Zuftande der Wald: 
wachen, fo wie aller übrigen Forftbeamten zu überzeugen; 
gleichzeitig aber über ihre gewonnenen Anfichten hinficht 
lich vorzunehmender Forfteinrichtungen, Vermehrung der 


°) Die fümmtlihe Wäldermaffe, welche unter Verwaltung und 
Aufficht des Minifteriums der Reichsdomainen fteht, beträgt 118,570,900 
Deffätinen ®) oder circa 508 Millionen preußifche Morgen, und dieſel— 
ben zerfallen in folgende Abtheilungen: 

1) Eigentlibe Kronsforfte .. 2.2...» 92,481,490 Defjätinen. 

2) Refervewaldungen (Bannwälder) . ..  1,034,360 ⸗ 


3) Schiffsbauholzwaldungen ....... 14444,880 ⸗ 
4) Fabrik- und Bergwerksforſte ..... 6,801,390 ⸗ 
5) Gemeindeforſte (Kommunalwaldungen) 14,623,320 ⸗ 
6) Kronsgüterfor fe ... 22202000. 1,991,640 ⸗ 
7) Kloſter- und Kirchenforſte. ...... 30,022 ⸗ 
8 Bastel a 45,200 ⸗ 
9) Verpachtete Grundſtücke........ 230,570 ⸗ 


) Eine Krondeſſaͤtine enthält 4,2789 preuß. Morgen. 


—— 


Forſtrevenuͤen ꝛc. ic. nach Beendigung ber Reviſionsreiſe 

einen umſtaͤndlichen Bericht abzufaſſen, welcher von dem 

in St. Petersburg beim Forſtdepartement beſonders zu 
dieſem Zwecke errichteten Specialcomitée gemeinſchaftlich 
gepruͤft wird. 

Allgemeine Maßregeln zur Begruͤndung einer 
zweckmäßigen Wirthſchaft in den Wäldern. 
Das Minifterium richtete ferner befondere Aufmerkſamkeit 

auf die zu wählenden Maßregeln, um für die vorzunehmens 

den Betrieböregulirungen feſte Grundfäge zu entwideln, 
welche den Zuftänden ruffifcher Wälder entfprächen. 

Die unermeßliche Ausdehnung des ruffiihen Reichs 
vom Niemen bid zur Grenze von ECalifornien, unb 
von Torneo bid zum Ararat, — die Berfchiedenheit 
des Klima’ in den nördlichen, mittleren und füblichen 
Theilen, — der Ueberfluß an Wald in einigen und ber 
Waldmangel in anderen Gegenden, machen es unmöglich, 
allgemein gültige Regeln für die Waldeinrichtung, fo daß 
fie in allen verfchiedenen heilen ded Reichs gleich an: 
wendbar wären, zu entwerfen; noch weniger aber dürfen 
wir dem gegebenen Beiſpiele Fleinerer Länder folgen. 
Die dort gemachten Erfahrungen koͤnnen zwar unferem 
Pfade ald Leuchte dienen; aber die Anwendung der Theorie 
muß fich den abweichenden Verhältniffen fügen. — 

GSeleitet von diefem Grundfage, befchloß das Minifte: 
rium, in jeder der ſechs Viceinfpektionen ein oder mehrere 
Mufterreviere oder Mufterforftwirthfchaften einzurichten, 
welche für den Umfang einer Biceinfpektion ald Vorbild 
der dafelbft zu führenden Waldwirthichaft gelten follten. 

Zu folchen Mufterrevieren wurde zu Anfang in jedem 
Gouvernement nur ein und zwar das wichtigfte und werfh: 
vollſte Revier eingerichtet und alsdann erſt verbreitete fich 
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die Einführung einer regelrechten Wirthihaft auch auf ans 
dere Forfte. Auf folche Weile, vom Einzelnen zum Gans 
zen übergehend, kann im ganzen Neiche eine Forfteinrich: 
tung feften Fuß faffen, welche, ſich gründend auf wiſſen— 
ichaftliche Regeln, in Uebereinftimmung mit den Lofalver: 
hältnifjfen, dem Klima, den Gewohnheiten der Bevölkerung, 
den Gefegen und Berwaltungszuftänden — dem Zwede 
entfpricht5 mit einem Worte: nur fo läßt fich eine eigen 
thuͤmlich ruffifche zweckmaͤßige Forftwirthfchaft gründen. — 

Diefer Anficht folgend ift es befchloffen, die ungeheure 
Fläche des Nordens und vorzüglich des Nordoftens, welche 
mit Suͤmpfen und Wäldern bededt ift, die ihrer Ents 
fernung und der mangenden Bevölkerung wegen durch» 
aus feinen Ertrag geben, nach der früheren Bellimmung 
weniger zu berüdfichtigen und fich in der Wirkfamfeit dar 
auf zu befhränfen, Mittel zu erlangen, um ohne große 
Ausgaben eine Begrenzung und Eintheilung durch natür: 
liche Grenzen, hoͤchſtens durch Führung einzelner Schnei— 
Ben, zu bewerfftelligen. Diefe Begrenzung bezwedt haupt: 
fachlich die Beichränfung der übermäßigen, bisher vorge: 
fommenen Waldbrände. Ferner fol dort, wo ed fih in 
folchen Wäldern ald zwedmäßig erweift, für die Einfühs 
rung holzverzehrender Gewerbe, als: Scheerfchwelerei, Da: 
gutfabrifation, Pottafchfiederei 2c., die nöthige Sorge ge: 
tragen werben. 

In den waldärmeren Gegenden des Südens und in den 
Steppen wurde auf den errichteten Mufterforfteien befon> 
ders Gewicht auf die Ausübung des Holzanbaues gelegt. 
Zu diefem Zwecke erließ man leicht verftändliche Anwei— 
fungen über die zwedmäßigfte Art des Einfammelnd und 
der Ausfaat der Holzfämereien, fo wie über die Pflanzung 
ſelbſt. Bei den Mufterforfien wurden Pflanzenfämpe 
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eingerichtet, welche nicht allein die Anzucht von Pflaͤnz— 
lingen zum Biele hatten, fondern gleichzeitig für die zweck— 
mäßigfte Bearbeitung verfchiedener Bodenarten ald Finger: 
zeig dienen follten. Es wurden außerdem Verſuche mit 
der Anzucht ſchnellwachſender Holzarten gemacht und An: 
leitung zur Bindung des Flugfandes mit Weidenarten ges 
geben, wobei fi die Anwendung der Salix acutifolia 
und Salix rubra als befonders erfolgreich bewährt hat. — 
Für die nordweftlichen Gouvernements theild im nörd- 
lichen, theild im mittleren Rußland gelegen, ward für die 
Mufterforfte, in Uebereinftimmung mit den Lokalitaͤtsver— 
haltniffen der Wälder, der Grad der Genauigkeit vorge: 
fchrieben, mit welchem fie vermeffen, durch Schneißen ein; 
getheilt und nach einer zu dieſem Zmede erlaffenen In— 
firuftion tarirt und befchrieben werden follten. Nach die 
fer Vorfchrift koͤnnen für diejenigen Waldungen, wo ber 
Abfab eine volle Benutzung geftaftet, diejenigen Grund: 
lehren der Einrichtung und Bewirthfchaftung in Anwen: 
dung gebracht werden, welche man theilmeife bei der Ein: 
richtung der Wälder Sachſens und Preußens befolgt. 
Dagegen werden diejenigen Waldungen, welche nur 
eine Benutzung an Bau- und ſtarkes Brennholz gewähren, 
zwar ebenfalls in Sagen getheilt, es fällt aber die zu fehr 
ind Detail gehende Ausfheidung der Beſtaͤnde bei - ber 
Meffung fort, fowie fih die Ertragsberehnung nur auf 
das ſtarke abſetzbare Holz erftredt. Ferner wird in ben- 
jenigen Wäldern, aus denen nur ein Abfag von fehr flar: 
fen Bauftämmen und Bretflößen ftattfindet und weder 
ftarfes noch ſchwaches Brennholz abjegbar ift der Bor: 
ſchrift gemäß Feine regelmäßige Fünftlihe, fondern nur 
eine natürliche Eintheilung in Diftrifte von 1000 bis 
1500 Deffätinen Größe ausgeführt, und diefe nur dann 
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durch Schneißenführung unterftügt, wenn natürliche Gren⸗ 
zen auf aroßer Entfernung fehlen. — Die Beichaffenheit 
jedes Diftrifted und die in demfelben befindliche Menge 
ftarfer Stämme, welche man ohne Nachtheil fällen kann, 
wird nad) Probefällungen (Probeflächen) beftimmt. Natür: 
lich verbietet fich in folchen Revieren die Führung einer 
regelmäßigen Schlagwirthfchaft von felbft und es [wird die 
Plänterwirthfchaft mit Beruͤckſichtigung der für dieſe Wirth: 
Ichaft beftehenden Regeln geführt. 

Schließlich werden auf den Mufterrevieren in den ver: 
ſchiedenen Theilen des Reichs brauchbare Erfahrungen über 
Holzvorrath und Holzzuwachs gefammelt und darüber Ta⸗ 
bellen zufammengeftellt; es wird Gelegenheit gegeben, 
Beobachtungen über die zwecdienlichiten Methoden der 
Holzzucht und des Holzbaues anzuftellen, fo wie Verſuche 
‚über die zwedimäßigfte Darftelung forfttechnologifcher Ges 
genftände gemacht werden. 

Der Anfang mit einer FSorfteinrichtung, welche auf 
ben eben auödgefprochenen Grundfägen beruhete, iſt im 
Sahre 1842 in folgenden Gouvernements gemacht: Olonez, 
Novgorod, Nijninovgorod, Kurland, Tula, 
Wiatka, Tihernigof und Kafan. Außerdem wur: 
den bie in den Gouvernements St. Petersburg und 
Moskau im Jahre 1841 begonnenen Forfteinrichtungds 
arbeiten fortgefegt. Die Dfficiere, welche diefe Einrichtun- 
gen ausführten, waren ſaͤmmtlich im Forftinflitute gebil- 
det und der Erfolg ihrer Arbeit war überaus günftig, in: 
dem nach Verlauf eined Jahres eine beftandene Waldfläche 
von 100 000 Deffätinen kartirt, eingetheilt, befchrieben und 
tarirt war und der projektirte Wirthfchaftsplan für jedes 
einzelne Mufterrevier bei der obern Verwaltung zur Be: 
prüfung eingereicht wurde. In bderfelben Zeit warb auf 
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dieſen taxirten Muſterrevieren auch bie Etablirung der un, 
umgaͤnglich noͤthigen Waldwachen in Ausfuͤhrung gebracht. 

Im Jahre 1843 wurde nicht allein in den obenge— 
nannten Gouvernements die Taxation in anderen Revieren 
fortgeſetzt, ſondern auch in anderen Gouvernements, und 
namentlich in Orenburg, Kaluga, Worones, Tau— 
rien und Grodno, begonnen und zu dieſem Zwecke acht 
Muſterreviere beſtimmt. — Gleichzeitig mit dieſer Arbeit 
wurden in zwei Gouvernements, Archangel und Ko— 
ſtroma, welche 31 Millionen Deffätinen oder faſt 133 
Millionen preußiſche Morgen Waldflaͤche enthalten, zwei 
Reviere nach der fruͤher erwaͤhnten, weniger zeitraubenden 
Methode abgeſchaͤtzt. Dieſer letzterwaäͤhnte Verſuch hat 
ſich nah Durchſicht der erlangten Reſultate, als völlig be 
friedigend erwiefen. 

Im Verlaufe ded Jahres 1843 find im Ganzen 
317,332 Deffätinen Wald vermeffen und tarirt. -Diefem 
erften Berfuche einer Forfteinrihtung und Betriebsreguli- 
sung im großen Maßſtabe folgen nun nach und nad, im 
Berhältniffe der disponiblen Anzahl Zaratoren, die Zara: 
tionen der übrigen Reviere, je nachdem deren größere oder 
geringere Wichtigkeit, höherer oder geringerer Werth eö noth: 
wendig erfcheinen läßt, wobei jedoch die unabänderliche Ne: 
gel fireng befolgt werben fol, „baß die Koften, welche 
überhaupt jede Waldtaration fordert, nicht befondere Aus: 
gaben herbeiführen follen, fondern aus denjenigen Mehr- 
einnahmen gebedt werden, weldhe man durh Ausübung 
einer regelrechten Wirthichaft erlangt.” 

Zu eben diefer Zeit wurde verordnet, daß fomwohl zur 
fpeciellen praktiſchen Ausbildung derjenigen Forftofficiere, - 
welche auf dem Forflintute gebildet find, als auch befon- 
ders derjenigen Dfficiere, welche fi) ohne vorangegangene 
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forſtliche Bildung zum Forſtdienſte meldeten, verpflichtet 
ſein ſollten, vor Antritt ihres Amtes ſich in einem der auf 
obige Art eingerichteten Reviere ſo lange Zeit aufzuhalten, 
als erforderlich iſt, um alle daſelbſt ausgefuͤhrten Arbeiten 
praktiſch durchzugehen. Die Wahl eines ſolchen Reviers 
haͤngt natuͤrlich von dem Gouvernement ab, in welchem 
der Adſpirant kuͤnftig angeſtellt werden ſoll, damit derſelbe 
für den kuͤnftigen Wirkungskreis hinſichtlich der vorfommen: 
den ähnlichen Standortsverhaͤltniſſe unterwieſen werdenkann. 
Auf ſolche Weiſe ſind nun die Muſterreviere auch 
Huͤlfsquellen für die Verbreitung einer regelmäßigen Wald— 
wirthfchaft, wie folche die verfchiedenen Theile Rußlands 
fordern, geworben. Aber nicht allein für die Verbreitung 
einer den Verhältniffen angemeffenen regelmäßigen Wirth: 
ſchaftsfuͤhrung in den Kronswäldern ift die Einrichtung von 
Mufterrevieren von unberechenbarem Nutzen, fie ift und 
wird ed auch für die fünftig beffere Bewirthfchaftung der 
Privatforfte, indem fie den Privaten die geeignetfte Ge- 
legenheit bietet, um fich von den günftigen Erfolgen einer 
regelrecht geführten Waldwirthfchaft fowohl, durch die An: 
fhauung zu überzeugen, als aud Durch Das gegebene 
Beifpiel zur Nahahmung aufgefordert zu fühlen. — 
Unabhängig von der bis hierher erwähnten Wirkſam— 
feit binfichtlih der Einführung einer nach wiffenfchaft 
lihen Grundfägen geregelten Forfteinrichtung, ift das Mi: 
nifterium auch bemüht geweſen, den Betrieb in denjenigen 
Wäldern, welche wegen ihrer unbegrenzten Ausdehnung 
und des fehr befchränften Abfakes die Einführung einer 
regelmäßigen Wirthichaft verbieten, einigermaßen zu ords 
nen. Die zu diefem Zwecke ergriffenen Maßregeln erſtrecken 
fih auf die Verpflichtung jedes Nevierförfters, unter An— 
leitung des Gouvernementöforftmeifterd von dem ihm an: 
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vertrauten Reviere, nach befonderd dazu entworfenen Ta: 
bellen, eine Zorftbefchreibung zu entwerfen, welche ohne 
ſpecielle Vermeſſung einen annäherungsweife richtigen Ueber: 
bli® über die Größe und die Beftandsverhältniffe derjeni: 
gen Reviere giebt, von welchen entweder gar Feine, oder 
doch fehr unzuverläffige Pläne vorhanden find. — 

Der Flächengehalt der bisher auf folche Weife be: 
fchriebenen Forfte beträgt faft 3,500,000 Deffätinen. 

Außerdem wird auf Verordnung des Minifteriums 
der Reihsdomainen eine möglichft ausführliche Forſtſtatiſtik 
der Kronsforfte fämmtlicher Gouvernements zufammenge- 
ſtellt, welche hauptfächlich über folgende Gegenftände Nach: 
weifung geben fol: die Summe der Waldflächen nach ihren 
befonderen Benennungen; dad Verhältnig der Waldfläche 
zur Volkszahl der Kronsbauern; das Verhaͤltniß der übri- 
gen, nicht zur Verwaltung des Minifteriums gehörigen 
MWaldfläche eines Gouvernements; allgemeine Volkszahl der 
einzelnen Kreife eines Gouvernements, mit der Berhält: 
nißzahl zur MWaldfläche; vorkommende Holzarten; Wer: 
brauchsart derſelben; Holzabfagorte; Flößereien; Bau: und 
Brennholzpreife mit Bemerkung der Holzarten und deren 
Mafle; Zufland. der Wälder: durchfchnittlicher Holzzuwachs 
in den Wäldern; Einfluß des Klima’s, überhaupt Stand» 
ortöverhältniffe und deren Einfluß auf die Wälder; Urfachen 
des guten. oder fchlechten Zuftandes der Wälder ꝛc. ıc, 2 . 

Sobald nun diefe Nachrichten gefammelt und die ſpe— 
cielen Befchreibungen aller unter. der Verwaltung des Mini: 
fterii fiehenden Wälder angefertigt fein werden, wird man 
leichter, gemäß dem Fläacheninhalte und dem Zuftande der 
Mläder, zur Beftlimmung folcher wirthfchaftlihen Mare: 
gen fchreiten, wie fie jeder Dertlichfeit und den Holzan- 
fprüchen der Bevölkerung angemeffen find. — 
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Einige Worte über das forftlihe Ausäften des 
Dberholes. 


Das dad Entäften oder Schneideln des zu aſt—⸗ 
reichen Oberholzes beim Forſthaushalte die wichtigften Fol: 
gen hat, und ohne daffelbe fehr oft vollfommene junge 
Beftände eben fo wenig erzogen, ald die darin überzuhals 
tenden ftärfern Stämme gefund erhalten werben fünnen, 
dies dürfte wohl bei einem großen Theile der praftifchen 
Forftmänner ald begründet erfcheinen. — Nur 


1) über dad Maß diefer Operation, und 


- 2) rüdfichtlich der Frage: „ob es zweckmaͤßiger ift, die 
 wegzunehmenden Aeſte dicht am Schafte abzubauen, 
ober mehr oder weniger (1 bi$ 2 Fuß) lange Stümmel 
ſtehen zu laffen, um das Einfaulen in den Schaft zu ver: 
hüten, und fomit diefem namentlich feinen Gebrauchswerth 
ald Bau: oder Nußholz nicht zu fchmälern, oder ob es 
überhaupt nicht beffer fei, alle Nutzholzſtaͤmme von ber 
Aeſtung ganzlih auszufhließen? find die Meinungen 
noch getheilt. 


Daher erlaubt fich der Unterzeichnete, diefen fo fehr 
beachtungswerthen Gegenftand feinen Berufsgenofjen zur 
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moͤglichſt vielſeitigen, oͤffentlichen Beſprechung hiermit zu 
empfehlen, und gleichzeitig in Nachſtehendem feine Anſich⸗ 
ten darüber auszufprechen, melde er feit 30 Jahren ge: 
wonnen hat. 

ad 1. In mildem Klima, namentlih auf gutem Bo— 
den, erhalten fich die jungen Pflanzen unter dem Schatten 
der Mutterbäume weit länger, und die Stod» und Wur: 
jelausfchläge vegetiren hier viel Eräftiger, ald in rauhen 
Gegenden, gleichgültig, ob .dafelbft die niedrige Tempe— 
ratur durch den Breitegrad, ober die größere Erhebung 
über die Meereöfläche veranlaßt wird. Nicht allein am 
Rheine, felbft bis auf 1500 Fuß Erhebung, erhält ſich 
namentlih ber Buchenaufſchlag in den dunkelſten Be: 
famungsfhlägen 5— 6 Jahre lang, und in den Mittel 
waldungen, worin dad Oberholz oft nur wenig audgeäftet 
ift, waͤchſt dad Unterholz bis dicht an den Schaft von 
jenem; ja fogar in der Elbgegend bis auf 500 Fuß Er: 
hebung, in nicht a’ zu dunklen Hochwaldungen und im 
Mittelwalde, worin das Oberholz in folher Menge vor: 
handen ift, daß ed die Stelung lichter Befamungöfchläge 
einnimmt, — wie unter andern in ben Oberförftereien 
Dingelftedt und Schermde, — fieht man den Nach— 
wuchs ſich wenigftens theilmeife noch bis zum 15. Lebens: 
jahre gefund und zur Verjüngung der Beſtaͤnde geſchickt 
erhalten. — 

Auf dem benachbarten Harze hingegen, bei einer Er: 
bebung von nur 1400 bis 1500 Fuß, ift es dem Referen: 
ten noch nicht gelungen, unter dem vollfommenen Kronen: 
fhluffe nur jährigen Buchenauffchlag zu erziehen, und 
ed waren auf von ihm noch befondeed angelegten Ber: 
fuchöftellen die natürlich und kuͤnſtlich erzogenen Tauſende 
von jungen Pflanzen fhon im zweiten Jahre größten: 
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theild wieder verfhwunden; ja mitunter gingen viele ſchon 
im Nachfommer des erften Jahres ein, welche, wegen 
mangelnder Lichteinwirtung, entweder gar Feine, oder 
hoͤchſt unvollfommene EndEnospen (zwifchen dem Federchen 
der Plumula) entwidelt ‘hatten. Died bezieht ſich 
zunaͤchſt auf die 14,000 Morgen große Oberförfterei 
Thale. — | 

Sn dem unmittelbar daran grenzenden Ramberge, 
einem der Stadt Quedlinburg zugehörigen, circa 3000 
Morgen großen Mittelmalde mit meift Buchen: und Eichen: 
Dberbaum, worin dieſer bis vor 5 Jahren noch niemals 
forftlich ausgeäftet worden, wofelbft die mitunter 200= bis 
30hjaͤhrigen Dberftänder häufig eine bedeutende Aftverbrei: 
tung gewonnen haften, war es eine fihwierige Aufgabe, 
auh nur eine Pflanze aufzufinden, welche unter dem 
Oberholze natürlich aufgefchlagen, und im Umfreife folcher 
Stämme ‚bemerft man nicht felten Blößen von 10 Quad: 
ratruthen und mehr. — Erft während der Zeit, in welcher 
auf Beranlaffung des Unterzeichneten allenthalben geäftet 
wird, zeigt ſich Auffchlag, welcher Fortgang hat, und das 
benachbarte Unterholz entwidelt fich freudiger, als zuvor. *) 


°) Deshalb erfcheint es auch hier nothwendig, die Befamungsfchläge 
lichter zu ftellen, die fchon im 2. Jahre nad) der Befamung begin: 
nenden Auslichtungen häufiger aufeinander folgen zu laffen, als es 
im milden Klima erforderlich, obgleich eben fo zweckmäßig ift, und 
dürfte, volle Befamung vorausgefegt, ein acht- bis zehnjähriger Zeit: 
raum für den ganzen Verjnügungsprozeß auf dem Theile des Harzes, 
der oben erwähnt worden, als ausreichend erſcheinen, während- im 
milden Klima ein 5: bis Gjühriger dem Neferenten ji) als zweckent— 
fprechend gezeigt hat. — Wenigftens zweifelt derfelbe feinen Augenblick 
daran, daß er beifpielsweife den 200 Morgen großen Diftrift Kuh: 
born in der Oberförfterei Thale, — deſſen Berjüngung er ſeit 4 Jah: 
ven fpeciell geleitet hat, und ver im diefer Periode von mindeſtens ſechs 
Spätfröften (mitunter: bis zur Hälfte des Junius) heimgefucht. 


Daher fann wohl dies als allgemeine Regel ange: 
nommen werden: „Daß das Ausäften im rauben 
Klima nothmwendiger ift, und am betreffenden 
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allerdings aber auch durch mehrmalige Sameneinfprengungen wieder 
tefrutirt wurde, fo daß er jet zum bei weitem. größten Theile als gut 
beftanden angefprochen werden fann, — in vorerwähntem Zeitraume 
abtreiben, refp. von allem DOberholze räumen werde, — zur Hälfte 
auch fhon einige Jahre früher. — Referent ift daher auch überzeugt, 
daß bei der Befolgung der bezüglihen Vorfchriften unferer, um die 
Zorftwirthfchaft fo hochverdienten Veteranen Hartig und Gotta, 
— welche gerade hier eine dunfelere Stellung des Buchenbefa: 
mungsichlages (ISneinandergreifen der äußern Zweigfpisen), ſpä— 
tere Vornahme der erften Auslichtung (bei 12 Zoll Aufſchlaghöhe) und 
noch ſpätere Räumung (bei 2/2 bis 3 Fuß Aufſchlaghöhe nah Harz 
tig, und 4 bis 5 Fuß nah Gotta) anempfehlen, — man feinen 
Zweck nur Höhft unvollftändig erreichen würde. — Daß aber aud) die 
von genannten Autoritäten für das mildere Klima gegebenen Ber: 
jüngungsregeln, — fowohl bei der Buche als Eiche, — in den bedeu— 
tenden Forften, welche Unterzeichneter 17 Sahre lang am Rheine zu 
adminiſtriren hatte, demfelben weit weniger genügten, ala ein mehr. 
befhleunigter Verjüngungsprozeß, dies hat er fchon in den 1830 ers 
fchienenen „Abhandlungen über intereffante Gegenftände beim Forft= 
und Jagdweſen von Hartig‘ näher nachzuweifen gefucht. — Zu dem 
letzteren Verfahren neigen fi in der neueren Zeit bereits viele Forft- 
männer. Herr Oberferftraty Pfeil flimmt zwar ebenfalls in der 
1839 erfchienenen 2. Auflage feiner Forſtwirthſchaft für eine lichtere 
Stellung des Buchen» und Eichenbefamungsfchlages, wobei die äußern 
Zweigfpisen fogar 15 bis 20 Fuß bei erfterem, und 20 Fuß bei letz⸗ 
terem von einander entfernt fein follen; den Räumungsfhlag will 
er aber bei der Buche gleichfalls erft mit einer Auffchlaghöhe von 3 
bis 4Fuß, bei der Eiche Hingegen mit einer folchen von 1/2 bis 2 Fuß 
führen. 

Nücfichtlich der Eiche tritt Umterzeichneter dem Herrn ꝛc. Pfeil 
bei, ift auch der Anficht, daß man bei einer fo lichten Stellung des 
Buchenbefamungsfchlages in fehr vielen Fällen feinen Zweck erreichen 
wird; derfelbe erwählt jedoch eine etwas dunflere, von 5 bis 10 Fuß . 
Zweigentfernung, — ſchon um den fonft fo oft überhand nehmenden 
Graswuchs zu verhindern, — lichtet dagegen früher und öfter, als 
Herr ꝛc. Pfeil, fowie er auch den Räumungsfchlag ſchon bei einer 
1’ bis 2 füßigen Auffchlaghöhe anlegt. Anmerf. d. Verf. 

°) Daß fi) in Bezug auf die frühere oder fpätere, flärfere oder 
Ihwächere Lichtung der Buchenbefamungsihläge gar Feine beftimmte 
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Stammholze weiter nach oben hin, vollzogen 
werden muß, als im milden Klima.“ — Ein be, 
ſtimmtes Maß fuͤr die zweckmaͤßigſte Hoͤhe laͤßt ſich in Fu— 
ßen ꝛc. nicht angeben, indem dieſes ſtets von der un— 
endlich verſchiedenen Beſchaffenheit des Oberholzes abhaͤngig 
iſt. — Sicher geht man indeſſen hierbei in den meiſten 
Faͤllen, wenn man den, — auch von Herrn Oberforſtrath 
Pfeil auf pag. 70 ſeiner Schrift uͤber die Behandlung 
und Schaͤtzung des Mittelwaldes von 1824 aufgeſtellten 
Satz im Auge behaͤlt: „daß man einem jeden zu 
aͤſtenden Stamme wenigſtens ſo viele Zweige 
laſſen muß, als er im maͤßig geſchloſſenen 
Stande haben wuͤrde.““) 

Es koͤnnen indeſſen auch Umſtaͤnde eintreten, wo eine 
ſtaͤrkere reſp. hoͤhere Ausaͤſtung nothwendig erſcheint. Dies 
iſt der Fall, wenn in Verjuͤngungsſchlaͤgen der feſtgeſetzte 
Abnutzungsetat nicht uͤberſchritten, daher nicht ſo viel 
Stammholz gefaͤllt werden darf, als noͤthig, um dem 
jungen Unterwuchſe die erforderliche Lichtſtellung zu ver: 
Schaffen. 

Hier erreiht man feinen Zwed nur durch eine fehär: 
fere Ausäftung, die erforderlichen Falls fo weit ausgedehnt 
werben kann, daß dad Dberholz nur die zum Fortwachfen 








Negel aufftellen Täßt, fondern diefe vielmehr nach der Dertlichfeit jes 
desmal aus der Erfahrung zu entwiceln ift, glanbt der Herausgeber 
vielfad und auch in diefen Blättern ansgefprochen zu haben. 
| Anmerf. d. Herausg. 
?) Etwas abweichend Hiervon ift die Vorfchrift, welche Herr 
sc. Pfeil im Abfchnitte über die Behandlung des Mittelmaldes in 
feiner bereits citirten Korftwirthfchaft auf pag. 101 giebt, wonach man 
beim Schneideln von dem Grundſatze ausgehen foll: „daß jeder Baum 
immer fo viel Zweige und Blätter behalten muß, als er haben würde, 
wenn er im vollen Schluffe erwachſen wäre. Anmerf. d. Verf. 
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allernöthigften Aeſte in der Spige behält. °) Hierbei 
gewinnt man aud noch den Wortheil, daß bei der nach: 
herigen Faͤllung der Stämme dem Unterwuchfe weniger 
Nachtheil zugefügt wird, als bei der Faͤllung mit ftärkerer 
Krone. 

ad 2. Hartig in feinen Lehrbüchern, vorzugsweiſe 
aber Cotta in feiner Baumfeldwirthfchaft, Herr ıc. Pfeil 
in feiner Mittelmaldwirtbfchaft pag. 71 und 72 ıc.*°) em: 
pfehlen, beim Schneideln Feine Aftftengel ſtehen zu 
laffen, vielmehr die Aefte glatt und dicht am Schafte 
mwegzunehmen, um dad Ueberwachfen ber dadurd) ents 
ftandenen wunden Stellen zu befördern, und die Gebrauchs: 
fähigkeit ded Stammholzed zu erhalten, reip. zu ver» 
mehren. — Keiner empfiehlt daffelbe mehr, als gerade 
unfer allverehrter fel. Cotta loc. cit., fowohl beim Nußs 
holze wie beim Brennholze, beim Nadelholze wie beim 
Laubholze, und unterftüßt derfelbe die Nüslichkeit diefes 
Berfahrensd nicht allein durch vielfältige eigene, fons 
dern auch mit einer großen Menge von übereinflimmenden 
Erfahrungen Anderer. 

Nichts deftomeniger find in der neueren Zeit manche 
Praktiker der Anfiht: „daß namentlih bei den 
Gihen durch das Audäften der Gebrauchswerth 
als Nutzholz vermindert werde, indem Fäaulniß 








°) Eine Ausnahme hiervon würden jedoch diejenigen Stämme er- 
feiven, die im nächſten Decennio nicht abgetrieben, fondern für eine 
fpätere Periode übergehalten werben follen, welche flets die oben 
angegebene Krone behalten müſſen. — Anmerk. d. Berf. 

°°) Daß der Herausgeber in feinen Vorträgen ſtets bemerkt Hat, 
daß die Hefte ver Bäume, die gefchneidelt werden, vorzüglich aber der 
Eihen, die Nutzholz geben follen, nicht dicht am Stamme weggehauen 
werden dürfen, um nicht einzufaulen, werben ihm gewiß alle feine 
Zuhörer bezeugen. Anmerf, d. Herausg. 
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an den abgehauenen Stellen entſtehe, welche ſich 
bis in den Stamm ziehe” — 

Daher nehmen Andere, welche jedoch für dad Beibe— 
halten der ganzen Aftpartie nicht flimmen, die Aefte 
nicht dicht am Schafte weg, fondern laffen J bis 2 Fuß 
lange Stümpfe oder Stümmel ftehen, welche meiſtens 
wieder auöfchlagen, fomit das Einfaulen in den Schaft 
verhindern, und felbfi im Falle des Nichtausſchla— 
ges der Stümmel dad Einfaulen wenigftend verzögern 
follen. — 

Mit der letztern Anficht übereinftimmend, find in neue: 
fter Zeit ſchon von Forftverwaltungsbehörden, an beren 
Spige vielerfahrne, ausgezeichnete Forfimänner ftehen, 
Verfügungen an das abminiftrirende Perfonal erlaffen wor: 
den, ohne jedoch fireng maßgebend und beitimmt be: 
zeichnend fein zu wollen. 

Herr Forftinfpeftor Gehret in der Schweiz glaubt 
fogar, daß bei diefer Methode durch die ftehen bleibenden, 
wieber ausfchlagenden Stuͤmmel die alten Nadel: und 
Buchenholzſtaͤmme neu belebt, und der Zuwachs 
gerade an diefen alten Stämmen fehr erhöht 
werde, womit wir und indeffen nicht ganz einverflanden 
erklären koͤnnen.“) 

Unter den circa 50,000 Morgen Kommunals und Sn: 
ftitutsforften des Kreifes Kreuznach am Mheine, deren 
Adminiftration dem Referenten von 1819 bis 1836 über: 
tragen war, befanden fich etwa 30,000 Morgen Hochs und 


°) vid. pag. 342 und 343 des Septemberheftes der Forſt- und 

Sagdzeitung von 1844, Grinnerungen an die am 11, und 12, Juni 
2, zu Naran ftattgehabte Verſammlung fehweizerifcher Forſtmänner. 
Anmerk. d. Berf. 


a ME: — 


Mittelwald, — Erfterer theild rein, theild gemifcht vom 
Eichen und Buchen, Lebterer mit meiſtens Eichenoberholz. 
Sn faft allen jüngern Orten war, — ber früher dort 
üblichen Bewirhichaftung gemäß, — Oberholz von faft 
iebem Alter, bis zur gänzlihen Abftändigfeit übergehalten, 
und fowohl. hier ald in den Mittelmaldungen nur. ftelenz 
weiſe daran gedacht worden, die durch den freien Stand 
fich fehr verbreiteten Kronen zu vermindern, und die am 
Schafte in Menge hervorgewachfenen Aefte rechtzeitig weg: 
zunehmen. — Hier bot ſich nun: vielfache Gelegenheit zur 
Beobachtung ded Erfolges des Ausäftens an denjenigen 
Stämmen bar, melde aus dem mitunter fhon zu hohen - 
Stangen: und Reidelholze des Hochwaldes nicht ohne um: 
verhältnigmäßige Nachtheile geräumt. werben fonnten.,. das 
her mit diefem verwachfen mußten, und beöhalb hier, wie 
diejenigen im. Mittelmalde, — um nachtheilige Verdaͤm⸗ 
mung möglichft zu verhüten, — ber Schneidelung ber 
geftalt anheim fielen, daß. die Aeſte, bis auf die sub A 
angegebene Krone, ſaͤmmtlich diht und glatt am 
Schafte weggenommen wurben.. — Der gute Erfolg. hat 
dies Verfahren gerechffertigt, die Wunden ber regelrecht 
abgehauenen Aefte nicht allein aller jüngeren und mittel: 
wüchfigen Oberſtaͤnder, fondern felbft an älteren, jedoch 
noch gefunden Stämmen find. überwachen, und. bie 
theilmweife mit dürren Gipfeln verfehenen Kronen vegetirten 
freudiger, indem ihnen nun auch diejenige Nahrung :zufloß; 
welche vorher die jetzt weggenommenen Aeſte abforbirten; 
Zumeilen fchlugen die gefchneidelten Stämme an. dew 
überwaihfenen. ‚Aftftellen wieberholt aus, in Folge deſſen 
die Schneidelung alle 3 bis 4 Jahre eben fo wiederkehrte 
Daß durch die vegelrecht. vollgogene Ausaͤſtung ver 
Gebrauchäienth des Holzed, namentlich: des en 
21. Den, J. beft. 


und Nusholzes, wefentlich vermindert worden fei, davon 
hat ſich Referent niemals überzeugen können, weder bei 
ben Stämmen, die er früher felbft hatte fchneideln und 
kurz vor feinem Abgange fällen laffen, noch bei denjenigen, 
die fihon vor feinem dortigen Amtsantritte waren gefchneis 
beit, von ihm ober zum Einfehlage gebracht worden. 

Allerdings Fam der Fall öfters vor, daß da, wo die Aus: 
äftungen mangelhaft erfolgt, gefplitterte Aftftümpfe 
ftehen geblieben, das Ueberwuchfen verhindert, und ber at: 
mofphärifchen Feuchtigkeit Eingang verfchafft worden war, 
fich Faͤulniß eingefunden hatte. — Dieß kann indeffen ges 
gen den guten Erfolg eines zweckmaͤßigen Verfahrens nichts 
entfcheiden; womit unfer fel. Cotta fih vollfommen übers 
einftimmend ausgefprochen hat, indem er Il. c. pag. 78 
fagt: „Wenn P. anftatt 10,000 fogar 100,000 und noch 
mehr Stämme vorzeigte,: welche durch fehlerhafte Behand: 
lung bei dem Auöfchneideln verfrüppelt und verdorben find; 
fo würde. diefed den Kundigen feinen Augenblid an der 
Ueberzeugung irre machen, daß man auch die Bäume be: 
fchneiden koͤnne, ohne fie. dadurch zu verderben, und daß 
man dadurch aftlofe Bretbäume erziehen koͤnne.“ 

Auch bei alten Stämmen, welche. .meiftens nicht mehr 
gefund waren, die das Reprobuftionsvermögen nur noch 
in, einem geringen Grade befaßen,. welche überhaupt fich 
vorzugsweife. nur zu Brennholz eigneten, fand ein Weber: 
wachen der Aftftelen, ‚namentlich wenn ‘fie mehr als 
drei Zoll. Dürchmeffer hatten, nur: unvolfommen,  mits 
untersauch: gar nicht flatt. — Dies übte indeffen um -deds 
willen Feinen nachtheiligen Einfluß, weil. folche Stämme 
un bald zum Diebe kamen. — .. 

Aehnliche Erfahrungen, obgleich in. weit: befchränfterer 
ah, hat Referentin: den ihm zwei Jahre lang-übertragen 


gewefenen, bedeutenden Forften der Inſpektion Labiau, 
des Regierungsbezirks Königsberg in Oſtpreußen, ge: 
macht, worin fehr viele Eichen (Stiel:) von ausgezeichnet 
fhönem Wuchſe vorfommen. — 

Beftätigende Beifpiele lieferten ihm wieder vielfach die 
Horften der von ihm kurze Zeit verfehenen Infpektion Neus 
haldensleben des Regierungsbezirks Magdeburg, 
namentlich der circa 15,000 Morgen großen Oberfoͤrſterei 
Biſchoffswalde, woſelbſt der erfahrungsreiche, umfice 
tige Oberfoͤrſter Herr Goͤdecke feit vielen Jahren ſegens— 
zeich gewirkt hat, und noch wirkt. Derfelbe hat unter an= 
dern an etwas weitläufig flehenden, mittelmüchfigen Pflanz« 
eichen. mit. fperrigen Kronen, — um deren Höhenwuchs 
zu befördern, — die Aeſte theilweife ebenfalls dicht und 
glatt am Schafte wegnehmen lafjen, welche bei einigen 
Eremplaren fogar einen Durchmeffer von mindeftens ſechs 
Bolt: hatten. Nicht bdefloweniger find die verwundeten 
Stellen auf dad VBollfommenfte. überwadhfen, ohne daß 
das: freudige Wachsſthum der Stämme im mindeften ge 
flört worden, und es ift fein Grund zu der. Annahme vors 
handen, daß diefelben kuͤnftig nicht einen längeren 
Schaft ‚mit erhöhtem Gebrauchswerthe erhalten follten, 
als wenn das Ausäften unterblieben wäre, — oder daß 
fi, unter dem neuen Rinden: und — ſpaͤter 
* Faͤulniß bilden ſollte. — 

Der Braunſchweigiſche Elm, ein nur mit wenigen 
Eihe durchſprengter Buchenhochwald von beinahe 38,000 
Morgen, welcher gewiß zu den ſchoͤnſten Forſten Deutſch⸗ 
lands gehoͤrt, iſt ganz aus Mittelwald hervorgegangen, 
und wenn auch der groͤßte Theil bereits durch Samen⸗ 
ſchlagſtellung erfolgte; ſo beweiſt, — auch ohne die gege⸗ 
bene Verſicherung der betreffenden tuͤchtigen — — 
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augenfällig ber andere anfehnliche heil, daß Tauſende 
der noch verhandenen, fihönen, vollkommen geichloffenen 
Stämme in ihrer Jugend gefchneidelt, und mit das 
durch in die Höhe getrieben worben find. — Bollftän- 
diges Ueberwachſen der Schneidelftellen hat flattges 
funden, und Referent hat nirgends entdedt, daß Faͤulniß 
dadurch entftanden wäre. Die hiefigen Forfte (dev Inſpek⸗ 
tion Halberftadt) liefern ebenfalls häufige Belege für 
dad mehrerwäahnte Verfahren. 


Daffelbe hat indeffen auch feine Grenzen. Auf ben 
höher gelegenen Theilen des Harzed z.3., wo bad Klima 
ſehr rauh ift, und die Vegetation weit langfamer von 
Statten geht, ald in der Ebene und im milden Klima, ers 
folgt auch daS Ueberwachſen wunder Baumftellen nicht fo 
fchnel, wie hier. Daher ftellt Referent auch gar nicht in 
Abrede, daß die Abhiebe felbft von Aeften an mittelmüch- 
figen Stämmen, die ftärfer ald vier Zoll find, oft un- 
volftändig, bei noch älteren Bäumen häufig gar nicht 
überwachen, und früher ober. fpäter zu örtlicher Faͤulniß 
Beranlaffung geben werden, weshalb. er auch der Anficht 
ift, daß es dort rathlich erfcheint, bei den. Nugholzftäm- 
men. die angegebene Schneidelung nur bei den weniger 
ſtarken Aeſten anzuwenden, nnd bie ftärfern ganz 
ftehen zu lafien. Man wird alddann ſolche Stämme vor 
möglichen Nachtheilen bewahren, und babei doch in ben 
meiften Fällen dem Unterwuchfe. zum Fortkommen behälf- 
lich fein, der wohl größtentheild oder. ganz verloren wäre, 
wenn man, wie es von Einigen gefchieht, bad Ausäften 
aller Nutzholzſtaͤnme ganz unterlaffen. wollte — 
Lafle man doch auch den Werth eines einzelnen 
Baumes. in. Folge. bed. Schneidelns im. fehlimmften Falle 
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fi etwas vermindern, wenn baburch vielleicht ſechs ans 
dere Stämme herangezogen: werben! 

Bei Brennholze kann Referent, felbft auf die Gefahr 
bes Einfaulens hin, fih nur dafür erklären, „die ver— 
daͤmmenden Aeſte, ohne Rüdficht auf ihre Stärke, dicht 
am Schafte mwegzunehmen,’ — aus Gründen, bie, in 
Berbindung mit dem fo eben Gefagten, in Nachftehendem 
nach näher entwidelt find, 

Die Methode, flatt des dichten und glatten Abhiebes 
der Aeſte 1 bis 2 Fuß lange Stümmel ftehen zu laffen, 
verdankt vielleicht ihren Urfprung der in den meiften Hoch» 
und Mittelmaldungen nur fhon zu lange und leider nur 
zu häufig vorkommenden Erfcheinung, daß die Holzdiebe 
aud Bequemlichkeit die von ihnen zur Entwendung be= 
flimmten Aeſte felten dicht am Schafte, fondern meiftens 
mehr oder weniger davon entfernt abbauen, wo alddann 
die ftehen bleibenden Aftftümpfe, wenn diefelben noch grün 
und nicht fhon zu alt find, in der Regel wieder ausfchlagen. 

Referent giebt allerdings zu, daß an der Stelle, wo 
ein mit jungen Ausfchlägen beſetzter Stümmel fich befindet, 
jo lange, als jene fortwachfen, Fäulnig nicht entfteht, der 
Schaft alfo gefund bleibt. Er ift indeffen der Anficht, — 
welche von fo vielen Erfahrungen unterflügt wird, — daß 
von folchen Aeften, wenn fie dicht am Schafte abgehauen 
werden, die wunden Stellen auch überwachfen. — Das 
Gegentheil dürfte wenigftens ſchwer nachzumeifen fein. 

Die Behauptung Derjenigen: „daß die ftehen bleiben: 
den Stümmel, wenn fie auch nicht wieder ausjchlagen, 
vielmehr früher oder fpäter in Faͤulniß gerathen, und folcye 
auch dem Schafte mittheilen, diefe Verderbniß doch immer 
fpäter in den Schaft überführen, als fie erfolgen würde, 

wenn keine Stümmel ftehen geblieben,” ift bis jetzt jeden: 
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falls noch zweifelhaft, obgleich fie: die Wahrſcheinlichkeit für 
fih hat. — Aber auch, wenn wir bie Richtigkeit unbe: 
dingt zugeben; fo glauben wir doch, daß die Dadurch er⸗ 
reichten Vortheil nur unerheblich find, denn ed dürfte ziem:> 
lich gleichgültig fein, ob z. B. bei einem ftärfern Stamme, 
ber im jungen Hochwalde fteht, mit diefem verwachfen und 
in einer fpäteren Periode gleichzeitig abgetrieben werden 
fol, fi erft in 30 Fahren nad) dem Abfterben oder Abs 
faulen der Aftftümmel die Faͤulniß dem Schafte mittheilt, 
oder beim - dichten Abhiebe 10 Jahre früher, befonders 
wenn man den Werth der Stümmel in Anrechnung: bringt, 
der in vielen Fallen, nach der Werderbniß, fich jedenfalls 
fehr vermindert, oder wohl gar fih auf Nicht reducirt, 
während er im andern Falle wenigftend dem des gefunden 
Brennholzed gleichfteht, und fomit den event. Verluſt com: 
penfirt, Der durch die in den Schaft wirklich eingedrungene 
Faulniß entftehen folte. Im Mittelmalde, namentlich bei 
furzem Umtriebe des Unterholzes, würde allerdings dem 
Uebergange der Faͤulniß damit befallener Stümmel in den 
Schaft dadurch begegnet werden fönnen, Daß bei jedes⸗ 
maligem Abtriebe des Unterholzes alle mit Aſtſtuͤmmeln 
verſehene Staͤmme, wovon jene keine Ausſchlaͤge haben, 
beſtiegen, genau unterſucht und zur Faͤllung be— 
ſtimmt wuͤrden, ſobald Zweifel entſtehen. — Mit wie vie— 
len Umftänden würde aber ein ſolches Verfahren nicht vers 
bunden fein® Auch dürfte in vielen Fällen der Hieb nicht 
alle folche Stämme treffen koͤnnen, ohne dad Abnußungd: 
Sol zu alteriren. — 


Wenn man au von dem höchft unangenehmen Ein: 
drude ganz abftrahirt, den in einem fonft regelmäßig bes 
handelten Forfte die mit ſolchen Stümmeln verfehenen, 
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eigentlich verftümmelten Stämme hervorbringen; fo ent: 
fpringen aus dieſem Verfahren noch folgende Nachtheile: 

1) Beim ıEinfchlagen der mit Stümmeln verfehenen 
Stämme gehen jene für den Waldbefiger meiftens ver: 
loren, gleichgültig, ob fie grün oder dürr find, am Nuß: 
bolze oder am Brennholze ftehen; denn der Käufer eines 
Nutzholzabſchnittes wird ſich die daran ſitzenden Stümmel 
gewiß eben fo wenig anrechnen, als fie der MWaldbefiger 
für feine Rechnung vor dem Verkaufe noch wird abhauen 
laffen, da bdiefelben größtentheild in die Späne gehauen, 
und mit dieſen ald Raff- und Lefehol; von den hierzu 
Berechtigten eingefammelt werden, im günftigften Falle 
aber nur für einen geringen Preis zu verkaufen find. — 
Daffelbe ift bei den am Brennholze befindlichen Stüm: 
meln der Sal, welches mit diefen ins Klaftermaß nicht 
eingelegt werden kann, ohne deſſen Holzmaffengehalt 
bedeutend zu vermindern, indem die Stümmel das dichte 
Zufammenfügen der damit befegten Kloben und Knüppel 
verhindern, weshalb für erhöhte Fabrikationskoſten vor dem 
Schneiden und Aufreißen der Klobenholzabfchnitte die Stüm: 
mel gleichfalls abgehauen werden müffen, wobei, weil hier 
der Fall weit häufiger vorfommt, als beim Nusholze, auch 
der Verluſt noch viel größer ift, als bei diefem. 

2) An Stämmen, die mit Stümmeln befest find, 
tönnen die Holzdiebe weit leichter in die Höhe fleigen, 
und von den noch ftehenden Kronen Aeſte entwenden, als 
an glatt gefchneidelten, weshalb man auc nicht unpaffend 
jene ald Holzdiebäleitern bezeichnen Fan. — Die 
daraus erwachſenden Nachtheile find um fo größer, als 
ed für die Forfifhugbeamten weit fehwieriger, oft unmögs 
lich ift, verübte Holgdiebftähle zu entdeden, indem es ſich 
vom Fuße eined Stammes felten beurtheilen läßt, — noch 
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viel weniger aber in einiger Entfernung, — ob ein in der 
Naͤhe der Krone ſtehender Aſtſtuͤmmel ſeine Exiſtenz einem 
Holzhauer, oder einem Holzdiebe zu verdanken hat. 


3) Da die meiſten der an juͤngerem und mittelwuͤch⸗ 
ſigem Oberholze ſtehenden Stuͤmmel wieder ausſchlagen, 
und viele Lohden treiben, welche Letztern bei laͤngerem 
Stehenbleiben der Krone die Nahrung entziehen, dieſer das 
durch oft das theilmeife Abfterben,, auch die Nachtheile der 
Verdaͤmmung herbeifuͤhren werden; ſo iſt es noͤthig, ſolche 
Lohden in mildem Klima alle 3 bis 4, in rauherem aber 
alle 5 bis 6 Jahre wegzunehmen, welche Operation aber 
mit feinem lohnenden Erfolge, ja zuweilen noch mit Geld: 
opfern verbunden ift, weil in manchen Gegenden, z. B. 
auf einem großen Theile des Harzed, im noch nördlichern 
Deutfchlande, — das hierbei erfolgende geringe Reifig oft 
gar nicht, mitunter faum für den Hauerlohn verwerthet 
werden kann. 


Wenn gleich Referent ein Feind von allem Generalis 
firen im Forfihaushalte ift, fo hält er doh, — im Hits 
blide auf das bisher über das Ausäften Gefagte, — bie 
unmaßgebliche Anficht feft, daß man in den meiſten Fällen 
feinen Zweck erreichen wird, wenn man hierbei folgende 
Regeln im Auge behält: 


1) Man beginne mit der Ausäftung möglichft frühe, 
und fchneidle daher auch fchon die 19: bis 20jährigen Laß: 
reifer im Mittelmalde, um deren Hoͤhenwuchs zu befördern, 
und fpäter möglihft aftreines Stammholz zu erziehen. — 
Man wiederhole daffelbe fo oft es nothwendig erfcheint, — 
hier mindeftens bei jedem Abtriebe des Unterholzes, um, 
heben der Erreichung des fo eben erwähnten Zweckes, auch 
noch das Auffommen des Unterwuchfes zu begünftigen. 


— Wu — 


2) In den Hochmwaldungen beſchraͤnke man bas 
Schneideln nicht allein auf: das mit‘ zu. vielem Aeften 
bewachfene Oberholz in jüngern Beftänden, fondern man 
wende ed auch auf Letztere ſelbſt an, wenn gerade ein 
volfommener Schluß daſſelbe nicht als überflüffig erſchei⸗ 
nen läßt. — Die periodifchen Durchforſtungen werden * 
zu die beſte Gelegenheit abgeben. 

3) Bei allen Staͤmmen, welche der — 
nach Nutzholz geben werden, ſchneidle man die Aeſte bis 
zu vier Zoll Durchmeſſer (am Schafte); die ſtaͤrkern Aeſte 
hingegen laſſe man ſtehen, weil es oft zweifelhaft bleibt, — 
namentlich in rauhem Klima und bei alten Staͤmmen, — 
ob ein Ueberwachſen der Hiebwunden ſtattfinden, oder, im 
verneinenden Falle, Faͤulniß ſich bilden und in den Schaft 
ziehen wird. 

Beim Brennholze hingegen nehme man ſelbſt noch 
ſtaͤrkere Aeſte weg, wenn das gute Aufkommen des Un— 
terholzes davon abhaͤngig ſein ſollte. 


4) Alle zur Schneidelung beſtimmten Aeſte nehme man 
dicht und glatt am Schafte weg, und ſuche dem Eins 
reißen durch einige von unten nad oben geführte Hiebe 
zu begegnen. 


9) Wie fchon oben erwähnt, darf bei allen Stäm: 
men, welche noch längere Zeit erhalten werden follen, die 
Scyneidelung nicht zu hoch geichehen, und muß bie 
Krone einen ähnlichen Umfang behalten, wie fie ähnliche 
Stimme im mäßigen Hohwaldfchluffe bejigen. 


Daf Referent das Ausäften nicht allein bei fämmt: 
lihen Laubhölzern, fondern auch bei der Fichte und 
Lerche eben ſowohl empfiehlt, died bemerkt er hiermit 
noch ausbrüdlich. 


Die Kiefer fol im Allgemeinen das Schneibeln we: 
niger gut vertragen, worüber jedoch der Unterzeichnete die 
zur Begründung eines Urtheils nöthigen Erfahrungen nicht 
gemacht hat, obgleih ihm einzelne Schneidelungen bei 
jungen Kiefern volfommen gelungen find. — Auch rüd: 
ſichtlich der Weißtanne fuspendirt er fein Urtheil, da er 
mit biefer bisher gar Feine deöfalfigen Verſuche anftellen 
konnte. 


Halberftadt, im Dezember 1844, 


G. Raßmann, 
Königl, Preuß. Forſtmeiſter. 


Der Sollinger Wal. 





Nah erhaltenen Mittheilungen vom Herausgeber. 


Diefes ausgedehnte Waldgebirge iſt in forftlicher. Be⸗ 
ziehung eine der interefjanteften Gegenden Deutichlands. 
Nicht blos wegen der eigenthümlichen Buchenwirthfchaft von 
welcher Herr Forftmeifter von Seebah ſchon im Cotta: 
Album eine furze Andeutung gab, und bie in dem nach» 
folgenden Auffage volftändiger dargeftelt wird, fondern 
auch wegen feiner hochſtaͤmmigen Laubholzpflanzungen, die 
wohl nicht leicht in folcher Ausdehnung getroffen werben 
als hier. Dem Herausgeber ift diefe Gegend ſchon von 
frühefter Sugend her befannt, wo er am. Darze feine er: 
fen forftlichen Studien machte, und er erlaubt fich einige 
biftorifche, ihm mitgetheilten Notizen über dieſen Wald, 
gleihfam ald Einleitung zu dem folgenden Auflage, vor: 
auszufhiden, da die Geſchichte defjelben zur Erläuterung 
feines gegenwärtigen Zuftandes und ber eigenthümlichen 
Wirthfchaft, die fich darin entwidelt hat, dienen dürfte, 


Diefe bedeutende Waldfläche wird mweftlich und füblich 
von der Weſer begrenzt und es gehören von ihr bie 
Aemter Nienover, Lauenförde, Udlar, Ehrigsburg, Hünen: 
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brüd und Theile der Aemter Moringen und Hardegs, fo 
wie bed Gerichtd Adelebfen zum Königreihe Hannover, 
die Aemter Holzminden und Stadtoldendorf zum Herzog: 
thum Braunfhweig. Nur der Bleinfte Theil gehörte ur: 
fprünglih dem Welfifhen Haufe, der größere den Gras 
fen von Daſſel. Schon im 13. und 14. Jahrhunderte ge 
langten jedoch die Fürften des Welfiſchen Haufes in ben 
volftändigen Beſitz deffelben, nachdem mehrere Fürftenge: 
fchlechter, welche Antheile befaßen, ausgeftorben waren. 

Der Sollinger Wald bildet eine compafte Maffe von 
131 bi 132,000 Morgen hannöverfches Maß, oder etwa 
5% DMeilen Staatöforft, die nur verhältnißmäßig wenig 
durh Kulturland in ihrem Zufammenhange unterbros 
chen ift. 

Die Unterlage gehört dem bunten Sandftein an, der 
oft ſtark zerktüftet und quellenarm ifl. Aus feiner Zers 
fesung haben fich jedoch aus dem thonhaltigen Bindungss 
mittel häufig undurdlaffende Thonfhichten gebildet, bie 
fih über das Geftein hinmweglegten und Gelegenheit zur 
Entftehung von Zorflegern und VBerfumpfungen gaben. 
Die äußere Bodenbildung ift mehr mwellenförmig mit abges 
rundeten Köpfen und Hügeln, ald von tiefen Thalzügen 
mit fchroffen Einhängen durcfchnittten. Nur im Wefer: 
thale findet man oft fehr fchroffe Einhänge. Der Moos: 
berg von 1650 Fuß Seehöhe ift der hoͤchſte Punkt bes 
Sollingd, fo daß man annehmen fann, daß der ganze 
Wald noch innerhalb der Grenze einer vollfommnen Holz: 
vegetation in Flimatifher Beziehung liegt. Der auf dem 
Sandfteine aufgelagerte Kalk fommt nur an einigen Stel: 
len in geringer Ausdehnung vor. Eine Bafalttuppe, die 
Bramburg ‚genannt, liegt an der ſuͤdweſtlichſten Spige des 
Sollings. 
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Ohnerachtet der geringen Höhe ift das Klima verhält: 
nißmäßig rauh, was wohl aus der gefchloffenen Wald: 
maſſe erklärt werden fann. 

Das für die Landwirthfchaft benukte Land beſtehet 
mehr in Wieſen und ſtaͤndigen Weiden als in Acker, und 
nimmt vorzuͤglich die Thaͤler ein, unter denen das große, 
den ganzen Solling durchſchneidende Thal, in welchem die 
Stadt Uslar liegt, das groͤßte und bedeutendſte iſt. Aber 
auch in dieſem betragen z. B. die Wieſen und Weide: 
aͤnger, welche den oberhalb der Stadt Uslar liegenden Doͤrfern 
gehören, noch kaum 0,47 des geſammten Gemeindegrundes, 
was kein guͤnſtiges Zeugniß fuͤr den Kulturzuſtand der Gegend 
abgiebt. Die Doͤrfer Winnſen, Eſchershauſen, Wahle, der 
Orte Celhauſen, Bollmſee, Allershauſen, Schneringen, 
Ahlbershauſen, Verbehauſen und DOffenfee beſitzen zwar 
auf 8,693 Morgen Land nur 4,196 Morgen Wieſen und 
Weiden, aber auch dies ift offenbar für die Kultur noch 
fein guͤnſtiges Verhältniß, da die Weiden oftmald bebeus 
tender jind ald die Wiefen. Diefe ärmlichen Angermeiden, 
fo wie die Waldweide halten die Bodenkultur zurüd, - fie 
find Urfache, daß dad Vieh nur Färglich genährt wird, der 
Dünger mangelt, und der Ader nur einen geringen Er: 
trag giebt, der oft nicht hinreicht, die geringe Bevölkerung 
zu ernähren, ‚während doch der Boden von einer Befchaf: 
fenheit:ift, daß ihm bei voller Kultur reihe Ernten abge: 
wonnen‘ werden’ könnten. Auch bier kann man- bie-in 
Mittelveutfchland fich fo oft aufbrängende Bemerkung mas 
hen, daß die dem Walde: vielfach. verberblich werdende 
Waldweide, die befonderd dem Sollinge fo viel Foftete, 
nicht - minder. nachtheilig für diejenigen wird, bie fie 
benugen. Auch bieten hier die -fländigen Weiden‘, die den 
elendeften Graswuchd erjeugen;,; ein fprechendes und beleh: 
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rendes Beifpiel dar, wie fich die. Bodenkraft auf folchen 
nach und nach von felbft erfchöpft, wenn man fie mit dem 
ftetö beftecft gewefenem Waldboden vergleicht. 

Der vorzüglichfte Nahrungszweig der Bewohner des 
Sollingd, wodurd er fich vorzüglich den Bedarf an baas 
rem Gelde verfchafft, find die Verarbeitung der Woldpro- 
bufte, die Fuhren und Arbeiten bei den Hütten, der Trans⸗ 
port des Floßholzes und ſelbſt das Sammeln der Heidel⸗ 
beeren, was eine Menge Weiber und Kinder beſchaͤftigt, 
kann man als ein oft lohnendes Waldgewerbe bezeichnen. 
| Der Solling ift niemals ſtark bevölkert geweien, und 
bie Entwidelung der darin angefiedelten Bevölkerung ift 
vielfach Durch verheerende Kriege und Zerftörung der Dörfer, 
vorzüglich auch im Huffittenfriege verhindert worden. Noch 
jest fennt man von einer Menge zerftörter Dörfer die Nas 
men und kann bie. Stellen bezeichnen, wo fie geftanden 
haben... In der Natur. der Sache lag daher, daß in dies 
fer walbreichen Gegend das Holz wenig Werth hatte, und 
daß man -fie deshalb vorzüglih als Wildgehege fchüste 
und benußte, zumal da ber Solling von jeher einen ſtar— 
fen Wildftand hatte. Man kann diefen ohngefähr dars 
nach ..beurtheilen, daß im Jahre 1591 an die fürfiliche 
Kammer in Wolfenbüttel allein 30 Gentner 82 &. abge: 
worfene Hirſchgehoͤrge aus dieſem Walde abgeliefert wur: 
den, und daß man 1595 zu Neuhau und Ehrigsburg 
allein, 19. Malter Salz zum Einſalzen des Wildes. ver— 
brauchte. Der Ertrag der Jagd war, abgeſehen von dem 
Vergnügen ‚was ſie gewährte, hier offenbar weit größer, 
als derjenige des Holzes, denn die Einnahmen dafür betrugen 
‚it 4992 — 1593 nur; ‚409 Gulden 17 Mgl. 3 Pf. 
2: 39 1595,,4,,6, 13 Ups oo 
Aõpb - 1597 1153 —F 3 —⸗— 
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Es war beöhalb natürlich, daß man ben Wildftand 
mehr begünftigte ald den Wald: und den Holzwuchs, und 
diefer mag nicht ganz ohne Einfluß auf die Verminderung 
des Eichenholzes geblieben fein, die im Sollinge ganz be: 
fonderd auffallend ift. 

Der geringe Werth des Holzes war zuerft wohl Ur: 
fache, daß man den Einwohnern der in diefem Walde ge: 
legenen Ortfchaften nicht blos freies Bau: und Brennholz 
einräumte, fondern dag man auch died nicht auf den wirk 
lichen, dringenden Bedarf und die geringen Sortimente 
befchränfte, vielmehr ihnen die Freiheit ließ, das befte und 
nugbarfte Holz aus dem Walde in beliebiger Menge zu 
entnehmen und zu verfchwenden, indem fie ed entiweber 
ganz frei, oder gegen eine ganz geringe Taxe erhielten. 
Daher flammen noch jest die ausgedehnten Freiholzberech— 
tigungen, die fchwer auf dem Walde laften und oft mehr 
Holz in Anſpruch nehmen, als bei wirthfchaftlicher und 
fparfamer Verwendung deffelben die Befriedigung des wirf: 
lichen Bedarfes vielleicht erfordern würde. Auch fteigen fie 
natürlich mit der Vermehrung der Bevölkerung und ben 
gefteigerten Anfprüchen an Bequemlichkeit. So erhielt die 
Stadt Uslar 1668 116 Fuder Brennholz, und jebt be: 
fommt fie bis zu 2000 Klaftern, die Moringer Interefs 
fenten fuhren in jenem Jahre 36 Fuder ab und mn 
gegenwärtig mindeltens 1200 Klaftern.-- 

Dem ohnerachtet konnte in der ältern Zeit bie ſawaqe 
Bevoͤlkerung nur den kleinſten Theil der Holzptoduktion 
dieſer großen Waldmaſſe benutzen, und man ſuchte daher 
dieſe durch Anlegung von Holz conſumirenden Gewerbs⸗ 
anſtalten, wie Eiſenhuͤtten, Kupferhaͤmmer, Glashuͤtten, zu 
verwerthen. Auch das Salzwerk zu Bodenfelde gehoͤrte 
zu: dieſen Anſtalten. Immer aber blieb der Ertrag der 
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Korften noch gering. Denn die große Forfifläche der Aem⸗ 
ter Nienover, Uslar, Erihöburg warf 1665 bis 1666 nur 
758 Rthlr. 19 Mol; 1 Pf., 1666 bis 1667 nur 897 Rthlr. 
20 Mol. 4 Pf. banres Einfommen für Holz ab. Dabei 
war aber die Art und Weife der Benugung des Waldes 
fo verwüftend, und für die Nachzucht des Holzes geſchah 
fo wenig, daß man bald feine Abnahme bemerkte. Jeder, 
welcher Holz empfing, fchlug fich dies an einem beliebigen 
Otte felbft ein, und wenn au die Vorfchrift beftand, die 
Samenbäume und Laßreifer zu ſchonen und alles übrige 
Holz. auf dem Schlage bei 10 Thaler Strafe nie abzu—⸗ 
raͤumen, fo wurde doch: diefe nicht genügend ‚befolgt. 
Zuerft ‚bemerkte man die Abnahme der Vorräthe des 
Eichenholzes. Diefe Holzgattung bildete urfprünglich den 
Hauptbeftand des Sollinger Waldes, denn. Buchen, Hain: 
buchen und anderes Laubholz Fam mehr ald Unterholz un: 
ter den Eichen vor, und Nadelholz ift erſt in. ber. neuern 
Zeit aus: der Hand hier angebauer worden. Sie war aud) 
bei weitem bie wichtigfie Holzart, denn jie lieferte. das 
Baus. und Nutzholz ausſchließlich und die Maftnugung 
bildete nach. der Jagd das Haupteinlommen vom Sollinge. 
Wie das Verhältnig zwifchen dem Ertrage des Holzes und 
demjenigen der Maſt früher war, zeigt die Einnahme:aus 
der damals etwa 6000 Morgen enthaltenden: Lauenfoͤrder 
Forſt, aus der 1594 44 Rthlr: I Mol. für Holz und 
1110 Rthlr. 11: Mal. für 2001 eingetriebene Maftfchweine 
auffamen. Dies. Berfhwinden der Eichen und ihr Ver: 
drängen durch die Buche, wo ſich der Wald überhaupt 
noch geſchloſſen erhaͤlt, was in ganz Deutſchland ſtattfin⸗ 
det, iſt beſonders im Sollinge auffallend. Die ganze 
Lauenfoͤrder Forſt und die mehrſten Forſtdiſtrikte des Am⸗ 
tes Nienover waren. eigentlich noch vor AhJahren reiner 
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Eichenwald, mit etwas Buchen Unterholz und nur auf 
etwa 1500 Morgen an ben Berghängen zwifchen Nienover 
und Uslar war die Buche dominirend. In noch nicht 
160 Sahren haben fid) auf diefen Revieren gegen 10,000 
Morgen Eichenhochwald von felbft in Buchen umge: 
wandelt. 

Es ift died eine Erfcheinung die, fo vielfach fie. fich 
auch wiederholt, doch noch nicht genug beobachtet und er: 
flärt worden ift, wie die des weitern Verdrängend des 
Laubholzes durch das Nutzholz, von dem gewöhnlich bie 
Buche fpäter eben fo verdrängt wird, mie fie felbft früher die 
Eiche unterdrüdte. Dies letztere kann man fih wohl er: 
klaͤren, denn es ift offenbar Folge der Berfchlechterung des 
Bodens, des Mangel an Schuß für die Buche, und zu: 
legt gefchiebt es auch vielfach abfihtlih, um den Grund 
höher zu benugen, daß man das Nabelholz da anbauet, 
wo früher Laubholz den Beftand bildete, Die verminderte 
Bodenfraft ift es aber wohl an und für fich nicht, was 
der Buche ein ſolches Uebergewicht über die Eiche giebt, 
daß fie diefelbe ganz verdrängt, denn dieſe letztere bedarf 
fie beflimmt nicht mehr zu ihrem Gebeihen, ald die Buche. 
Das fehen wir deutlich daran, daß auf ärmern Sandbobden, 
wo die Buche fchon nicht mehr gedeihen fonnte, noch oft 
fehr fhön wüchfige Eichen gefunden werden. Es muß da— 
her wohl in andern Dingen liegen. 

Zuerft möchten wir das Verfchwinden der Eiche in 
‚Deutfchland dadurch erklären, daß fie mehr Schuß gegen 
Wild und Vieh bedarf, ald die Buche und diefen früher 
nicht in dem Maße fand, daß fie fih erhalten Fonnte, 
während bie lestere ihn weit mehr entbehren Fann. Die 
Eiche wird nicht blos weit mehr vom Wilde, wie Viehe 
verbiffen, welches beides. dad WBuchenlaub nicht liebt, 

21. Band. I, Heft. 9 
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fondern verträgt das Verbeißen auch weit weniger, als bie 
Buche, die ganz verfrüpelt, doch fich zuleßt auch wieder 
auswähft, wenn fie nur Ruhe befommt. Der Mangel 
an Schonung bis zu Ende des 17. Jahrhundert3 und 
die ftarken Wildftände im 18. dürften wohl Urfache des 
überall bemerften Mangeld an Eichen aus diefen Zeiten 
fein. Wenigftend wird dies dadurch wahrfcheinlich gemacht, 
daß wir von da ab, wo die Schonungen gehörig reſpektirt 
wurden und die Wildftände fich verminderten, wieder mehr 
junge Eichen in den Wäldern auffommen fehen, wenn 
man fie anbauet. Dann ift aber auch unfere geregelte 
Schlagwirthſchaft vielleicht weniger paffend für das Auf: 
fommen der Eiche, ald die frühere Plenterwirtöfchaft, 
wenn man dieſe aus anderm, mit ihr unzertrennlich vers 
bundenem Nachtheile verwerfen muß. Im Plenterwalbe fin- 
det fih immer hin und wieder eine Stelle, die Luft und 
Licht genug bat, wie es die Eiche bedarf, um auffommen 
zu fünnen, aber doch auch hinreichenden Seitenfhug von 
mannigfaltigem. Gefträud, um den Boden zu beiden, zu 
büngen und ber jungen Pflanze in jeder Art Schuß 
zu gewähren. In unfern dunkel geftelten Samenfchlägen 
verkümmert fie oft, wenn die Buchen noch recht gut darin 
gedeihen, fie überwachfen und verdbämmen. Diefe gewin- 
nen ihr hier immer den VBorfprung ab, da fie mehr Schat- 
ten ertragen, wenn man die Schlagführung nicht ganz br: 
ſonders auf das Bedürfnig der Eiche berechnet, was we: 
nigftens bisher felten gefchehen ift. 

Das fcheint uns wenigftend eine Erklärung der am 
Sollinge fo auffallenden Erfcheinung des Verſchwindens 
ber Eidye zu fein, die man fo lange gelten laſſen Fann, 
bis eine beffere gefunden ift. 

Aber nicht blos eine Abnahme des Eichenholzes trat 
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im Sollinge ein, ſondern auch in Bezug auf die fchlag: 
baren Buchenhölzer ging der Waldzuftand fo zurüd, daß 
man fürchtete, die mannigfaltigen Anfprühe an die For: 
ften nicht mehr befriedigen zu können, wenn nicht wenig» 
ftend die gröbften eingeriffenen Mißbräuche in ihnen abge: 
ftelt würden. Dies fuchte fhon Herzog Heinrich 1547 
durch eine Forftordnung zu bewirken, die Herzog Julius 
vervellftändigte, und Herzog Heinrich Julius 1590 aber: 
mals verbefferte und für dad Fuͤrſtenthum Calenberg : Göt: 
tingen mit befonderer Beziehung zum Sollinge einführte. 
Für Ddiefen wurde nun eine regelmäßige Forſtverwaltung 
organifirt, da früher den größten Revieren nur einige 
Holzknechte mit wenigen Thalern Gehalt vorgeftanden hat. 
ten. Die Bebürfniffe der Unterthanen wurden zwar, wie 
fie ihre Befriedigung zu fordern hatten, als Rechte aner 
fannt, doch aber auch durch das Forſtamt unterfucht, be= 
ſtimmt und die Holzabgaben erfolgten von nun ab in 
mehr geregelter Art. Es fanden nun regelmäßige, ber 
Hütung entzogene Zufchläge ftatt, und eine Uebertretung 
der Schonungdgrengen wurde fcharf beftraft. Auch wurde 
die Schafweide aus dem Walde, bei Strafe von 10 Ham: 
meln verboten, und die ohne Anweifung erfolgte Entnahme 
von Holz wurde mit Geldftrafen belegt, welche nach dem 
damaligen Werthe des Geldes fehr hoch waren, fo 3. B. 
die Entwendung einer Wagendeichfel mit 14 Grofchen, 
einer Birke mit 18 Groſchen u. f. w. 

Im Sabre 1595 wurde vom Herzoge Heinrich Ju⸗ 
lius die erſte Kommiffion ernannt, der fpäter viele ans 
dere folgten, um über ben Zuftand des Sollingd zu bes 
richten und Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Forſten zu 
machen. Sie rügte die Unordnungen, welche fi) vorzuͤg⸗ 
lich die Bewohner von Uslar, Daflel, u und 
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Draudfeld bei Ausübung ihrer Gerechtfame zu fchulden 
fommen ließen. Zur Herftelung einer beffern Ordnung 
wurde dad Forftverfonal vermehrt und höher befoldet, 
denn man fcheint ſchon zu biefer Zeit die Erfahrung ge: 
macht zu haben, daß die Forftbeamten, wenn man ihnen 
nicht fo viel giebt, daß fie eine Eriftenz haben, fich diefe 
dann gewöhnlich in einer Art zu verfchaffen. fuchen, welche 
dem Forfteigenthümer theurer zu ftehen kommt, als 
wenn er freiwillig einen binreichenden Gehalt gegeben 
hätte. 

Im Allgemeinen galt bei der damaligen Forſtwirth⸗ 
(haft im Sollinge der Grundfag, die Maft tragenden 
Bäume zu fchonen, und den Einfhlag auf abfterbendes 
und unterbrüdtes Holz, Windbruc zu befchränfen, was 
fih bei dem hohen Ertrage der Maft auch volllommen 
rechtfertigte, und in allen gut behandelten Laubholzforften 
Deutichlands als Regel galt. Nur wenn man durch den 
Bedarf dazu gezwungen war, räumte man die lichteften 
und fchlecht beftandeften Stellen bis auf die ftehenbleiben- 
den Samenbäume und legte fie in Zufhlag, wo dann 
das junge Holz heraufwuchs, ohne daß dieſe nachgehauen 
wurden. Daß man dabei ernftlich auf die Erhaltung der 
gefunden Maftbäume achtete, fiehet man daraus, daß 
man fchon 1596 aus dem Harze 800 Fichten aus der Sefe 
nach Northeim fchmemmte, von wo fih die Sollinger 
Bauholzberechtigten fie zum Bauen abholen mußten. 

Um die Nachzucht der Eiche ficher zu flelen, wurden 
auch fchon zu diefer Zeit Eichenfämpe angelegt, aus des 
nen GEichheifter in das Freie verfeßt wurde. Sie wurben 
durch Forſtdienſte, welche die berechtigten Unterthanen thun 
mußten, unterhalten, fo daß die Kulturen ohne baare Aus— 
gaben der Forftfaffen ausgeführt wurden. Es ift die 
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Eichenpflanzung unftreitig die aͤlteſte Forftfultur, die. in 
Deutfchland vorkommt. 

Die Einführung einer geordneten Wirthichaft im Sol: 
linge fcheint, wie das. immer bei der Abftelung von ein: 
geriffenen Mißbräuchen der Fall ift, viel Widerfpruch ge: 
funden zu haben, denn im Landtagsabfchiede vom 3. April 
1639 wird geklagt, daß die erlaffene Forftordnung von 
1590 in ihren Beflimmungen fo wenig habe durchgeführt 
werden fünnen, und wird darauf gedrungen, daß fie end: 
lich mit Hülfe der Landfchaft „ad effectum gebracht werde.” 
Der Fall ift alfo auch fhon vor 250 Jahren vorgefommen, 
‚daß eine Charfe feine Wahrheit iſt.“ 

Unter Herzog Georg Wilhelm wurde ein Oberforft: 
und Sägermeifter an die Spige der Forftverwaltung ge: 
ſtellt. Um die Unterthanen in ihren Nechten zu fhüsen 
und ihnen gegen die Wilkühr der Forfibeamten einen 
Vertreter zu geben, wurde die in ihrer Idee fo lobens— 
werthe, in ihren Folgen für die Forften aber fo vielfach 
nachtheilig und felbft verderblich gewordene Beſtimmung 
unter dem 28. Sanuar 1662 gegeben: daß die Beamten bei 
allen Forftgefchäften mit zugezogen werden follten. Um 
dies zu verftehen, muß man mit der frühern Stellung der 
kannöverfchen Domainenbeamten befannt fein, befonders 
wie fie in der letzten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
war. An der Spise der Verwaltung der Aemter, in welche 
das Land getheilt war, fland der Amtmann, der nur auß 
dem inländifchen recipirten Adel oder einer fonft begünftigften 
Familie gewählt wurde, Ihm war nicht nur die ganze 
Polizeiverwaltung und Abminiftration, etwa in der Stel 
lung eines preußifchen Landrathes oder franzöfifchen Unter— 
präfecten, übertragen, fondern er bildete auch die Juſtiz— 
behoͤrde, wozu er fich ein rechtöverfländiges Unterperfonal 
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hielt. Der nominele Gehalt in einem fo ausgedehnten 
Wirkungskreiſe war verhältnigmäßig nur fehr gering, er 
fand aber darin eine fehr reiche Entichädigung, daß er zu: 
gleich Pächter der Domainengüter im Amte war, und da: 
für immer nur einen verhältnigmäßig geringen Pacht zahlte. 
Hierdurch erhielten Die hHannöverfchen Amtleute eine Stel: 
lung, die fie vielleicht mit zu den höchftbefoldetften Beam: 
ten in ganz Deutichland machte, wodurch aber freilich der 
Staat auch den größten Theil des Einkommens aus der 
reihen Domaine verlor. Im Intereffe diefer Beamten 
lag ed nun natürlid, den Ertrag ihrer Pachtguͤter mög: 
lichft zu fleigern, und fih Allem zu widerfegen, was ihn 
hätte fchmälern können. Dazu gab ihnen, in Bezug auf 
die Waldweide und felbft in Bezug auf die aus den For: 
fien abzugebenden Deputathölzer, die Verpflichtung, die 
Unterthanen gegenden Forſtfiscus zu vertreten, eine vortreffliche 
Gelegenheit. Indem fie Namens diefer gegen jede Einfhonung 
proteftirten, weil dadurch die Erhaltung ihres Viehſtandes 
gefährdet fei, Fonnten fie mit den Heerden der Domainen 
ganz ficher die Weide im Walde benugen, ohne fürchten 
zu dürfen, daß fie durch die Forftbeamten mit Zufchlägen 
beengt werden fonnten. Auch war es ganz einfach, daß 
man dem Amte die großen Holzdeputate nicht verringern 
konnte, wenn er den Beweis führte, daß jeder Berech— 
tigte mit Peiner geringern als einer gleich großen Quans 
tität Holz ausfommen fonnte, eben fo wie ed die Beam» 
ten waren, die fortwährend auf niedrige Holzpreife dran: 
gen, die fie zum Wohle der Unterthanen forderten. Dar: 
in liegt die Urfache des vielfachen Streited der Forftverwal: 
tung mit den Domainenbeamten im SHannöverfchen, bei 
ben bie erftere beinahe ſtets den Kürzern zogen, 
fo fehr man fonft auch hier die Forftparthie begänftigte - 
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und vorzog. Das lag aber nicht etwa blos in der per: 
fönlichen Begünftigung der Beamten, denn wenn ed dabei 
auf bloße Connerionen angelommen wäre, fo hätten dieſe 
die Oberforſt- und Jägermeifter oft wohl befjer gehabt, 
ald die Beamten, fondern mehr in ber höchft achtungs— 
werthen Scheu der hannöverfchen Regierung, welche biefe 
von jeher gehabt und bis heute bewahrt hat, irgend ein 
altes anerkanntes Recht eines Unterthanen aus fiskaliſchem 
Intereffe zu verlegen. Das hat manches Alte und Uns 
pafjende erhalten, wie nicht zu läugnen ift, aber es hat 
der Regierung auch dad volle Vertrauen und die Liebe 
der Unterthanen erworben, was denn doch auch etwas 
werth ift, und wohl mit dem geringern Forftertrage zu 
compenfiren fein mag! Für den Solling hatte aber diejer 
Einſpruch gegen die Einfhonungen in den bequem geleg: 
nen und werthuollen Huthugsdiſtrikten die Folge, daß dar: 
aus die Eichenpflanzwälder ohne Schonungsrecht entftan: 
den, von denen weiter unten die Rede fein wird. 

Die verheerende Religiondfriege, die durch den weft: 
phälifchen Frieden beendigt wurden und melde Deutfch 
land den größten Theil feiner Bevölkerung raubten, ben 
Viehftand beinahe vernichteten, die Bodenkultur zerftörten 
und die aufblühende Gemwerböthätigkeit erftidten, hatten 
für den Solling diefelben Folgen, wie für die mehriten 
deutfchen Wälder. Das, was für die Menfchen verderblich 
war, wurde vortheilhaft für diefe, da die Anfprüche, die 
man an fie machfe, in eben dem Maße fich verininderten, 
wie ſich das Land entvölferte.e Darum finden wir in 
einer auf Befehl der fürftlichen Kammer 1667 und 1668 
aufgenommenen Beichreibung des Sollings, daß fein Zu: 
fiand gegen früher fich wefentlich verbeffert hatte. Die 
jungen Eichen und Buchen waren zu mafltragendem Dolze 
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herangewachſen und die fruͤhern Bloͤſen mit jungem Un: 
terholze bedeckt, da der geringe Viehſtand dies nicht mehr 
verhindert hatte. Es drohete ſogar das Buchen- und 
Hainbuchenunterholz die eingepflanzten Eichen zu unter: 
druͤcken, weshalb man ſchon im Jahre 1666 zu dem Mit— 
tel griff, dies den Berechtigten als Durchforſtungsholz an: 
zuweiſen und es durch ſie aushauen zu laſſen, um dieſe 
zu retten, was auch guten Erfolg hatte. Wir finden alſo 
ſchon vor 200 Jahren die Eichenpflanzung und die Durchs 
forftung des verdaͤmmenden Holzes zur Sicherung derfelben 
vollftändig eingefüprt. 

Died legte aber auch den Grund zu der. großen 
Menge von Eichenpflanzwäldern, welde nur durch hoch: 
flämmige Pflanzung verjüngt werden dürfen , weil fie nie= 
mald in Schonung gelegt werden können. Man geftattete 
in dieſen Pflanzungen von Eichenheiftern, die man aus 
den zahlreich vorhandenen Pflanzenfämpen nahm, zuerft 
das unausgefegte Hüthen, um zu verhindern, daß fie nicht 
durch die übrigen, darin aufwachfenden Hölzer unterdruͤckt 
wurden, und verlor dadurch das Recht, es zu unterfagen, 
weil die Weideberechtigten fpäter beweifen fonnten, daß in 
diefen Forftorten von jeher gehüthet worden fei, und nie⸗ 
mals eine Einſchonung ſtattgefunden habe. Allerdings iſt 
das Schonungsrecht ſpaͤter vielfach von der Forſtverwal⸗ 
tung reklamirt worden, allein hier war das Intereſſe der 
Domainenbeamten, welche ſelbſt berechtigt waren, die 
aber das eigne hinter demjenigen der Unterthanen, die ſie 
vertreten ſollten, verſtecken konnten, viel zu ſehr betheiligt, 
als daß man damit haͤtte durchkommen koͤnnen. Die Forſt⸗ 
verwaltung zog in Hannover ſchon im Kampfe mit den 
Beamten beinahe immer den Kuͤrzern, und deshalb iſt der 
Streit und Antagonismus zwiſchen Oeconomen und Forſt— 
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wirthen vielleicht in keinem Lande heftiger geweſen als 
bier. Noch im Sahre 1779, ald der Solling in den Jah: 
ren 1776 bis 1786 vermeffen wurde und eine Kommilfion, 
deren Borftand der Oberforftmeifter von Strahlenheim war, 
die ſchon vermefjenen Forften der Aemter Nienover und 
Lauenförde reguliren follte, fuchte diefer vergeblich. das 
Einfhonungsreht zu retten, was eigentlich früher, wenn 
auch nicht ausgeübt, doch eigentlich dem Forftfistus noch 
nicht beftritten worden war. Dem Einfluffe des Beamten, 
ald Mitglied der Kommiffion, gelang es, die Anerkennung 
zu bewirken, daß die Pflanzung von hochflämmigen Eigen 
heitern im 30fußigen Verbande volllommen geeignet fei, die 
Eichenmafthölzer regelmäßig zu verjüngen und dem Bes 
bürfniß einer nachhaltigen Forftwirthfchaft zu genügen, 
Von biefem Zeitpunfte an beginnt eigentlich erft die jeßt 
beftehende gefegliche Zrennung zwiſchen dem eigentlichen 
Walde, der volled Schonungsrecht hat, und dem Eichen: 
pflanzwalde, in welchem dies nicht der Kal ijt, der ges 
meinhin mit dem Ausdrude: Cichenmafthölzer bezeichnet 
worden ift. Diefer nimmt im Sollinge ausgedehnte Flaͤ— 
hen ein und zerfällt eigentlih in 2 Klaffen, die Pflan: 
zungen im 30füßigen und diejenigen im l6füßigen Verbande. 

Diefe hochſtaͤmmigen Eichenpflanzungen im Sollinge 
bilden einen eben fo intereffanten Theil deffelben, als dies 
jenigen Buchenbeftände, in denen die unten näher befchrie 
bene eigenthümliche Buchenwirthfchaft getrieben wird. Es 
giebt vielleicht in Deutichland feinen Wald, wo man 
befier Gelegenheit hätte, manche Theorie in ihrer praf: 
tiihen Anwendung und ihrem Erfolge befjer zu fludiren, 
als diefer. Hier kann man die allerbeften Unterſuchungen 
über den Zuwachs ganz räumlich gepflanzter Bäume, über 
die Maffenerzeugung in meitläuftigern oder engern Pflanzs 
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ungen, über deren Einfluß auf die Bodenbefchaffenheit, 
über den Werth diefer Art der Holzerziehung überhaupt 
anftelen. Die Reformatoren unferer deutfchen Forftwirth: 
ſchaft fönnten hier unter der Anleitung eines tüchtigen 
Sollinger Holzhauers einen vortrefflihen, praftifchen Cur—⸗ 
ſus machen, WBielleicht entfchließgen fih Herr Forſtſekretaͤr 
Schulge, da ihn ein günftiges Geſchick fo ganz in bie 
Nähe diefer ausgedehnten Eichenpflanzmwälder geführt hat, 
oder Herr Forftrath Liebig einmal dazu, und theilen uns 
dann ihre gewonnenen Refultate mit. Beſſer wär es aber 
freilich, wenn wir fie von einem fo unterrichteten und vorur— 
theilsfreien Mann erhielten, ald der Verfaſſer der Beſchreibung 
des modificirten Buchenhochwaldbetriebes if. Es ift nur 
zu bedauern, daß unter den hannöverfchen Forftbe: 
amten, worunter fo viele find, die man unter die ausge: 
zeichnetften Forſtwirthe Deutfchlands rechnen kann, fo we: 
nige geneigt find, ihre praßtifchen Erfahrungen mitzutheis 
len, und daß man von den hannöverfchen Forften, die 
doch im Ganzen fo vortrefflih bewirthfchaftet werden, fo 
wenig erfährt. Hier können wir nur im Allgemeinen be= 
merken, daß der Nachtheil der weitläuftigen Pflanzungen 
fih auch hier unverkennbar herausftelt. Auf dem ärmern 
Boden, den die weitläuftige, dreißigfüßige Pflanzung nicht 
deden und gegen das Austrodnen ſchuͤtzen kann, verfrüs 
pelt die Eiche in ihr volftändig, wie man vielfach, 5. B. 
am Hühnerberge, aus der Erfahrung darthun kann. Auf 
dem tiefgrundigen und befjfern Boden wädhlt fie aber wie: 
der fo in die Aeſte, da fie das Bedürfniß fühlt ſich mehr 
zu fchliegen, daß fie wenigftend dem Zwede, brauchbares 
Nutzholz zu ziehen, nicht mehr entfpricht. Was man in 
diefer Hinficht verliert, wird aber nicht einmal durch den 
Gewinn an der Grasprobuktion erfeßt, denn diefe wird 


unter ber großen Scirmfläche diefer aftreihen Bäume fo 
ganz vernichtet, daß das Vieh im höhern Alter oft mehr 
Nahrung unter den dichter gepflanzten Eichen findet, bie 
deshalb fchlanfer empor wachfen und eine Fleinere Krone 
bilden, ald in der weitern Pflanzung. Ueberall zeichnet 
fih die 16füßige vor der 30fuͤßigen im Wuchfe des Hol: 
zes, wie in der Maffenerzeugung auffallend aus, und aud 
der Boden leidet in ihr weniger, ald in biefer le&tern, wo. 
er fo lange unbefhirmt und ungedüngt liegt. Wie nad: 
theilig überhaupt die Bloslegung des Bodens in Bezug 
auf die Erhaltung der Bodenkraft wirft, und wohin die 
Abtretungen von Forftgrunde ald raume Weide zuletzt 
führen, dad Fann man am beften im Sollinge fennen ler: 
nen, deffen Boden doch noch gar nicht zu den ärmern ge- 
rechnet werden Fann, und der wenigſtens unendlich reicher 
ift, ald der arme Sanbboden der Mark Brandenburg, 
mit dem man ebenfalld als raume Angerweide die Weis 
deberechtigung ablöfen wil. Man bat nur nöthig dieſe 
Wirkung des Bloslegens auf den Bloͤſen am Regenberge, 
Dietrihöhöhlen, Freienhagen, Xiefenthald Ebene zu un: 
terfuchen, und dann in die weitern Pflanzungen, von 
da in die-engern und zulegt in die ſtets gefchloffen gewe— 
fenen Holzbeftände überzugehen. 

Doch kehren wir jest erſt wieder zur Geſchichte des 
Sollings ald Wald zurüd, da nicht leicht eine Waldge— 
gend in Deutfchland eine intereffantere Special: Korfige: 
fehichte haben dürfte, als diefe, die daher au als ein fehr 
intereffanter Beitrag zur allgemeinen deutſchen Forfige: 
f&hichte angefehen werden Fann. 

Aus den Unterfuchungen, die man 1667 — 1668 über 
den Zuftand des Waldes angeftelt hatte, ergab ſich, daß 
er viel Holz enthielt, was nothwendig benugt werden 


— 124 — 


mußte, wenn es nicht ganz verloren gehen ſollte. Bor: 
züglich lagen viel umgebrochene Eichen umher, aus denen 
noch eine bedeutende Menge Stab: und Nutzholz gearbei: 
tet werden Eonnte, auf deſſen Ausnußung man denn aud 
bedacht war. Dagegen wurden bie Zufchläge wieder mit 
dem wachjenden Biehitande weniger refpeftirt, fo daß ge 
gen Ende des 17. Jahrhunderts fchon wieder vielfah Kla— 
gen über die Verwüftungen, die hierdurch und duch uns 
regelmäßigen Hieb der Berechtigten angerichtet wurden, ers 
tönen. Die Anfprühe an den Wald. mehrten fich aber 
fortwährend, indem Holzlieferungen zu dem Feftungsbaue 
nach Hameln, zur Anlegung eines Thiergartens bei Lins— 
burg verlangt wurden, und vier Glashütten dad Salzwerk, 
fpäter auch zwei Eifenhütten, die im Anfange des 19. 
Sahrhunderts angelegt wurden, bedeutende Holzquantitäten 
confumirten. Auch der Verkauf von Eichen » Stabholz, 
dehnte ſich aus, wogegen aber noch im Anfange deö acht« 
zehnten Jahrhunderts das Buchenholz im Innern des 
Waldes einen fo fchlechten Abfab hatte, daß noch 239% 
Buchen zu Afche verbrannt wurden, und 82 Entr. 28 Pfd. 
Pottafche lieferten. Außerdem wurde noch für 270 Thlr. 
Holz zum Afchebrennen verkauft, wobei das Malter nur 
zu 4 und 6 Pfennigen herausgebradht wurde, für welchen 
Preis Köhler und Afcherenner nad) und nach 44,996 Mal: 
ter, größtentheild Buchenholz, erhielten. 

Außer den holzconfumirenden Anftalten im Sollinge 
und dem Holze, was die Bevölkerung deſſelben bedurfte, 
nahm die eingerichtete Brennholzflößerei, wodurd Hanno: 
ber zum Theil verforgt wurde, etwa 3000 Klaftern auf, 
fo daß ſchon im Anfange des 18. Jahrhunderts die Holz: 
produktion der beffer gelegenen Theile diefer Forſten ziems 
lich volftändig benutzt wurde. 
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Im Jahre 1735 fand man ſich veranlaßt, eine neue 
Kommiffion, beſtehend aus dem Forſtmeiſter von Raufhen: 
platt, Amtmann Brünfing, Oberförfter Koh und dem 
Forſtinſpektor Schäfer vom Harze, nebft dem Forftregiftra: 
tor Sarobi, zur Revifion des Sollingd zu ernennen. Sie 
hatte vorzüglih den Zweck, einen nachhaltigen Material: 
etat zu entwerfen, damit man im Stande wäre zu über: 
fehen, : wie viel Holz; man an bie Hütten und die Brenn: 
holzflöße abzugeben im Stande fei. Der von ihr unter dem 3, 
Zuli 1736 erftattete 150 Bogen ſtarke Bericht, enthält. eine 
Beftandsbefchreibung, die noch jest für die Gegenwart ein 
Snterefie hat, indem darin Beftände vorfommen, die noch) 
jest theilmeis vorhanden find. Auch findet man barin. ein 
treues Bild, wie es vor 110 Jahren in dem, größten: 
theils in der Plenterwirtbfchaft behandelten, deutfchen Laub: 
holzhochwäldern fich darbot. Es war folgendes, 


Die alten großen übergehaltenen Maftbäume von 
Eichen und Buchen, zum Theil fchon überftändig und im 
krankhaften Zuftande, waren nicht gefchloffen und: ungleich 
auf der ganzen Fläche vertheilt. Zwiſchen ihnen fand das 
Unterholz von Buchen, Hainbuchen, Birken und. Alpen 
horſtweis von fehr ungleichem Alter untereinander, an den 
verfchiedenen Stellen jedoch von fehr verfchiedener Beſchaf— 
fenheit. In der Mitte des Waldes, wo die Benugung 
deffelben weniger bequem war, hatte es ein höheres Alter, 
und bildete hier theilmeis altes Baumholz von 80 bis 
100 Jahren, während: es in der Nähe der Ortfchaften dies 
nicht erreichte, zumal da hier mehr dad weiche Holz vor: 
herrfchte, da ‚Died eher auf den durch ſtarke Aushiebe ent: 
ftandenen Blöfen aufkam. Ueberall waren die kleinen 
Schläge ohne alle Ordnung im Walde in großer Menge 
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angelegt, und ohne daß auf eine regelmäßige Stellung 
derfelben gefehen worden wäre, weshalb denn auch viele 
ohne Nachwuchs geblieben waren. Dabei lag eine Menge 
unbenußter Abraum und liegen gebliebenes unfpaltiges und 
ſchlechtes Holz umher, wovon die ftärfern Stämme faulendes 
Zagerholz bildeten. Auch waren viele junge Orte durch dad 
Meidevieh verbiffen, fo daß der ganze Waldzuftand einen 
böchft unvortheilhaften Eindrud machte. Wir theilen ab: 
fihtli Diele Beſchreibung mit, weil fie und ein recht 
deutliche8 Bild ded Zuftanded der mehrfien großen Laub: 
holzwälder, die nicht in regelmäßigen Schlägen ald Mit: 
telmwald bemwirthichaftet wurden, wie es vor 100 Jahren 
war, vor Augen führt. 

Die Kommilfion ſchlug nun vor, die zu dunkel ftehen: 
den Drte, in denen der Aufichlag unterdrüdt wurde, durchs 
zuhauen, eine beffere Schonung einzuführen, und, um bie 
zu ſtarke Holzung zu befchränfen, eine Eifenhütte eingehen 
zu laffen. Sonft begnügte fie fi damit, dad fämmt: 
liche vorhandene haubare Holz durch Holzhauer auszahlen 
zu laffen, die 146,856 Kıiften. ſchaͤtzten, und Dielen Bor: 
tath für die näcften 20 Jahre zu vertheilen, um den 
fünftigen Etat zu bilden. Ein Betriebsplan wurde weiter 
nicht entworfen , doch bei der Diftriftsbefchreibung bemerkt, 
ob ein Beftand fich zur frühern oder fpätern Benutzung 
eigne. Diefe Abſchaͤtzung ſcheint fich aber vorzüglid nur 
auf dad Buchenholz bezogen zu haben, dba man für Died 
ein Alter von 80 bi 100 Jahren annahm, um es zur 
Flöße benusbar werden zu laffen, die man vorzüglich in 
dad Auge gefaßt zu haben ſcheint. Der Mangel eines 
eigentlichen Hauungspland, wonach die Beftände in Ord⸗ 
nung hätten gebracht werden können, machte, daß biele 
Urbeit wenig Werth für einen geregelten Betrieb hatte, 
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Eine Revifion ber Arbeit durch zwei Mitglieder ber 
Kammer in Hannover ergänzten diefelbe, und drangen vor 
allem andern auf eine Vermeſſung ded Sollingd. Dann 
machten dieſe den VBorfchlag, in den Zheilen, woraus bie 
Brennbolzabgabe an die Berechtigten erfolgte, einen für: 
zern Umtrieb einzuführen, um die Verjüngung mehr durch 
Nahausichlag zu bewirken, und aucd das Kohlholz; nur 
zu ſchwachem Holze heranwachien zu laffen, folglicy mehr 
in einen Mittelmaldbetrieb von langem Umtriebe überzu: 
gehen. Denjenigen Theil, der das Flößholz liefert, ver: 
langt die Revifionsfommiffion dagegen mehr ald einen Hochs 
wald in regelmäßigen Schlägen bewirthfchaftet, ſo daß 
dad einzelne Aushauen des Holzes hinmwegfällt. Für ben 
Eichenpflanzwald fchlägt fie vor, daß nicht blos durch bie 
Berechtigten die Nachpflanzungen bewirkt werden follen, 
fondern auch auf Koften der Forftkaffe, und daß in ihm 
mittelft der Einfchonung Buchenunterholz erzogen werben 
fol, fo weit died die MWeidegerechtfame geflatten. 

Außer dieſen Kulturmaßregeln bringt fie noch auf 
eine befjere Waldpolizei, will das Afchebrennen unterfagt 
haben, die Schonungen vom Weideviehe refpektirt willen, 
das Bauholz fol nicht mehr in ganzen Stämmen, fondern 
in ausgefchnittenen und zugemefjenen Nugholzenden abge: 
geben werben, das frei abgegebene Brennholz fol aufge: 
Faftert werben, das Schrooten des Klafterholzes mit 
der Art aufpören und flatt deffen die Säge angewandt 
werden. 

Der Verſuch wurde zwar gemacht, diefe Vorfchläge, 
deren Zmwedimäßigfeit in das Auge fiel, durchzuführen, lei« 
der führte dies aber zu fo viel Befchwerben und Prozeffen 
ber berechtigten Unterthanen ſchon bei den erften Einrich- 
tungen im Amte Uslar, daß wenig davon in das Leben 
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trat , und man in den übrigen Aemtern gar ihn nicht erfi 
wagte. Wäre er damals durchgeführt worden, fo. würden 
nicht jeßt taufende von Morgen öder Anger fein, die man 
als fruchtbaren Waldboden . hätte erhalten koͤnnen, wenn 
unter dem Schutze der dichten Eichen, Buchen erzo— 
gen worden wären. Wie war. aber baran zu denken, 
wenn der Beamte, der ein Mitglied der Kommiffion von 
1735 war, felbft den Moosberg, und. mit ihm einen be 
deutenden Walddiftrift abbrennen lieg, um fich beffere 
Weide. im Walde zu verfchaffen, und dabei in feinem gu: 
ten Rechte zu ‚fein bebauptete, da ihm die Weidenugung 
derpachtet fei, und: ihm auch freiftehen müffe, fie zu ver 
beffern! Dabei konnten die Berichte der Aemter an bie 
Kammer den .gedeihlichen Zuftand des Sollings nicht ges 
nug .rühmen: Es läßt fich nicht leicht ein ſchlagenderes 
Beifpiel, ‘wie verderblich die damalige Aemterwirthſchaft fir 
die Horften in Hannover war, anführen, ald die Geſchichte 
des Sollings fo vielfach liefert. Die Harzer Forftwirth: 
fchaft war blos darum derjenigen in den fogenannten Land: 
forften. fo weit voraus, weil bier die Domainenbeamten 
den Einfluß nicht hatten, den fie in diefen ausübten, ba 
die Harzer Forſten eine abgefonderte Verwaltung unter der 
Berghauptmannfchaft bildeten. 

So ganz fcheint die Kammer. diefen Berichten der 
Beamten über den vortrefflihen Zuftand des Sollings 
doc nicht getraut zu haben, da auch die oberfte Forftbe: 
hörde damit nicht übereinftimmte, denn 1747 wurde eine 
abermalige Revifion der dortigen Forſtwirthſchaft verfügt, 
die. von einer Kommiljion abgehalten wurde, beftehend aus 
dem Biceberghauptmann von Bülow, dem Forſtmeiſter 
von NRaufchenplatt, dem Amtmann Sacobi, den beiden 
Oberförftiern Koch und Schufter, dem Hüttenreiter Stifft 
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und dem Forftregiftrator von Uslar. Diefe Kommilffion 
berichtete denn auch, daß von den WVorfchlägen, welche 
1735 und 1737 gemacht worden waren, wenig oder gar 
nicht8 in das Leben getreten fei, und daß fo ziemlid) 
überall noch die alte Unorbnung herrfche, wie fie damals 
gerügt worden wäre. Die Hauptfrage, deren Beantwor: 
tung von ihr erwartet wurde, war: ob der Solling die bis» 
berige Holzabgabe noch ferner würde leiften fünnen? Sie 
bejahet diefelbe zwar, bedingt aber eine beffere Behandlung 
des Waldes, was ſich jedoch nur auf die Nachzucht in den 
Schlägen. beziehet, nicht aber auf eine geregelte Hiebs—⸗ 
leitung, die fie fogar bei den beftehenden Weidefervituten 
für unausführbar hält. 

Der damalige Oberforft: und Sägermeifter Graf von 
Oynenhauſen remonftrirte wiederholt und auch im J. 1758 
gegen dieſe Anficht und befonders, daß der Solling noch ferner 
die bisherige Abgabe leiftenkönne. Er weifet nach, daß, wenn 
man biefe zu 7155 Klaftern annehme, denn bei den vielen 
Holzabgaben in ganzen Stämmen und unaufgemeffenem und 
unaufgeklaftertem Holze kannte man ben eigentlichen Ein: 
Schlag garnicht einmal genau, fotäufche man fich, da fie viel 
bedeutender fei.. Er macht darauf aufmerffam, daß man in 
ven letzten 23 Sahren bei der bisherigen Abgabe zwei 
Drittheile des Waldes heruntergehauen habe, und Daß, 
wenn man felbft den Umtrieb zu 60 Sahren annähme, 
was doch offenbar viel zu kurz für den Solling fei,. es 
doch nicht als wahrfcheinlih angenommen werden Fönne, 
dag man mit dem. legten Drittheile 37 Jahre ausreichen 
werde. Doch: beachtete man diefe Vorftelung nicht. Der 
zu hohe Abgabefag blieb eben fo gut unverändert, wie die 
Planlofigkeit der Fuͤhrung der Schläge und die andern ges 
rügten Uebelftände. Einige Fichtenfanten und mehrere. gute 
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Eichenpflanzungen, find das einzige, was man von Forſt⸗ 
verbefferungen aus jener Zeit findet. 

Am Himmelfahrtötage des Sahres 1766 litt der Sol: 
ling dur einen fürchterlichen Sturm, der gegen 30,000 
Klaftern Holz einbradh, was im Laubholze eine fehr feltne 
Erfcheinung ift, und was ſich wohl nur daraus erklären 
läßt, daß unter den alten, als Maftbäume obengehaltenen 
Buchen und Eichen wahrfcheinlich viel anbrüdhiges Holz 
war. Der Bedarf war hierdurch mehrere Sahre lang 
überflüffig gededt. Ohnerachtet aber die Vorräthe des als 
ten Holzes hierdurch. wefentlich vermindert worden waren, 
änderte doch die oberfte Forftbehörde ihre Anficht hinſicht⸗ 
lich der im Sollinge vorhandenen benutzbaren Holzmaſſen, 
gegen die 1758 abgegebene Erklärung, 14 Jahre fpäter fehr 
auffallend. Der. erfte Oberforftmeifter des Göttingfchen 
Oberforftamtes erklärte, die Holzvorraͤthe dieſes Waldes 
wären unerfchöpflich, und ſchlug eine Erhöhung ber 1747 
zu 2000 Kiften. feftgefeßten: Flößabgabe auf 3000: Klften, 
jährlich vor, die unter: dem. 14. Junius 1744 genehmigt 
wurde. Es verfügte. bie Kammer, durch dieſen Bericht 
über den ungeheuern. Holzreihtbum des Sollingd dazu 
veranlaßt, eine. neue Unterfuchung feines Zuftandes durch . 
DOberförfter . Stahl und Kunze vom Harze, unter Direk—⸗ 
tion des .Oberforftmeifters, die unter dem 12. April 1775 
ihre Inſtruktion erhielt. Diefe lautete diesmal ganz an: 
ders. alö die. frühere, durch die man fich die Ueberzeugung 
hatte. verfchaffen wollen, daß man den Wald auch wirklich 
nicht. überhaue und nur nachhaltig benutze. Es follten 
nämlich durch die Kommiffion Vorfchläge gemacht werben; 
wie die großen Vorraͤthe ded Lagerholzes, was wahrſchein⸗ 
lich noch von jenem Sturme im Jahre 1766 herrührte 
und die Menge bed auf dem Stamme ftehenden überftän: 
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digen Holzes, am beften werfilbert werden könne, Dann 
follte aber auch ein Gutachten darüber abgegeben werben, 
1) ob es nicht. zweckmaͤßig fei noch neue Dörfer anzulegen? 
oder 2). den vorhandenen Ortfchaften mehr Ader und Wie: 
fen. auszuweiſen. Auch wurde 3) die Begutachtung. einer 
Verſtaͤrkung des Hüttenbetriebes, des Holzhandeld auf der 
Weſer und der Anlegung einer neuen Glashütte und eined 
Alaunmerfes verlangt. 


Die. beiden Oberförfter fanden jedoch die Holzporräthe 
des Solling3 keinesweges fo groß, ald der Oberforfimeifter, 
unter deſſen Direktiomjie. die Unterfuchung vornahmen, glaubte 
und der Kammer. berichtet hatte. Sie fprachen vielmehr 
in. ihrem Berichte vom 4. Sanuar 1776 ihre Anfiht dahin 
aus, daß der Solling Feine größern Holzmaflen abgeben 
könne, ald bisher. Um jedoch nicht in zu großen Wider- 
ſpruch mit den Anfichten des Oberforſtmeiſters und den 
Erörterungen der Kammer zu .gerathen, flimmen fie unter 
der Bedingung, daß eine Familie im Sollinge nicht mehr 
ald 3 Klften. Holz verbrennen ‚würde, und auc einige 
Ermäßigungen in der Abgabe von. Holz an die Hütten 
und dad Salzwerk erfolgten, für eine Erhöhung ber Flöß- 
holzabgabe für die näcften 9 Jahre auf 4000 Kiften., 
dann auf. 3500, und wenn das Lagerholz und die alten 
überftändigen Hölzer confumirt fein würden, bleibend für 
3000 Kiften: Auch. halten fie die Anlegung einer neuen 
Glashütte. für zuläffig, und machen fogar den Vorſchlag 
zur Anlegung eines Heinen Dorfes von 10 bis 12 Feuer: 
fielen mit Stalfütterung im. Winnefelde. Diefe wurde 
zwar, genehmigt und ber Oberlieutnant von Scheitherr 
. wollte die Idee ausführen und eine Kolonie am beftimm- 
Orte. anlegen, der Plan. fcheiberte aber von —. 
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Hinderniffen und Widerfprüchen der Altern Bewohner des 
Waldes. | 

Der Kommifjionsbericht ‚der beiden Oberförfter machte 
abermald auf eine Menge Unorbnungen und Uebelftände 
in der Bewirthfchaftung diefes Waldes aufmerkſam. Das 
viele Lagerholz, entflanden aus unbenust gebliebenen Wind: 
brüchen ‘und weniger gutem Holze, verhinderte nicht, daß 
an andern Orten wieder Blöfen ausgehauen wurden, die 
fih wegen Mangel an Oberbaum nicht wieder befamen 
fonnten. Die Drte, wo wan Holz ſchlug, wurden nicht 
mit Rüdficht auf die Beichaffenheit des Holzes und bie 
Nachzuht ausgewählt, fondern nach der Bequemlichkeit 
der Empfänger, die fich das Holz felbft einfchlugen. An 
eine regelmäßige Stellung -der Samenbäume, war nicht 
zu denken, die Zufchläge wurden nicht gefchont, der Ab⸗ 
zaum blieb, auf den Schlägen liegen und erfticte die jun: 
gen Pflanzen, die Holz: und -Kohlenfuhrleute, wie bie 
Köhler liegen ihr Zugvieh ungehindert und frei den Wald 
durchftreifen, die Eichenpflanzungen: durch ‚die Unterthanen 
wurden ſchlecht betrieben und eine Menge andere Miß— 
bräuche verfchiedener Art machten ed unmöglich, den. Wald 
in irgend einen gebeihlichen Zuftand zu bringen. 

Hierauf erließ die Kammer in Hannover mehrere Ver: 
fügungen, wodurch diefen Uebelftänden abgeholfen werden 
follte, die aber leider, wie gewöhnlich, wenig. befolgt wur: 
den, fo daß eine Menge derfelben fortbeftanden. 

Sn den Sahren von 1776 bis 1786 wurde. der Sol: 
ling zum erſtenmale durch die Marktfcheidergehülfen Dum— 
‚mann und‘ Wahrlih volftändig vermeffen, deren Karten 
moch jetzt als brauchbar .:befunden werden und: die das 

Geſchaͤft mit Sorgfalt und gewiffenhaft:ausführten. 
Eine neue Kommiffion. begann, nachdem bie Aemter 
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Nienover und Lauenförde vermeflen waren, eine Unter: 
fuchung der dazu gehörigen Forſten, um den Etat berfel- 
ben zu regeln. Da hierbei, mie fchon oben erwähnt 
wurde, das Zugeſtaͤndniß an die MWeideberechtigten erfolgte, 
daß die. Eichenpflangwälder als ſtaͤndige Huͤtung betrachtet 
wurden, die nicht eingefchont. werden durfte, fo widmete 
die Kommiffion ihre Aufmerkſamkeit nur dem übrigen 
Walde, welcher regelmäßig verjüngt werden Fonnte und. in 
melchem die Buchen die herrfchende Holzgattung bildeten. 
Hiervon wurden 1104 Morgen zum Schlagholzbetriebe be- 
flimmt, um der Glashütte in der Amelirth ihren Holzbe: 
barf zu liefern. Für den übrigen Buchenhochwald feßte 
man einen 100jährigen Umtrieb feft. Bei der Ertragberedh: 
nung nahm man den Morgen der alten durchplenterten 
Beftände durchfchnittlih zu 22 Klaftern an, wie es bie 
gewonnenen Probeflächen ergeben hatten, und den ber ge: 
fchloffenen Bucdhenftangenholze von 90 bi 60 Jahren zu 
36 Klaflern. Der jährliche durchſchnittliche Ertrag, ge: 
funden durch die Theilung der gefammten gefundenen Holz: 
maffe mit der Zeit, für welche fie ausreichen follte, betrug 
für die Forſten des Amtes Nienover, ausfchließlic des 
Eichenpflanzwaldes, 3939 Klaftern zu 216 Kubiffuß 
Raum. Diefe Ermittelung des Vorrathes und Zumachfes, 
denn bie jungen Zufchläge wurden für die Zeit, wo fie 
zur Benugung kommen follten, ald Stangenhölzer berech: 
net, berubte aber auf einem fehr unfichern Fundamente, 
Nah dem damald üblichen Tarationdverfahren wurden 
Probemorgen in gutem, mittelmäßigem und ſchlechtem Be: 
flande genommen, um dadurch den Durchichnittögehalt 
der Beftände zu finden. Es bedarf aber wohl Feiner wei: 
tern Ausführung, zu welchen falfchen Refultaten man auf 
diefe Weife gelangen kann, wenn-man dabei die Fläche 
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gar nicht beachtet, welche zu der einen oder der andern 
Bonitaͤtsklaſſe gehört. Dazu Fam noch, daß man in jeder 
berfelben immer folhe Stellen wählte, wo das Hol; am 
beften ftand, wobei es wohl nicht auffallen Fann, daß man 
vorzüglich für das Stangenholz zu hohe Ertragfäge erhielt. 

Auf Grund bdiefer Ertragsfäge wurden die Material: 
etatd des Sollings nicht ermäßigt, vielmehr vorzüglich 
Dad zur Flöße für Hannover abzugebende Holzquantum 
fortwährend erhöhet, fo daß ed nach und nach bis gegen 
2000 Kiften. jährlich flieg... Auch die Anfprüche der Be: 
techtigten vergrößerten fich eher, als daß fie fich vermin- 
berten. Für das Sahr 1797 fand man fich jedoch ſchon 
veranlaßt, die jährliche Floßholzabgabe um 900 Klftrn. 
geringer anzufegen, wodurch die Beforgniß entfland, daß 
die zur Verforgung der Reſidenz erforderliche Holzmenge 
in Zukunft nicht mehr aus dem Sollinge würde entnom⸗ 
men werben koͤnnen. Gin Refeript vom 18. November 
1796 empfahl diefen Gegenftand zur forgfältigen Prüfung. 
Der Oberförfter berichtete, daß bi8 zum Jahre 1828 jähr: 
lich, gemäß der beigefügten Holztabelle, 5000 Klften. Flöß: 
holz nachhaltig gegeben werben Fönnten, obwohl der Bes 
darf der Hütten, der Saline und der Spiegelmanufaftur 
im Amte Nienover viel: größere Holzquantitäten in Ans 
fpruh nahm als früher, und nur die Harzer Hütten bei 
dem vielen durch Wurmtrodnig und Windbruch disponibel 
geworbdenem Holze auf 1000 Karren Kohlen verzichteten, 
die fie früher aus dem Sollinge erhielten. | 

Die Unterthanen ded Amtes Uslar wurden gefeßlich 
verurtheilt, fich die Aufflafterung ihres Deputatbolzes ge: 
fallen zu laffen, dem ohnerachtet erfolgte vor mir noch bis 
in die neuere Zeit die Anweifung des Holzes für fie nad) 
der gutachtlihen Schägung auf dem Stamme, troß ber 
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unvermeiblichen großen Webelftände, die damit verbunden 
find. Nicht der Fleinfte davon war, daß die. Berechtigten 
in der Regel mehr ald ihren Bedarf an Holze erhielten, 
obwohl fie nur diefen zu fordern hatten, und den Leber: 
fhuß verkauften. 

Bom Sahre 1776 an entwidelte fich ein fehr ausge: 
dehnter Handel mit Eichen, Stab» und Schiffbauholze, 
wozu auch die gefunden Eichen in Anſpruch genommen 
wurden, während fich der Einſchlag der Eichenmafthölzer 
früher eigentlich nur auf das abfterbende und zurüdigehende 
Holz; beichränft hatte. Die Eichenbeftände wurden dadurch 
unverhaͤltnißmaͤßig flark angegriffen, was ber damalige 
Oberförfter Feinesweges durch feine Berichte zu verhindern 
fuchte, fondern durch Behauptung, Daß. eine übergroße 
Maſſe von Eichenholz vorhanden und die Taxation beffel: 
ben durch die Oberförfter Stahl und Kunze viel zu nieb: 
tig gewelen fei, vielmehr beförderte. Dabei war der Ger 
winn, ‚den die Forſtkaſſe von diefem Stabholzhandel 309, 
nur ſehr gering, und betrug für jede diefer fehr fchönen 
Eichen von 36 und mehr Zoll Durchmeffer im Sahre 1780 
von 485 Stämmen nur 1 Rthlr. 19 Gr. 4 Pi. Der 
früher fo reihe und fchöne Eichenbeftand im Sollinge kam 
dadurch. fo herunter, daß, ald man bei der Belekung des 
Landes durch die Franzofen zur Erhaltung des Geldetats, 
Schiffbau: und Stabholz verkaufen wollte, ſich darin nur 
332 Eichen dazu dienlich vorfanden, hinfichtlih deren 
Tauglichkeit zu Schiffbauholz man zweifelte und fich mit 
einem Stabholzverfaufe behelfen mußte, der auch nicht 
einmal die Summe von 5000 Thlrn. erfüllen Fonnte, auf 
welche der Kontrakt lautete. Selbft, wenn man annehmen 
will, daß die patriotifh gefinnten Forftbeamten nicht ge 
neigt waren Geld zu fchaffen, was in die Kaffe der Fremd: 
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linge floß, fo zeigt dies doch immer gewiß noch, wie hers 
untergefommen der Solling war, da fich bei großen Bor: 
räthen fchon Käufer gefunden haben würden, die deren 
Borhandenfein den Behörden in Hannover nachwiefen. 
Im Jahre 1825 wurde zuerft wieder eine abermalige 
Revifion des Zuftandes im Sollingsforfte von der Kams 
mer in Hannover befohlen, um den Haushalt darin zu 
ordnen. Es wurde mit zu Grundelegung der alten, als 
richtig angenommenen Bermeflung eine neue Beftandsfarte 
gefertigt, und das Flächenregifter berichtigt, da viele Aens 
berungen des Flächeninhalts flatt gefunden hatten. - Es 
war bied eine höchft mühfame und fehwierige Arbeit, die 
ber Thätigkeit, dem Fleiße und der Befähigung der das 
mit beichäftigten Forftbeamten alle Ehre macht. Es fans 
den fih nun 1780 Mrg. 117 DR. aus der Hand angebau: 
tes Nadelholz in 29 Diftriften vor, ald Beweis, daß der 
Nadelholzanbau immer jeder ungeregelten Wirthichaft fol: 
gen wird, wenn man durch fie die Mittel verliert, das 
Holz nachzuziehen. Die frühzeitige Benugung noch vor 
einem Alter von 60 Jahren hat den Werth diefer Nadels 
holzbeftände als Erfaßgmittel der Eichen, die ald Bauholz 
fehr fehlen dürften, fehr vermindert. 19,172 Morgen 
102 DR. waren flündige Hütung mit Eichen bepflanzt, 
in denen für das, dem Forſtfiskus früher zujtändig gewe— 
fene Recht der Einfchonung durch Verjährung verloren ge: 
gangen war, wozu man noch 1040 Mrg. 102 TR, reine 
Blöfen nehmen mußte. Dann war die Pflanzweite auf 
8709 Mrg. 34 TR. 30 Fuß, und die Holzzucht hat auf 
ihr wenig Werth. Diefe Fläche von mehr als 20,000 
Mrg. war früher ein gefchloffener Hochwald, worin Eichen 
vom herrlichften Wuchfe und ungeheurer Größe, mit Bus 
chen vermifcht, dominirten. Jetzt haben nur noch kleine 
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Flächen, wie ber. Kuhlkamp mit alten Eichen, ber kleine 
Zauenberg mit jüngerer Eichenpflanzung u. f. w., wirklich 
gute Eichenbeftände. Es bleibt hier auch offenbar nichts 
weiter. übrig, ald eine Weideablöfung zu verfuchen, um 
wenigſtens einen Xheil diefer großen Fläche, deren Boden 
fih immer mehr verfchlechtert, für. die Holzzucht zu retten; 
Die Fläche, die im Niedermaldbetriebe ſtehet, iſt nur 
unbedeutend, am größten im Amte Erigsburg mit 1524 
Morgen. Im Ganzen beträgt fie 2577 Morgen... .7 :i7 
Am bebeutendften ift der Buchenhochwald, von: deſſen 
eigenthümlicher Behandlung im_folgenden. Auffabe gehan⸗ 
beit. wird. Diefer Buchenwald war aber. ine Fahre 1925 
feineswegs in einem folchen Zuftande, dag man bei: regels 
mäßiger Schlagführung . den: Anfprüchen,. die von. den 
Berechtigten . und den: nothwendig zu befriedigenden Be: 
dürfniffen gemacht. wurben, hätte, genügen können, 13,137 
Morgen fanden im Betrieb, die nad) einer reinen Flächen: 
theilung den Etat 45. Sahre hätten deden ſollen, die. ihn 
aber nur für 18% Sahre enthielten, und. dabei größten: 
theils fo wenig Nachwuchs zeigten, daß man ſelbſt in den 
erften Jahren in Werlegenheit mit den. Hauungen kam. 
Auch die jüngern Alteröflaffen waren vielfach lüdig beflan: 
den, und‘ hatten befonder3 kein gleichwuͤchſiges Holz, da 
fie größtentheils in der Plenterwirthfchaft erzogen. waren. 
So war der Zuftand ded Sollings. bis zum Jahre 
1825, von welchem eine anderweitige Behandlung eintrat, 
deren Darftellung Gegenftand der folgenden höchft en 
ſanten Abhandlung ift. 
Der Herausgeber hat. ihr diefe gefhichtlichen Notizen 
gleichfam als Einleitung vorausgeſchickt. So beruhen auf 
ſchon vor längerer Zeit. erhaltenen Mittheilungen, aus Des 
nen er das Wefentliche ausgezogen hat, Die zwar nicht 
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vom Heren Verf. ded folgenden. Aufſatzes herruͤhren, die 
er jeboch. ebenfalls als vollkommen zuverläffig annehmen 
zu können glaubte, da fie fi auf aktenmäßige Thatſachen 
und ‚Urkunden flügen. Sie fchienen dem Serausgeber 
auch an und für ſich ein fo intereffanter Beitrag. zur deut: 
fchen Sorftgefchichte zu fein, daß er fie feinen Leſern nicht 
vorenthalten mochte. Allerdings koͤnnte der Forftimann in 
den weftlichen Provinzen Preußens fragen: was follen uns 
die hannöverfchen Forftbereifungsprotofolle (fo nannte man 
die Verhandlungen der Revifionstommiffionen) und was nüßt 
uns eine Kenntnig der Huͤtungs- und Holzungäfervitute 
des Sollingd?. Das wäre aber. gewiß eine fehr einfeitige 
und unmiffenfchaftliche Frage. Um dies zu beweifen, wols 
len wir einige Folgerungen aus. diefer hannöverfchen Spe: 
cialforftgefchichte ziehen, Die vielleicht für den Verwalter 
einer weftpreußifchen Kieferhaide ein eben fo wiſſenſchaft⸗ 
licheö, wie praftifches Intereffe haben, wie für den Verwal: 
ter einer der hanndöverfchen Landforften, die dem Sollinge 
fo vielfach gleichen. 

Wenn. man diefe Mittheilungen mit einiger Aufmerf: 
ſamkeit gelefen hat, fo wird man daraus auch die ununs 
terbrochene Sorgfalt und Bemühung der Regierung ers 
kannt haben, biefe Forften nur nachhaltig und pfleglich zu 
benugen, die Gegenwart nicht auf Koften der Zukunft zu 
begünftigen. Dem ohnerachtet fehen wir, daß nad und 
nad) ein Theil ded Bodens feine Fruchtbarkeit verliert, 
zur Bloͤſe wird oder nur einen wenig gebeihlichen Holz: 
wuchs bat, daß die werthvolle Eiche verfchwindet und Die 
Nachhaltigkeit, wenigftend in Bezug auf Erziehung von 
Bau: und Nubholz, Feinesweges gebedt wird, daß in den 
übrigen Beltänden bedeutende Borgriffe in der Nubung 
ftattgefunden haben, fo daß ein fehr ungünftiges Alters⸗ 
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Haffenverhältnig ftattfindet, und auch die Beftände Feines: 
weged den vollen Zuwachs gewähren. Man kann mit 
einem Worte fagen: troß der ängfllichen Sorge ber Res 
gierung, den Wald nur pflegli zu brauchen und in gu: 
tem: Zuftande zu erhalten, war in ihm nach und nad ein 
folcher eingetreten, der nicht weit entfernt von einer eigent: 
lichen Waldbevaftation gemwefen zu fein fcheint. Esnift:nun 
nicht unintereffant, den Hinderniffen nachzuſpuͤren, welche 
fih dem Beftreben der Regierung entgegenfegten, einen 
geordneten Waldzuftand herzuftellen, und bie Urſachen ber 
Verfchlechterung des Waldes zufanmenzuftellen, die die 
Berichte der vielfach: angeordneten Reviſi RER 
beftimmt genug angeben. 

Das verwaltende Forſtperſonal trifft i ‘im Aizaneinen 
in dieſer Beziehung kein Vorwurf, es hat vielmehr, wie 
es ſich aus der aktenmaͤßigen Darſtellung der Geſchichte 
des Waldes ergiebt, ſtets ſeine Schuldigkeit gethan und 
ſich bemuͤhet, den Anforderungen der Regierung zu genuͤ⸗ 
gen, wenn auch der verſchiedenartige Zuſtand einzelner 
Reviere allerdings wohl vermuthen läßt, daß ihre Vers 
walter nicht von gleicher Thaͤtigkeit, Kenntniß und Eifer 
für die Sache beſeelt geweſen ſein moͤgen. So z. B. giebt 
dad Lauenfoͤrder Revier noch jetzt durch ſeine guten Bes 
ftände ein rühmliches Zeugniß von den Verdienſten feiner 
beiden Berwalter, der reitenden- Förfter Brodenbed, Vater 
und Sohn, die es 60 Jahre lang verwaltet haben. . Das 
Kleinlaunberger Revier dagegen rühmt feine frühern Wer: 
walter weit weniger durch den jetzigen Zuftand feiner Bes 
flände. Im Allgemeinen finden wir aber die Forftbedien- 
ten vom Oberforftmeifter bis zum Revierverwalter herab 
im fleten Kampfe mit ven Berechtigten und Beamten, um 
die Abftelung einer Menge Mißbräuche zu bewirken, wir 
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fehen aus ben Vorfchlägen,: die gemacht wurden, daß daB 
Bedürfnig des. Waldes. von ihnen wohl erfannt wurde; 
auch ift ed anerkannt, daß die hannöverfchen .Forftbeam- 
ten ihren übrigen Berufägenoffen in Deutfchland. an Ins 
telligenz und technifcher Ausbildung. in Feiner Art nach 
fanden. ° Die Forſtbedienten vom Harze, ‚welche in der 
Regel als technifche Mitglieder der Kommilffionen die Re: 
vifion abhielten und Vorfchläge zur Kewirthfchaftung des 
Waldes machten, gehörten fogar zu den ausgezeichnetften 
Forftmännern ihrer Zeit. 

Als erſte Urfache des Zurüdgehend des Waldes fin⸗ 
den wir vielmehr ganz unbeſtritten in allen Berichten die 
Servituten angegeben. Die Weideberechtigten hinderten 
die. Zuſchlaͤge und waren Urſache der Entſtehung der Bloͤ—⸗ 
ſen und lichten Pflanzwaͤlder, auf denen ſich durch das 
Blosliegen die Bodenkraft fo erſchoͤpft hat, daß ſie jetzt 
weder Holz noch Weide mehr bringen. Die Holzberech⸗ 
tigten hieben willkuͤhrlich im Walde herum, waren nicht 
zu bewegen, das geringere Holz, den Abraum, vollſtaͤndig 
zu benutzen, ſondern nahmen nur das beſte Holz, waren 
zu keiner Art von Sparſamkeit bei Verwendung des Hol: 
zes zu bewegen, widerfegten fich jeber Beſchraͤnkung der 
dadurch entftehenden Vermüftung ded Waldes, weil fie fich 
dadurch in ihren hergebrachten Rechten befchränft glaubten. 
Die Schonungen wurden durch Behütung verwüftet, weil 
man behauptete, dad Grad darin zur Ernährung ded uns 
entbehrlichen Viehes zu. bedürfen, und wenn das für den 
eignen Bedarf erhaltene Holz verkauft wurde, entjchuldigte 
man ed mit der Nothwendigkeit, fi das dafür gelöfete 
Geld verfchaffen zu müffen. 

Die Art und Weife, wie diefe auf dem Walde ruhen: 
den Serpituten ausgeübt wurden, war offenbar ein Mißs 
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brauch. Die Einwohner von Uslar und andern berechtig— 
ten Ortfchaften hatten ohnſtreitig das Recht ihren Holzbes 
darf. aus. dem. Walde. frei fordern zu können, ihr Weidevieh 
darin huͤten zu laſſen, feine. Regierung, die irgend auf bie 
Grundlage der Gerechtigkeit bafirt ift, und das follten doc) 
wohl: alle Regierungen fein, würbe. ihnen dies Recht haben 
abfprechen. wollen ‚oder koͤnnen. Aber: ed durfte niemals 
fo ausgeübt “werden, daß der Wald in feiner Subftanz da: 
durch gefährdet wurde, wodurch es zulegt nicht blos an 
Werth fuͤr die Berechtigten felbft verlor, fondern wodurch 
diefe fich auch der. Verlegung der natürlichen Rechte ſchul⸗ 
dig machten, welche andere Einwohner des Landes, ihre 
Mitbürger, ebenfalls befaßen. . Diefe beftanden darin, daß 
fie ebenfalld fordern Eonnten, daß der Wald fo erhalten 
würde, daß er im Stande blieb, ihre Bebürfniffe an Holz 
zu befriedigen, wie z. B. die Stadt Hannover, und den Wer: 
en den Bedarf von Kohlen zu liefern, welche serforderlich 
waren, um einem: Theile der Bevölkerung Arbeit .und da; 
durch Brod zu geben. ine folhe Art der: Ausübung 
der. Holy» und Weideberechtigungen, bie auf: dem. Sollinge 
Lafteten, wodurch die Berechtigten felbft nicht einmal:einen 
eigentlihen Gewinn für.die Gegenmart hatten, den Werth 
ihres Rechtes für die Zukunft aber offenbar fchmälerten, 
dem Lande die. Befriedigung "der Bedürfniffe feiner Ber 
wohner raubten, eine Walddevaſtation herbeiführten, konnte 
niemals ein Recht werben. Am. wenigften: konnte die Ber: 
jaͤhrung darin. [hügen. Sie. war entſtanden zu. einer Zeit, 
wo man die Nachtheile, die dadurch. herbeigeführt wurden, 
weder: kannte noch bei der Ausübung empfand, indem bei 
dem‘ großen. Ueberfluffe und: der. Werthlofigkeit des Holzes 
es ganz gleich war, wie viel dien Berechtigten aus dem 
Walde nahmen und aufiwelche Art es gefehah; Sohald 
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ald das, was man zugelaffen hatte, weil feine Veranlaſſung 
dazu war, ed zu verbieten, fich nachtheilig für dad AU: 
gemeine zeigte, mußte die Regierung von ihrem Rechte, 
für dies Sorge zu tragen, Gebrauch machen. und. die Aus: 
übung der Servituten fo regeln, daß zwar auf der einen 
Seite der Zweck vollfommen erreiht werden konnte, zu 
defien Erreihung das Recht den Beſitzern beffelben ein- 
geräumt war, auf ber andern aber auch das Land fo 
wenig wie moͤglich darunter litt. Das ift das) natürs 
liche Recht, was ‚ewig unverändert bleibt und. was weit 
über dem gemachten und darum veränderlichen juriftifchen 
Buchftabenrechte ftehet, was bie Pandektenmänuer aus 
vermobderten Pergamenten Elauben. Daß die hannöverfche 
Kammer den Wald aus Scheu vor biefem juriftifchen 
Buchſtabenrechte, wodurd ein Unrecht nach Berlauf von 
3l Jahren und 6. Wochen fich in der fiebenten Woche ur: 
plöglich. in ein Recht verwandelt, zum großen Nachtheile 
der Berechtigten, wie des Landes, zu Grunde gehen ließ, 
war eine. tabelnöwertbe Schwäche, und feinesweges mehr 
eine. lobenswerthe Achtung fremder Rechte. Wollte man 
in einem. Staate Alles erhalten, was feit rechtöverjährter 
Zeit darin ‚beftand und ald Eigenthumsrecht von irgend 
Jemand in Anfpruch genommen wird, fo ift kein Fortfchreis 
ten, feine Entwidelung der Kultur moͤglich, die Erhal: 
tung: der fleigenden Beoölferung unausführbar, die Bar: 
barei des Mittelalter verewigt. Dann ift Feine Leibeigen: 
fchaft, kein: Gefindezwang, fein Befthaupt aufzuheben, bie 
Frohnden müffen fortbeftehen, die Dreifelderwirthichaft, die 
Angermweiden find unabänderlich. — Alles muß bleiben, wie 
es ift, Kein Oberlandeögeriht fann und. wird den Gut: 
herrn verpflichten, den Laßbauer zu behalten, wenn er 
von jeher dad Recht gehabt hat ihn, wie, der Gutöbefiger 


in Itland feine Pächter, beliebig. wegzujagen und feinen 
Laffitenhof zum Herrfchaftlichen Vorwerke ‚einzuziehen. Die 
Regierungen: haben in Bezug auf die Lanbwirthfchaft und. 
binfichtlich des Verhältniffes der Bauern zum Gutöheren, 
wenigftend in Deutfchland, auch fchon längft anerkannt, 
daß fich das juriftifche Recht nicht aufrecht. erhalten läßt, 
und die Kulturgeſetzgebung mehr von dem Beduͤrfniſſe ber 
Bodenkultur abhängig: gemacht werden muß, ald;won den 
Gefegbüchern des: Kaifer Juſtinian. . Aber. die Forften find 
im: Hannover, wie in Preußen, dabei, hinſichtlich des 
Schutzes, den fie fo.bringend gegen die. eingeriffenen Miß—⸗ 
brauche bei Ausübung: der. Berechtigungen bedürfen, noch 
viel zu wenig berüdfichtigt worden. Der preußifche Staats: 
rath läßt mit derſelben Gewiffenhaftigkeit die Zorften it 
der Provinz Sachfen durch dad Streurechen fo verwüften, 
daß. bie Berechtigten Zünftig weder. Streu noch. dad Land 
den nöthigen Holzbedarf mehr werden daraus erhalten 
fönnen, weil die. Streuberechtigten das Recht zur. Wald: 
devaftation durch Berjährung. erworben. haben, wie bie 
hannöverfche Kammer den Bewohnern von Uslar die Be, 
fugniß, den Solling zu verwüften nicht ftreitig zu machen 
wagt. Beide haben den alten Wahlſpruch nicht. vergeffen: 
mag die Welt zu Grunde gehen, bleibt nur das Recht. bes 
ftehen! Sie bedenken nicht, daß dadurch, daß man je 
dem Ginzelnen. möglichft. gerecht werben ‘will, der gefamm: 
ten Nation das größte Unrecht zugefügt:wird. Ed wird 
dies auch. nicht eher anders werden , als bis techt viel fol: 
her Spezialgefchichten: der durch die Servituten verwüfteten 
Sorften, wie die des Sollingd, unumſtoͤßlich darthun, 
daß, wenn nicht Deutfchland einen großen heil feiner 
Wälder verlieren fol, wenn nicht die Forfimänner die 
Anfprüce, die an. den Wald gemacht werben, größten; 
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theild zurücdzumeifen genöthigt werben follen, bie. Forfts 
polizeigefeßgebung eine andere Grundlage erhalten muß, 
ald die des alten roͤmiſchen Rechtd, da dies, fo weit ed fich 
auf die Bodenkultur beziehet;, nicht. anwendbar auf — 
jetzigen Verhaͤltniſſe iſt. 

Eine andere Bemerkung draͤngt ſich uns aus der Bemer⸗ 
fung auf, von. welcher nachtheiligen Einwirkung die Bethei⸗ 
ligung der Domainenbeamten bei der Forftverwaltung hier 
‚gewefen if. Auch in Preußen hat man das vielfach ges 
fühlt, obwohl’ hier eigentlich eine direkte Theilnahme an 
ber: Bewirthichaftung der Forften niemals in der Art ſtatt⸗ 
gefunden hat,. wie in Hannover... Und dennoch haben bie 
Domainenpächter häufig genug Gelegenheit gefunden, ihren 
Nusen auf Koften der Forften zu befördern. Gewiß muß 
ed daher Grundſatz fein, wie er ed jebt in Preußen auch 
iſt, Sorften und Domainen und ihre Benugung möglichft 
von einander: gefchieden zu halten. 

Intereſſant ift auch wohl noch in Bezug auf dad 
Varationswefen, die Erfahrung, die fih, wie immer, auch 
bei dem Sollinge herausftelt, daß alle Ertragäberechnuns 
ger, die fich lediglich nur auf Erforſchung des Vorrathes 
und: Berechnung des Zuwachſes gründen, niemals die zu 
bedingende Sicherheit geben, daß beided genügend richtig 
erfolgt iſt, cum daraus einen nachhaltigen und richtigen 
Etat begründen: zu koͤnnen. Man muß annehmen, daß 
die Forftbedienten, wie felbft Die Holzhauer, hier eine ges 
wiſſe Fertigkeit. und. Sicherheit im Anfprechen der Holze 
maſſe, die ein Baum enthielt, Dadurch erworben hatten, 
daß das Holz, was an die Berechtigten abgegeben werden 
mußte,.. ‚größtentheild auf.dem Stamme abgefchägt wurde. 
Es ift auch Fein, Grund’ vorhanden, anzunehmen, daß darin 
unfere jetzigen Taxatoren, die. oft: noch fehr wenig im 
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Walde ſelbſt beſchaͤftigt waren, eine groͤßere Fertigkeit und 
Sicherheit beſitzen, als die fruͤhern Forſtbedienten, die bei 
jedem Baume ſaßen, welcher heruntergehauen und aufge— 
klaftert wurde. Auch hat die Erfahrung genugſam gelehrt, 
wie z. B. bei der Abſchaͤtzung der braunſchweigiſchen Forſten 
daß die Maßbaͤnder oft eben ſo wenig Sicherheit gewaͤhren, 
als das Anſprechen nach dem Augenmaße. Nun zeigen 
aber die verſchiedenen Beſtandsaufnahmen des haubaren 
Holzes im Sollinge, die beinahe mit jeder Forſtreviſion 
verbunden waren, wie abweichende Reſultate man hinficht: 
lich der abgefhästen Holzmaſſe erhielt. So war 5. 8. 
durch die Kommilfion im Sahre 1715 ein Holzvorrath von 
829,000 Kiften, ermittelt. Gehauen waren bis zum Jahre 
1735 115573 Kliftrn., die Beſtandsaufnahme in dieſem 
Sahre. ergab aber nur noch einen Vorrath von 146,856 
Klft., es fehlten alfo 366,571 Kift., felbft wenn man gar 
feinen Zuwachs in Rechnung bringt. Rechnet man diefen 
aber nur zu 1 Proz. für 20 Jahre für 566,571 Kift. voll 
und für 115,573 Klften. mit progreffionsmäßiger Vermin⸗ 
derung, fo betrug das fehlende Holzquantum 1735 gegen 
bie Schäßung von 1715 fogar 691,423 Kiften. Auch 
wenn bdiefelben Beftände von verfchiedenen, gleich guten. 
Zaratoren gefchäßt wurden, fo ergaben fich ftet3, wenn 
auch nicht fo auffallende, doch ziemlich) bedeutende Dif: 
ferengen. Wenn nun aber nun fo. große, und man 
fann in der That fagen, unvermeibliche Unficherheit in der 
Beflimmung der vorhandenen haubaren Holzmaffe ift, die 
doch am Ende noch am leichteften zu beflimmen ift, wie 
viel größer ift diefe noch hinfichtlich der Vorausbeflimmung 
der Holzmafje, welche die jungen Beftände liefern werben. 
Dies find doch aber am Ende die einzigen Factoren mit- 
telft derer man den Etat beflimmt, wenn man dazu dem 
21. Band I. Heft- K 
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Fundusinftruftus, das Nutzungsprozent oder jeded andere 
Berfahren, welchem allein die Holztheilung zum Grunde 
liegt, anwendet. Denn, wenn man nicht weiß, wie groß 
die Holzmaſſe der Beftände in jedem Alter mit Sicherheit 
anzunehmen ift, fo fann.man auch nicht dad Verhältniß 
der jährlichen Nutzungsgroͤße zum gefammten Materialvor: 
rathe befliimmen, und hat folglich Fein zuverläffiges Nutz— 
ungsprozent, und wenn man nicht mit Sicherheit den 
vorhandenen Materialvorrath Eennt, jo weiß man auch nicht, 
welche Holzmaffe man mit. dem Nubungdprozente multipli- 
ciren fol. Eine Ertragdberechnung, wobei man nicht weiß, 
ob das Nukungsprogent 1,7 1,° oder 1,? ift, und ob 
der vorhandene Vorrath um 30 Prozente zu groß oder zu 
Fein angenommen ift, kann boch aber fürwahr Feine nach— 
haltige genannt werden. Man kann daher. aud) den praf: 
tiſchen Forſtmaͤnnern nicht. verargen, wenn fie immer mehr 
fih von: der Holztheilung zur Blächentheilung hinüber 
neigen. | 
Auch. dafür liefert der Solling ein Tprechendes Beis 
fpiel, daß die Beflimmung des Etats allein, ohne daß 
damit ein :Plan verbunden tft, ‚in. welcher Art er erfüllt 
werden foll, nicht genügt. Bortwährend Elagen die Revi: 
foren mehr. über die unregelmäßigen. Hauungen, über bie 
daraus entfprungene Unordnung ber ——— als uͤber 
die zu ſtarke Holzung. 

So ſcheint uns denn die Geſchichte der Forſtwirthſchaft 
auf dem Sollinge viel Belehrendes fuͤr den denkenden 
Staats- und Forſtwirth zu enthalten, ſo daß ſich die Mit— 
theilung einer gedraͤngten Skizze derſelben, als Einleitung 
zu der folgenden intereſſanten Abhandlung wohl rechtfer- 
tigen dürfte. 
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Der modificirte Buchen» Hochwalds - Betrieb. 


Unter den bedeutenden, größtentheild aus Buchen: 
hochwald beftehenden Forften, welche der Unterzeichnete 
feit dem Sahre 1825 verwaltete, befindet fich ein Wald: 
Complex, worin ſchon zu jener Zeit die Alteröftufenfolge 
im Buchenhochwalde fo wenig normalmäßig war, daß bie 
älteften. Beftände im Alter das 70. Jahr faum. erreicht 
hatten, und der ganze haubare Borrath in einigen Zaus 
fend Klaftern beſtand, bie fich in den Dunkel: und Licht 
fchlagspartien der zuletzt verjüngten Diftritte noch be: 
fanden. | | 

Diefe Dunkel: und Lichtichlagspartien waren faft 
durchgehends, wegen ihrer ungünftigen Standortsverhält: 
niffe, in 'der Verjuͤngung zurüdgeblieben, hatten wenig 
oder noch gar feinen Anwachs, und war daher von ihrem 
ohnehin geringen Holzvorrathe auch nur ein fehr, geringer 
Theil zur Benusung abkoͤmmlich, wenn man nicht bie 
Berjüngung gefährden wollte. 

In den 40: bis 7Ojährigen Beftänden waren eben: 
falls Feine bedeutende Maffen vom Durforftungsholze dis: 
ponibelz: fie aber außergewöhnlich ſtark zu durchforſten, 
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mußte man um fo mehr für gewagt halten, als fie einer 
ausgedehnten Streulaubnugung unterworfen waren, ber 
Boden auch, welcher aus dem gewöhnlichen Sandftein der 
bunten Sandfteinformation hervorgegangen, gar fehr zur 
Verfrautung mit Heide und Heidelbeeren inklinirt. 

Bei diefem Zuftande ded Waldes und der auf dem: 
felben ruhenden, fich auf die häusliche Brennholznothdurft 
erfiredfenden Berechtigung von 9 Dörfern, mußten bald, 
wegen forfimäßiger Befriedigung derfelben, Verlegenheiten 
eintreten, die dann dahin führten, daß man fich zum An: 
hiebe 60 — 70Ojähriger Beftände entſchloß. Man beftimmte 
dazu zunäcft vorzugsweife die am meiften durch Raub: 
rechen mitgenommenen Beftände, und gab ihnen anfäng- 
ih durdy Aushauung der unterbrüdten und geringften, 
Ihon etwas beherrfchten Stämme, eine ſolche Stellung, 
in der nach erfolgter Maft eine Hochwaldöverjüngung noch 
thunli werden konnte. In diefer Stellung wurden die 
damit zugleich in Zufchlag gelegten Beftände fo lange zu 
erhalten gefucht, bis etwas Anwachs erfolgt war; alddann 
aber fofort eine mäßige Lichterſtellung vorgenommen, weil 
die junge Buche auf dem durch Laubrechen entkräfteten 
Boden die Ueberfchirmung nicht lange ertragen kann. 
Hiernächft wurde nach dem Lichtbebürfniffe des Anwachfes, 
mit der Lichterfielung in mehreren Stufen fortgefahren; 
der völlige Abtriebsichlag aber nicht geführt, vielmehr nach 
Berfchiedenheit der Stammftärte 40 — 60 Stüd der beften 
Buchheifter als Oberftänder in angemeſſenen Abftänden pro 
Morgen übergehalten. 

Eine ganz volftändige Hochwaldöverjüngung Eonnte 
nicht immer erreicht werden, weil der Anhieb folcher jun: 
gen Beflände wenig Holz giebt, und die Befriedigung der 
zu Brennholz Berechtigten oft nicht geftattete, mit dem 
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Nachhiebe fo lange zu warten, bis fich allenthalben Bu: 
chenanwachs genügend eingefunden hatte. Wo dieſer fehlte, 
wurden die Schläge demnaͤchſt mit Eichen, Hainebuchen 
und Birken befamt. E85 find indefjen diefelben doch fo 
volftändig mit Buchenkernholz; verjüngt, daß die Nach— 
befferung mit andern Holzarten in feinem bedeutenden 
Umfange erforderlich geworden ifl. Gegenwärtig ift ber 
Boden der auf die gefchilderte Weile zuerft behandelten 
jungen Beftände fchon völlig vom Unterholze gebedt; die 
übergehaltenen Buchheifter haben ihre trodenen Spißen 
verloren, ihre Kronen haben fich gewölbt und ein frifches 
Anfehen wieder befommen, wie auch die Stämme in einer 
folhen Maffe an Stärke zugenommen, die ſchon bei ober 
flächlicher Betrachtung erfennen läßt, daß hier eine An: 
regung der geſunkenen Wegetationskraft, eine Steigerung 
der Holzproduftion, im Gegenfage der frühern im gefchlof: 
fenen Beitande, unzweifelhaft Statt gefunden habe. 

Hatte man fi) nun auch durd den Anhieb 60 — 70- 
jähriger Beftände vorerft geholfen, und dadurch die Befriedi: 
gung der Brennholzberechtigten möglich gemacht; fo lag doch 
noch nicht vor, ob und in wie weit folches ferner möglich 
fei, und wurbe demnach der Unterzeichnete mit der Be: 
trieböregulirung und Ertragsfhäsung diefer Forften beauf: 
tragt, und ihm der Gefichtspunft, von welchem bei diefer 
Arbeit ausgegangen werben follte, dahin bezeichnet: 

„diejenige Betriebsart zu ermitteln, welche mit 
allmähliger Verbeſſerung ded Waldes und feines 
Ertrags das Holzbedürfnig der Interefjenten, fo 
weit als irgend thunlich dede.” 

Zur Erledigung dieſes Auftrags ſtellte derſelbe fehr 
bedeutende Ertrags- und Zuwachsunterſuchungen mit der 
größten Genauigkeitan, und gelangte dadurch nicht nur zur 
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Weberzeugung, daß die bereitd eingefchlagene Waldbehand: 
lung jenem zu beachtenden Gefihtöpunfte am meiften ent: 
fpreche, fondern er gewann auch die Anfiht, daß eine der: 
artige, nach den hier in: Frage kommenden Wahsthums: 
gefegen der Bäume geregelte Mopdififation des Buchenhod: 
waldsbetriebes, dem Zwede der größten Holzproduftion im 
Allgemeinen förderlich fein müffe, wie fich auch wohl in 
. wirthfchaftlicher Hinficht empfehlen Laffe. 

Diefe Anficht durch die Refultate der Dielen — 
ſtand betreffenden Unterſuchungen weiter zu begruͤnden und 
die Erfolge einer darauf geſtuͤtzten Modifikation des Bu: 
chenhochwaldsbetriebes nachzuweilen, wird nun in Folgen: 
dem unternommen werden, 

Das Wefentlichfte der fo in Anregung gefommenen 
Modifikation des Buchenhochwaldäbetriebes befteht darin: 

Ein auf gewöhnliche Weife erzogener Buchenhochwald, 
nachdem er feinen Hauptlängenwuchs vollendet hat, alfo 
etwa im 70 — BOjährigen Alter, wird. mit Rüdficht auf 
natürliche Verjüngung einer Stammverminderung bis zu 
einer folchen Anzahl überzuhaltender Stämme fucceffive uns 
terworfen, durch die nach 30 — 40 Jahren der volle Kro: 
nenfchluß wieder eintreten kann; zugleich aber der durch 
Unterbrechung beffelben eintretenden nachtheiligen Wirkung 
des hohen Lichtgrades auf die Bodenkraft durch einen Uns 
terholzbeftand begegnet, der theild durch natürliche Ber: 
jüngung — in fo weit diefe in einer den wirthfchaftlichen 
Berhältniffen angemefjenen Zeit thunlic wird — theild 
durch Saaten von andern paſſenden Holzarten zu er: 
ziehen ift. 

Die —— worauf ſich dieſe Modifikation 
des Buchenhochwaldsbetriebes ſtuͤtzt, ſind folgende: 

1) Die Staͤrkenzunahme der Bäume iſt in einem 
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freien oder auch nur. räumlichen, ‚weder die’ Wurzel- noch 
Kronenverbreitung beengenden Stande weit. größer, wie 
in folhen, durch natürliche Berjüngung entitandenen ge: 
ichloffenen Beftänden, bei denen wir dem langfamen Gang 
der Natur in der fucceffive eintretenden Stammunters 
drüdung im Allgemeinen nur folgen, ohne ihm wefentlich 
vorzugreifen und hiernach die Durchforftungen nur regeln. 
In folhen Beftänden tritt eine unnatürlihe Spannung 
ein, worin ſich die Stämme im Wurzel: wie im Kronen: 
raume gegenfeitig befchränten, und fo theild mechanifch, 
theild dadurch ungünftig auf einander wirken, daß ber 
Einfluß ein befchränfter ift, den die Atmofphärilien auf 
das Pflanzenleben zu Außern vermögen. Die Folgen da: 
von find, daß die Ausbildung der einzelnen Stämme ver: 
zögert, daß namentlich dad Stärkfenwahsthum früher her- 
abgedrüdt wird, ald es der Natur des Baumes nad) ge— 
fchehen folte, und daß die Maflenerzeugung auf der gan— 
zen Fläche, wie am einzelnen Stamme nicht diejenige ift, 
die fie fein Fönnte und müßte. Jene Spannung mit ihren 
Folgen nimmt zu, je mehr der Beftand im. fortichreitenden 
Alter fih füllt. 

2) Zwiſchen dem Stamm: und Kronendurchmeiler 
regelmäßig gewachfener Buchen befteht ein Verhaͤltniß, 
nach allgemeiner Auffafjung und Feſtſtellung defjelben, wo- 
nach der ftärkere gegen ben fhwächern Stamm verhältniß: 
mäßig einen Eleinern Kronendurchmeffer hat, mithin auch 
einen Eleinern Wachsraum erfordert. Daraus folgt, daß 
tur eine Waldbehandlung der höchfte Haubarkeitsertrag 
erzielt wird, welche durch angemeſſene räumliche Stellung 
ber Stämme auf deren Stärfenzunahme moͤglichſt hin: 
wirft, weil nad jenem Verhaͤltniſſe bei gleichmäßigem 
SKronenjchluffe der Beſtand die größte Summe an Stamm: 
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grundfläche haben muß, bei dem die Stämme am ſtaͤrkſten 
ausgebildet find. 

3) Der Kronenfchluß im Hochwalde ift auf den Hau— 
barkeitdertrag in den früheren Alteröftufen nur in fo weit 
von beachtungswerthem Einfluß, ald er das Laͤngenwachs⸗ 
thum befördert und den Boden durch die Belchirmung 
und den Blattabfall in Kraft erhält; mithin kann eine 
wohlberechnete, den Kronenſchluß unterbrechende Stamm: 
verminderung, nachdem der Hauptlängenwuds vollendet 
ift, auch unnachtheilig gefchehen, wenn der Boden mit 
einem Unterholzbeftande bald wieder bededt, und fo die 
Bodenfraft ungefhwächt erhalten wird. 

ad. 1. Die Richtigkeit dieſes Grundfages ift wohl 
nicht zu bezweifeln, und muß man fich davon ſchon über: 
zeugt halten, wenn man bie ftarfe Ausbildung des Ober: 
holzes im Mittelwalde oder nur derjenigen Bäume mit 
bem Auge auffaßt, welchen im übrigens gefchloffenen Be: 
ftande durch irgend eine Beranlaffung ein räumlicher 
Stand zu Theil geworden if. Zu vorliegendem Zwede 
fommt ed aber auch darauf an, die Ausbildung ber 
Stämme im freien oder räumlichen Stande, im Gegen: 
fage zu der im gefchloffenen Beftande, in beflimmten Grö: 
fen nachzumweifen. Es find nun darüber eine fehr große 
Anzahl von Unterfuhungen angeftelt, und wird zunaͤchſt 
in diefer Hinfiht auf die sub Nr. 1 beigefügte Tabelle 
hingemwiefen, indem die nachftehenden Erläuterungen hin: 
zugefügt werben : 
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Ueber die Stärfenzunahme der Buchen im freien Stande 
ald Oberftänder, und im ftet3 gefchloffen erhaltenen 
Hochwalde. 


150 - 160jährige Bus m. — 
chenoberſtaͤnder im 60. | Prädominirende 70jährige Buchen 
80jährig. Buchenhoch-Buchen im 120jäh- vor 10 Jahren beim 


walde, beim letzten Ab⸗ rigen geſchloſſenen modificirten Be— 
triebe übergehalten, 





5 ochwalde. triebe freigeſtellt. 
mithin freigeſtellt. voch | freigeft 

Durchſchnilt Im Durchſch. Im Durd- 

ss betr, d. jaͤhrl. ſchnitt betrug 

Des Staͤrkenzunahme Des Staͤrkenzu⸗ Des d. jaͤhr. Staͤr 


Stamz |\;n dem Alter benll Stam-nahme in dem) Stam- || kenzunahmer 


mes. £ mes. Alter von med. in bemXlt. v, 
10-70 | 70-120 10-70 | 76-120 50-60 | 60-70 
Sahren Jahren Jahren 


Nr.0 Zolle. Zolle. Nr. O 830lle. Zolle. Nr. O Zolle. | Zolle. 
1123 || O,oso | O,208 IA |1Y,6 0,224 O,10a||22| 8,5 |0,074/),356 
2 24 3|| O,0ss | O,206 ||12 18,2 0,177 0,134 ||23|11,10,092/0,346 

28 || 0,122 | 0,315 13 17,23 0,178 O,118|24| 9, ||0,137/0,a21 

23,3|| 0,115 | O,242 14 116,5 0,192 0,068 25 12,710,120/0,500 

29 | 0,120 | 0,323 | 19 116,5 0,186 0,093 

26,2|| 0,124 | O,316 |16 15,3 O, 100 O, oso 

27 ‚|| O,1a6 | 0,325 17 14,5 0,165 O,os1 

28,2] 0,165 | 0,301 18 [13,6 10,150 0,087 

28,6|| O,ısı | 0,266 |19|12,: 0,141 0,015 

30 || 0,158 | 0,256 20 [11,5 10,130 0,065 

21 |10.2[/0,117,0,051 
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Anmerkung. Die Stärfenzunahmen find in 5jährigen Stufen abge: 
nommen, bier aber zur Erfparung des Raums nur 
die durchfchnittlichen jährlichen Stärfenzunahmen in 
ben fraglichen Altersfiufen angegeben worden. 


— I 


Diefe VBerfuche wurden in der Urt angeftellt, daß 
man. von den. Berfuhsftammen Scheiben abfchneiden und 
fie glatt abhobeln ließ, ſodann auf jede einen Papierftrei: 
fen fpannte, nun in fünfjährigen Stufen die Sahresringe 
abfopirte, und dann die Stärfenzunahmen maß, indem 
man den Papierftreifen an einen befonders dazu angefer: 
tigten Maßftab anlegte. Erforderlihen Fals wurde diefe 
Operation in verfchiedenen Richtungen auf der Scheibe 
vorgenommen, um die verglichenen Stärfenzunahmen zu 
finden. 


Welche Stärfenzunahme von den Bäumen zu erwar: 
ten ift, die beim Anhiebe eines 70 — Mjährigen Beftan: 
des in einer folchen Anzahl übergehalten werden, daß nach 
30 — 40 Jahren der volle Kronenfhluß wieder eintritt; 
dies kann von folchen Bäumen entnommen werden, die 
beim legten Abtriebe der jegigen Buchenbeftände als Ober: 
ſtaͤnder übergehalten wurden. 


Es find Faum 60 Jahre verfloffen, als die Buchen: 
wälder ded Sollings. und verfchiedener anderer Gegenden 
noch auf die Weife bewirthfchaftet wurden, dag man fie 
alle 60 — 80 Jahre in Zufchlag legte und fie mit Ueber: 
haltung von Oberftändern, wobei jedoch keine beftimmten 
Regeln feftftanden, zu verjüngen ſuchte; weshalb man 
denn auch in allen über 60 Jahre alten Buchenbeftänden 
noch alte Dberftänder findet, bald in fleinerer, bald in 
größerer Anzahl. Die sub Nr. 1— 10 in der Zabelle 
aufgeführten Bäume find folche Oberftänder, welche gefällt 
wurden, zur Unterfuhung ihrer Stärkenzunahmen in allen 
Lebensſtufen. Sie haben in denfelben Wachsthumsverhält: 
niffen geftanden, worin die beim modificirten Betriebe 
überzuhaltenden Baume kommen follen, und Fanı: daher 
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auch von jenen Bäumen dad Maß der Stärfenzunahme 
für legtere entnommen werben. 

Die Stärkenzunahmen laffen erkennen, daß: im 60— 
70jährigen Alter der Stämme eine Veränderung in dem 
MWahsthumdverhältniffen vorgegangen fein muß; denn er: 
ftere find von jener Zeit an bedeutend größer geworden, 
was denn ausfchließlidy dem freien Stande beizumeffen ift, 
worin die Stämme nad) ihrer aan res. als DOberftän: 
der gefommen find. 

Die Stärfenzunahmen find in dem freien Stande fi . 
nicht immer ganz gleich geblieben; doch ift eine folgerechte 
Abnahme der erftern bis zum 110 — 120jährigen Alter 
noch nicht zu erfennen. 

Faſſen wir die Stärfenzunahmen der Stämme in dem 
räumlichen Stande und für das hier fragliche Alter von 
70 — 120 Sahren im Ganzen auf; fo ergiebt fich, daß fie 
betrugen: 

1) die geringfie in 50 Sahren 12,135 Zoll, jährlich 

durhfchnittli 0,242, 
2) die größte in 50 Jahren 16,97,” jährlich durchs 
ſchnittlich 0,329, 
und fi die übrigen, bei den andern Verſuchsſtaͤmmen, 
mehr oder weniger ber einen oder andern biefer Grenzen 
nähern. 

Alle diefe Verfuhsftamme waren nichtd weniger ald 
folhe Bäume, die ſich vermöge eined befonders guten 
Standorts ausnahmsweife ftarf ausbilden Fonnten; vielmehr 
Bäume, wie fie in der Regel ald Oberftänder auf mittel: 
mäßigen Standorten vorfommen, von ganz gewöhnlicher 
Ausbildung. 

Auch wurde bei einer bedeutenden Anzahl von folchen 
Oberftändern fowohl ihr Mafjengehalt, al& der von ihnen 
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eingenommene Wachsraum auf das Sorgfältigite ermittelt, 
und ging auch hieraus hervor, daß die durchfchnittliche 
Holzmaffenerzeugung in folhen Bäumen, in Beziehung 
des von ihnen eingenommenen Wachsraums, größer ift, 
wie im gleichmäßig beftandenen Buchenhochwalbe. 

Wie groß die Maffenerzeugung in den Oberftändern 
fein Fann, dies ließ befonders ein Werfuch erfennen, der 
in Folgendem mitgetheilt wird: 

In einem 90 — 100jährigen Buchenhochwalde wurden 
mehrere alte Oberftänder unterfucht, und es zeigte fich, daß 
die Stämme ber jüngern Generation eine freisförmige Grenz: 
linie um die Baumkronen der alten Stämme befchrieben; 
ein großer Theil diefer Grenzſtaͤmme hatte ſich ungeachtet 
der unmittelbaren Berührung der alten Bäume zu flarfen 
fhönen Stämmen herangebildet. 

Die unterfuchten Stämme waren: 

Iter Stamm 522“ Stammdurchmeffer. 


2: : 5l ⸗ 
3: : 4 : 
A: 37. 
5⸗ ⸗ 432 ⸗ 
6⸗ ⸗ 45 ⸗ 


Der Wachsraum aller dieſer Stämme betrug 6479 UF, 
ihr Maffengehalt 3373«' und fo fommen auf den Morgen 
102° Durchſchnittszuwachs, wenn man das Alter der 
Oberftänder zu 180 Jahre annimmt, was jedenfalls nicht 
höher fein Fann. 

Andere Berfuche über die Stärfenzunahme der Bu: 
chen wurden noch in großer Anzahl.angeftellt, indem man 
erftere auf den Studen der in den Hauungen gefällten 
Stämme maß, und ergaben auch diefe Verfuche, daß eine 
Stärkenzunahme von 0,20% His 0,70% jährlich, für den 
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räumlichen Stand in ber bier fraglichen Alteröftufe von 
70 — 120 Zahren, gar nicht3 Ungemwöhnliches, die gerin- 
gere Stärkenzunahme vielmehr eine Ausnahme von der 
Regel fei. 

Zu biefer Erkennung eignete ſich insbefondere ein Be: 
ftand der hiefigen Forften, worin fehr flarfe Buchen fo 
licht ftanden, daß ber Boden ſchon ftellenweife verwildert, 
und eine Hochwaldöverjüngung nicht möglich geworben 
war. Hin und wieder hatten fich jedoch junge Buchen: 
hörfte eingefunden, und wurde daher beftimmt, die alten 
Buchen wegzunehmen, hier einen gemifchten Laub» und 
Nadelholzbeftand zu erziehen, und zu biefem Zwed Fichten 
zwifchen den Buchenhörften einzupflanzen. Won den ge 
falten Buchen hatte Feine weniger ald 30” 0, oft betrus 
gen ihre O 40° und darüber. Die Abzählungen ber Jah: 
reöringe ergaben, daß die Bäume noch nicht älter als 
140 bis 170 Jahre waren, und wie die Akten befagen, 
war der Beſtand vor 60 Sahren angehauen, gleich An: 
fangs zu licht geftellt, nachher aber der erfolgte Anwachs 
auch gänzlich verhütet worden, und fo hatte man bie jebt 
gefällten Buchen ftehen laffen. Die lebte einjährige Stär: 
fenzunahme ging bei den Stämmen, felbft bei folchen, die 
44 bis 46° O hatten, noch über 0,19%” hinaus, und weis 
ter zurüd nach dem Mittelpunfte hin, bei 24 — 12” 0, 
betrug fie immer noch mehr ald 0,25%’, nicht felten 0,39% 
und noch darüber. 

Eine gleiche Erfcheinung, wie bei den alten Oberftän: 
dern im Buchenhochwalde, naͤmlich die fofort erfolgende 
größere Stärfenzunahme der Stämme nad ihrer Freiftel: 
lung, bat ſich aber auch in einem fehr auffallenden Maße 
bei den Stämmen ergeben, die vor 10 Jahren bei dem 
ſchon früher erwähnten Anhiebe 60—70jähriger Buchen: 
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beftände übergehalten wurden, und wird in diefer Hinficht 
auf. die Verfuhsftimme Nr. 22—25 der Zabelle hinge: 
wiefen, die ergeben, daß die Stärkenzunahmen in ben ver- 
floffenen 10 Jahren betrugen: 


I) die geringfte durchfchnittlic jährlich 0,35%, 
2) die ftärffte 0,500”, 


während diefe Stämme vor dem Anhiebe des Beftandes 
nur jährlich refp. 0,07% und 0,129 aufgelegt haben. 

Aus allen diefen hier angeführten Unterfuchungen, wie 
aus den nachher fortgefegten Beobachtungen der Stärken: 
zunahme gefällter Bäume,. dürften die Normen für die 
beim modificirten Betriebe überzuhaltenden Bäume dahin 
fetzuſtellen ſein: 


DD die Staͤrkenzunahme von 0,15” jaͤhrlich durch— 
Ihnittlih von 6 für 40 Jahre, ift eine geringe, 
eine folche, die nur für einen fehr ungünftigen 
Standort anzunehmen ift. 

2) Dagegen find die Stärfenzunahmen von durch: 
ſchnittlich jährlich 0,20 His 0,25% yon 8-10 
in. 40 Jahren diejenigen, welche gewöhnlich erfol 

/ gen werden. 
8) Die -Stärfenzunahme von 0,30% jahruich durch⸗ 
ſchnittlich, von 12“ in AO Jahren, kommt noch 
häufig vor, allein fie dürfte in’ Auffaſſung aller 
Stämme ald Durchfchnittszahl doch ſchon -als 
Ä Grenze anzunehmen fein. 

Eine faft gleiche Stärkenzunahme nimmt auch Hun: 
deöhagen für das Buchenoberholz im Mittelmalde an, in: 
dem er in feinen Beiträgen zur gefammten Foritwiffen: 
fchaft fagt, daß er die Durchmeffer von 10 zu 10 Jahren 
in folgender Reihe zunehmend gefunden habe: 
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im SOften Jahre 19” 0 
2 90 = 2 21 — 
: 100 : » A — 
- 110 : : 26 — 
: 120 » : 28 — 

Hiernach betraͤgt die Staͤrkenzunahme in 40 Jahren 
9, jährlich durchſchnittlich O,2?%, indeſſen ift ihre Wir— 
fung auf die Maffenerzeugung bei weitem größer, wie 
eine gleiche Stärkenzunahme beim mobdificirten Betriebe, 
weil bei diefem im 70 — SOjährigen Beftande nur. Stämme 
von 5— 15 zum Ueberhalten. fommen, der HOjährige 
Baum im Mittelwalde dagegen ſchon zu 19“ 0 DE 
wachſen fein fol. 

Hundeshagen bemerkt daß der ——— Ein: 
fluß der Lage mit dem zunehmenden Alter beim Mittel: 
walde nicht fo fteige, wie. beim Hochwalde, indem bei er: 
flerem das Unterholz den Boden ſtets geſchuͤtzt erhalte, und 
demnach habe er wenige Fälle eintreten fehen, wo die 
Stammdiden vom Shjaͤhrigen Alter an in folgender Ord— 
nung folgten: 

im SOften Sahre 14” 0 
: 0 : : 3160 
: 100 : : 190 
: 110 - s 19" .0: 
: 120 : 20.0 

Dies beträgt für 40 - Jahre 6 — 
durchſchnittlich fuͤr das Jahr 0,15 und ſtimmt dieſe Staͤr— 
kenzunahme mit der sub Nr. 1 für einen ſehr unguͤnſtigen 
Standort angenommenen überein. | 

Ein anderer Beleg für die größere Stärkenzunahme 
räumlich geftellter Buchen und die dadurch erhöhete Maffen: 
produftion, findet fich ebenfalls in Hundeshagens Bei: 
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trägen zur gefammten Forftwiffenfchaft, worin über den 
Erfolg des in Kurheffen und zwar im Forftreviere lieben 
eingeführten f. g. Hochwalds-Conſervationshiebes einige 
Nachrichten gegeben werden. In diefem Reviere, worin 
die Alteften Buchenhochwaldsbejtände nicht über 40 Jahre 
hinaudgingen, wurden 30 — Mjährige Beftände fo abge: 
trieben, daß man zuerft pro Fuldaifhen Morgen 200— 
260 Stud Laßreifer ftehen ließ und diefe allmählig bis 
auf 60 — 70 Stüd verminderte, womit man denn dem» 
naht die Verjüngung ald Hochwald wieder vornehmen 
wollte. Die Laßreifer eines im 32 —35jaͤhrigen Alter fo 
zur Benugung gezogenen Beftandes hatten im 4bjährigen 
Alter die Stärken von 6— 10”, bei einer Höhe von 50 — 
55, und ihr Maffengehalt und die Nutzung beim Confer: 
vationshiebe gab den Durchſchnittszuwachs von 42c’ für 
diefed Alter. Ein anderer Beltand wurde im 44jährigen 
Alter angehanen, und waren die Zaßreifer bis zum 62; 
jährigen Alter zu I1— 14” 0 und 58” Höhe herange: 
wachen. 


Hiernach wenden wir uns zu einer Betrachtung der 
Ausbildung der Buchen im geſchloſſenen Beſtande, und 
wählen dazu ſolche Beſtaͤnde, die moͤglichſt vollkommen bes 
ſtanden find, durch Laubrechen noch gar nicht gelitten has 
ben, bei denen mithin der Gang ded Wachsthums noch 
gar nicht geftört worden if. Die in foldhen Beſtaͤnden 
vom J10—120jährigen Alter vorgenommenen Auszähluns 
gen unter Meffung der Stammdurchmeffer laffen erfennen, 
wie wenig Stämme ſich zu einer dem Alter entfprechenden 
Stärfe ausbilden, indem in Beziehung der ganzen Stamm: 
zahl die Stämme der Stammelaffen in folgendem Berhält: 
niß (Stammbholz» Frequenz» Berhältniß) gefunden wurden: 


u A 


Stammflaffe von 8 — 9 — 0,066 0,066, 


; : 10 — 11 — 0,168 

; 12 — BB — —9— 

: 14 — 15 = 0,173) 0,873, 
: 16 — 17 = 0,155 

s : 18 — 19 = 0, 

s : 20 — 21 — 0, 

x RR ae 2% — 0,919 0,81, 


Summa 1,00 


Den eigentlichen Beftand bilden die Stämme von 
10 — 19” O0, die einzeln vorkommenden ftärfern Stämme 
find Ausnahmen, verdanken ihre ftärfere Ausbildung einem 
zufällig räumlidern Stande, und die unter 10” im 0 
herabgehenden Stämme find folche, welche befonderd im 
Wachsraum beengt waren, fich jedoch im SKronenraume 
erhalten haben, ohne ganz unterbrüdt zu werden. 

Den Gang bed Wachsthums bei jenen, den eigent: 
lichen Beftand bildenden Stämmen, weifen die gefällten 
Probeftfamme nach, wovon einige jeder Stammflaffe in 
ber Zabelle sub Nr. I1— 21 aufgeführt find, und über: 
fiehbt man daraus nun Folgendes: 

1) Im gefchloffenen Hochwalde haben die Stämme 
die größte Stärfenzunahme bis zum 70: hoͤchſtens 
SOjährigen Alter; von hieran nimmt fie in der 
Regel ſchon folgerecht ab. 

2) Die wenigen Stämme (noch nicht einmal 0,1% der 
Stammzahl), welche bis zu 18— 1%’ 0 heran- 
gewachfen, weil fie von Jugend auf begünftigt 
und auch wohl mit einer befondern Lebenskraft 
verfehen waren, verdiden fi) vom 70: bis zum 
120jährigen Alter doch nicht mehr ald um 5” bis 

21. Band I. Heft. L 


— 12 — 


6“ hoͤchſtens 7°, durchfchnitilich jährlich O, 100” bis O, 
140”, während die 10 bis 11 zölligen Stämme in demfels 
ben Zeitraume fih nur um 2 bis 3”, durdhfchnittlich 
jährlih um 0,95%” bis 0,07”, verdiden, und die dazwifchen 
fallenden Stammklaſſen fih in ihrer Stärfenzunahme ins 
nerhalb diefer Grenzen halten. 


Segen wir nun nad Anleitung diefer Verſuche und 
der Grenzen in Betreff der größten und Eleinften Stärken: 
zunahme, diefe für die Alteröftufe von 70 bis 120 Jahren 
in folgender Reihe feft: 

J) für die Stammflaffe von 10 — 11" — 0,060” 


2) Pe s ; 12 — Bo — 0,080‘ 
3) .2 8 £ , 141 — 19’ un 0,100” 
4) . 8 ⸗ 16 — 170 — 0,120° . 
9)» 5 s ; 18 — 190 — 0,100, 


fo finden wir unter Anwendung bes vorhin ſchon aufges 
führten Frequenz: Berhältniffes die mittlere Stärfenzunahme 
von 0,082” für den gefchloffenen Beftand in der hier frag» 
lichen Alteröftufe, und fehen daraus, daß diefe Stärken» 
zunahme viel geringer ift, wie diejenige, welche für ben 
räumlihen Stand und zwar ald eine folche ermittelt 
wurde (0,200 bis 0,250), die als gewöhnlich im Durchs 
ſchnitt erfolgend angenommen werben Fann. 


Die mittlere. Stärfenzunahme beträgt demnach für 
den gefchloffenen Hochwald für die 50 Jahre der fraglichen 
Alteröftufe abgerundet 4”, während fie für den räumlichen 
Stand 11’ beträgt, wonach fi) denn in Beziehung eines 
mittleren Stammburchmefferd von 9" das Verhaͤltniß der 
Production an Stammgrundflähe wie 1: 3,624 ergiebt, 
und fo 3 Stamm im gefchloffenen Beftande nicht fo viel 
produciren, ald 1 Stamm im räumlichen Stande. 
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ad. 2. Zur Erweifung, daß der flärfere Stamm ge 
gen den ſchwaͤchern verhältnißmäßig einen kleinern Kronen« 
durchmefjer habe, mithin auch einen kleinern Wachsraum 
in Anſpruch nimmt, läßt ſich zunädft dad Wachsthums— 
geſetz anführen, was gefchloffene Beftände im Allgemeinen 
einhalten. Mit dem höhern Alter vermindert ſich nämlich 
fucceffive durch Unterdbrüdung die Stammzahl, während 
in Folge der fortfchreitenden Entwidelung der praedomi⸗ 
nirenden Stämme die Beftandesmaffe, mithin auch die 
Stammgrundflähens Summe, zunimmt. Cine Beftandes- 
maffe im höhern Alter des Beftandes, oder in flärfer aus— 
gebildeten Stämmen beftehend, erfordert demnach gegen 
eine gleiche Beſtandesmaſſe im jüngern Beftande, oder in 
ſchwaͤchern Stämmen beftehend, eine geringere Wachdraumse 
flaͤche. Wenn 3. B. die Stammgrundflähen:Summe pro 
Morgen im 6Ojährigen Beftande 70 DIF., im 120jährigen 
Beftande aber 100 OP beträgt, fo ift das Verhältniß des 
Wachsraumbeduͤrfnißes — 0,700, oder 1 DEF Stamm: 
Freiöfläche erfordert im erftern Beſtande 433 OF, im leg: 
tern 307 Beftandesfläche oder Wachsraum. 


Da fih nun hiernach mit der zunehmenden Stärke 
der Stämme dad Wachsraumbeduͤrfniß für 1 DDF Stamm: 
grundfläche vermindert; fo müffen aud in einer Waldbe- 
handlung Ertrags-Vortheile liegen, die durch eine planmaͤ— 
ige Freiftelung der Stämme auf die ftärfere und rafchere 
Ausbildung bderfelben hinwirft, und zum Zwede hat, zur 
Zeit der Haubarkeit einen völlig gefchloffenen Beftand in 
möglichft gleihmäßig und ſtark ausgebildeten Stämmen 
berzuftellen, 


Indem nun aber die Ausbildung der Kronen im un; 
beengten Raume größer ift, wie im gefchloffenen Beftande, 
82 
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in biefem die Unterbrüdung der Stämme im höhern Alter 
abnimmt, darin fich auch in der Regel eine Anzahl Stämme 
vorfindet, die zum Theil mit den Aeften anderer Bäume 
ineinandergreifen, und mithin das nach. der Beflandesmaffe 
und ber Beftandesfläche mit dem höhern Beſtandesalter fich 
ergebende geringere Wachsraumbebürfnig nicht ausfchließ- 
li) den verhältnißmäßig geringern Kronen ber ftärfern 
Räume beizumeffen ift; fo war es erforderlich, bei einer bes 
deutenden Anzahl Stämme in unbeengtem Wachdraume, 
deren Kronen fich ungehindert ausbilden konnten, diefe auf 
dad Senauefte zu meffen. Diefe Meffungen haben zwar 
bei den Individuen gleicher Stammftärfe nicht immer ein 
ganz gleiches Verhältnig ded Stamm: zum Kronendurch—⸗ 
meffer ergeben; jedoch für die hier zu beruͤckſichtigenden Stär: 
kenklaſſen unzweifelhafte Normen geliefert und zwar für bie 
Stärfenklaffe von 10 — 12” St.® — 18° Kronen® 

s : 13 — 15° : : s 20’ s 

. : 16 — 19" „ = » 22 ⸗ 

19 — 21” : = = 24’ s 

⸗ 22 — 24 ss ss :s 236° ⸗ 
Unterſucht man nun nach dieſen Kronendurchmeſſern wie: 
viel Wachsraum 1 DF Stammgrundflaͤche erfordert; fo 
fallt das Reſultat fehr zu Gunften der ftärfern Stämme 
aus, wie aus der sub Nr. II. beigefügten Zabelle zu er: 


fehen ift. 
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Tabelle IE. 


Ueber die nach den Kronendurchmeffern der Buchen auf 
Morgen & 120 TR. fommende Anzahl Stämme einer 
Stammflaffe und deren Stammgrundflächen: 
Summen. 








Stamm :CGlaffe, 


10-12 | 13-14“ | 16-18° |] 19-21' | 22-24‘ 
Bezeichnungen. Stamm | Stamm! Stamm | Stamm | Stamm 
Q 107 0 Oo 
18‘ 20‘ 22’ 24’ 26‘ 
Kronen | Kronen | Kronen | Kronen | Kronen 
0 #2 Oo oO 


Wachsraumsbedarf ei: 
nes Stammed OF. . 
Anzahl Stämme pro 
Morgen a 120 TR. 
BE 4400046 
Stammgrundflädhe pro 
Morgen OF. .... 
EinHF. Stammgrunbd: 


flüche erfordert Wachs: 
raum OF....... 438 | 334 






— — 
239 | 357 | 432 | 514 | 603 











106 86 50 


91 | 112 | 130 | 146 












274 | 235 | 207 








Anmerkung. Die Mittelftärke ift als NRepräfentant der Stamm: 
Hafle gewählt worden, z. B. für die Klafe von 10- 
12"@,. — 11®. 
Als Wachsraumsbedarf eines Stammes ift das 
arithmetifche Mittel von den Flächengehalten des 
Kreifes und Quadrates vom Kronendurchmefler ans 
genommen, 


Nimmt man hierbei auf die Höhe und Yormzahl 
Ruͤckſicht, fo ergiebt fich für den flärfern Stamm ein noch 
viel günftigered Refultat. Um dies zu überfehen, ſubſti⸗ 
tuire man für alle Stammklaſſen eine Höhe von 70°, nebſt 
der Formzahl 0,500 und verbinde beide mit ben in ber 
Tabelle pro Morgen angegebenen Stammgrundflächen: 
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Summen; e3 ftellen fich alddann folgende Erträge beim 
Kronenfhluffe heraus, wobei zu bemerken ift, daß bie 
Annahme obiger Höhe und Formzahl mehr den geringern 
als ftärfern Stammklaſſen zum Vortheile. gereicht. 
Stammflafje von 10-12” 0 — 2455, 155 * 


. s 13-15 © — 3217, os » 
s :s 16—18” 0 — 3922, ı30 : 
s ;s 19—21” © — 4566, 100 s 
s ‚ı 22—24' 0 — 5139, 995 s 


Die Kronen regelmäßig gewachſener Bäume find dem 
Kreife zwar fehr aͤhnlich, allein danadh den Wachsraum 
anzunehmen und die Stammzahl zu berechnen, die auf 
den Morgen fömmt, dürfte ein zu hohes Refultat ergeben, 
wogegen dad Quadrat ded Kronendurchmeflerd ein zu ges . 
ringes Nefultat liefert, und wird demnach dad Mittel aus 
beiden die Norm fein, welche zu vorliegendem Zweck ber 
nugt werden kann, wie auch oben gefchehen if. 

ad. 3. Die Wirkung des Kronenfchluffes auf das Lanz 
genwachsthum, ift nach dem 70—80 jährigen Alter nicht mehr 
bedeutend; diefed hängt dann mehr von der Güte des Bo— 
dend ab, und überhaupt ift folches von jenem Alter an zu 
vorliegendem Zwecke nicht mehr beachtenswerth. Immer 
wichtig bleibt aber der Kronenihluß, um den Boden frifch 
zu erhalten und gegen Entmagerung und Verwilderung 
zu f[hüßen; denn wenn auch anzunehmen tft, daß ed nicht 
allein die Bodenkraft ift, welche das Holzwachsthum bes 
fördert, darauf auch die atmosphärifchen Einwirkungen von 
Einfluß find; fo darf doch der Forfimann in feinem groß: 
artigen Wirken, jene nicht diefem opfern. Wird der Kro: 
nenfchluß im Hochwalde aufgegeben, fo muß demnady für 
die Erhaltung der Bodenkraft anderweit geforgt werben, 
und dies fol bei dem mobificirten Buchen-Hochwalds⸗Be⸗ 
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triebe durch die fofortige Erziehung eines Unterholzbeftans 
des geihehen. Im jungen Holze erfolgt nun aber ber 
größteBlattabfall, und fo wird nicht nur einer Verfchlechterung 
des Bodens begegnet, fondern es ift auch Berbefferung deffelben 
in Ausficht zu fielen, was inöbefondere inBeziehung fchlechter, 
durch Laubrechen gelittener Beftände, von großem Vortheil ift. 

Iſt der Boden fehr entmagert und verwildert, fo wird 
man bei Erziehung des Unterholzes auch Nadelholz zu 
Hülfe nehmen fönnen, und dadurch fehr heruntergebrachte 
Buchenbeftände noch zu erhalten vermögen, wenn died auf 
jede andere MWeife nicht mehr thunlich ift, was ebenfalls 
als ein Vortheil des modificirten Betriebes in Anfpruch 
genommen werden Fann. 

Nach diefer nähern Betrachtung ber anfänglich aufge: 
ftellten Grundfage muͤſſen ale Bedenken verichwinden, in 
einem gefchloffenen Beftande — nachdem er feinen Haupt: 
Laͤngenwuchs vollendet hat — unter der Erziehung eines, 
ben Boden fchügenden Unterholzed, eine Stammverminde: 
rung bis zu dem Grade eintreten zu lafjen, daß der volle 
Kronenfhlug im normalen Haubarkeitsalter wieder ein: 
tritt. Durch eine folche Waldbehandlung werden unftreis 
tig die hier fraglichen Wachsthumsgeſetze zum Zwecke des 
möglichft höchften Ertrags benutzt. Diefer ift fodann eine 
natürliche Folge, eineötheild der ſchon im 70 — SO jähri, 
gen Beftandesalter eingehenden bedeutenden Nugung, und 
anderntheild des freien Standes der Bäume, wodurd bie 
ganze Lebensthaͤtigkeit derfelben flärker angeregt wird, und 
fih in den nach oben und unten erweiterten Wachö> 
räumen Wurzeln, Aefte und Blätter vermehren, Diejenigen 
Drgane, in deren Wechfelwirkung die Verarbeitung der ro: 
ben Nahrungöftoffe bedingt wird. Dedt ſich dabei ber 
Boden vollends mit jungen Holze, fo ifi dad Refervois 
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des Nahrungsftoffes auch vor Erſchoͤpfung gefichert, und 
muß auch hierdurch die Ertragsfähigkeit gefteigert werben. 
Somit wird bei einem zwedentfprechenden Theile der Bäume 
der Iebhaftefte Staͤrkenzuwachs angeregt, und indem ſich 
diefelben in ihrem Wachsthume gleichfam gegen einander 
bewegen, wird zur Zeit des eintretenden Kronenfchluffes, 
im normalen Haubarkeitsalter, ein Ertrag erzielt, ber, 
wenn er auch nicht höher fein follte, als der des ſtets ge= 
fchloffen erhaltenen Beflandes, doc dieſem gewiß nicht 
nachftehen wird. 

In Nachfolgendem wird nun verfucht werden, bie 
beim modificirten Betriebe zu erwartenden Erträge, gleich: 
fam in einer allgemeinen Ertragstafel, wenigftend in fo 
weit nachzumeifen, daß darüber ein Urtheil gefällt werben 
fann. Zu diefem Ende müffen zunächft die Grenzen in 
den hier in Betracht kommenden Wachsthumsgefegen feft: 
geftellt werden. 

1. Die Stärfenzunahme. 

Nach den darüber angeftellten, in diefer Abhandlung 
bereitS mitgetheilten Unterfuchungen dürfte anzunehmen 
fein, daß für die im 70 — 80 jährigen Beflande beim 
modificirten Betriebe überzuhaltenden Buchen nah Ber: 
fchiedenheit der Standortögüte, eine durchfchnittliche Stär: 
fenzunahme von O, 1” als die eine und von O, 3” als die 
andere Grenze angenommen werben fünne, und zwifchen 
denſelben alle Stärfenzunahmen fallen werden. 

2: Das Wahdraumbedürfnig der Bäume. 

Aus den Meffungen der Kronendurchmeffer räumlich 
ftehbender Buchen hat fi ergeben, daß jene bei allen 
Stammftärken nicht im gleichen Verhältniffe zum Stamm: 
durchmeffer ftehen , der flärkere gegen den geringern Stamm 
verhältnigmäßig einen Bleinern Kronendurchmeffer hat, was 


— 169 — 


aber auch noch fuͤr geſchloſſene Beſtaͤnde beilaͤufig aus dem 
Umſtande gefolgert iſt, daß bei vollem Kronenſchluſſe der 
der aͤltere gegen den juͤngern Beſtand eine groͤßere Stamm⸗ 
grundflaͤchen-Summe hat, mithin bei jenem 1 DF. Stamm: 
grundfläche, in Folge der fchon ftärfer ausgebildeten Stämme, 
einen kleinern Wachsraum erfordert. 

Für die Stammklaſſe ergiebt die Zabele Nr. 2 das 
Wahdraumbedürfniß nach den Meffungen ber Kronendurd): 
meffer. Zu vorliegender Berechnung ift aber erforderlich, 
dafjelbe für alle vorfommende Stammflaffen im Durch⸗ 
fchnitt zu übergehen, und ift diefe Ermittlung nunmehr 
auch aus wirklichen Beftandesmaffen: Aufnahmen vorge: 
nommen, um Refultate zu erhalten, die aus dem Waldzu: 
ftande im Großen entnommen find, und demnad mit gro: 
ßerer Sicherheit angewandt werden fünnen. E3 wurden 
namlich hierzu nicht nur die. bei Ertragsfhäsungen fpeciell 
aufgezählten Beftände benust, fondern auch noch eine große 
Anzahl von Probeflähen und Baumgruppen, welche zu 
diefer Unterfuchung in geeigneten haubaren Beftänden auf: 
genommen find. Zunächft wurde aus der Anzahl Stämme 
und ihrer Stammgrundfläche der Mittelſtamm berechnet, 
und dann der diefen zufommende Antheil von der Be: 
ftandeöfläche mittelft Divifion derfelben durch die Stammzahl. 
War auf diefe Weife der Mittelftamm und fein Antheil an der 
Beftandesfläche gefunden, fo ergab, die Wurzel aus leßterem 
gezogen, die Quadratfeite des Wachsraums, und die Di: 
vifion derfelben durch den Durchmeffer des Mittelftammes 
die Wachsraumszahl. Diefelbe ift demnach die Quadrat: 
ſeite des Wachsraums im mehrfachen Betrage bed Stamm: 
durchmefferd ausgedruͤckt, eine Verhältnißzahl, die auf an: 
dere Stämme angewandt werden fann, um ihren Wachs: 
raum zu beftiimmen. Aus diefen Unterfuhungen und Be: 
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rechnungen hat fih nun für 110—120 jährige, im vollen 
Kronenfhluß ſtehende Beftände ergeben : 

1) Die Wachsraumszahl 18 (74 DF Stammgrund- 
fläche) kann ald die eine Grenze für den geringften Dich: 
tigfeitögrad angenommen werden, indem fich diefelbe für 
folhe Beftandesparthien und Baumgruppen ergab, die 
von Jugend auf frei geftanden haben, oder deren Kronen 
fi ungewoͤhnlich ſtark ausgebreitet hatten. 

2) Als entgegengefegte Grenze, nämlich für ben groͤß⸗ 
ten Dichtigkeitögrad, ergab fi die Wachsraumszahl 14 
(123 OF Stammgrundflädhe); denn diefe wurden nur in 
einigen ganz befonders dicht beftandenen Baumgruppen 
und Probeflächen von geringem Umfange, in den allerbes 
ften haubaren Beftänden, auf Flächen von einiger Bedeu: 
tung aber niemals, gefunden. 

Nachdem fo die Grenzen in den hier fraglichen Wach: 
thumsgeſetzen feftgeftelt waren, ift für diefe und für 3 
Abftufungen zwifchen denfelben die sub Nr. III beigefügte 
Zabelle berechnet mworben, zu der nun Folgendes bemerkt 
wird: 
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Tabelle TEL. Ueberficht des Ertragd beim modificirten 
Bucen:Hochwalds: Betriebe nad) Maßgabe verfchiedener 
Wachsthums-Normen. 

70— 80 jähriger Buchen:Hochwald mit einem Mittels 
famm von SO und 85 DF Stammgrundflädhe pro 
Morgen a 120 OR. 


Bei der durchſchnittlichen 
2 Stärfenzunahme des Mittel 
= 
= 


— 


Bezeichnungen. Br 


338 lftammes von jährlich Zolle: 
20, [0,15 |0,20 ! 0,25 | 0,30 








— — 


—————— — — — — — 
Beim wiedereintretenden Kro— 
nenſchluſſe, 40 Jahre nach der 


Stammverminderung, bat del) — 12 14 16 18 | 20 
Mitteltamm den Durchmeſſer 
von Bollen: 


pro Morgen a 120 OR. 
BeiderStammverminderung: 
l.müffenübergebalten 


werden 14 | 157 | 115 | 88 


a) Stammzahl. Stüd J 17106 78 60 


r | ı6 43 | 35 | 27 


b)Stammgrundflide DF. 
ıs 33 | 24 | 18 


2. fommen zur Benup- 
ung: ; 


Stammgrundflähe DEF. 16 | 43 | 54 | 61 





Stammgrundfläche beim || 19 
wiedereintretenden Kros 16 
nenfchluffe HF. 17 


Anm. Die Wachsraumszahl giebt die Duapratfeite des für den Mittelftamm 
erforderlihen Wachsraums im mehrfachen Betrage des Stamm— 
durchmeſſers ausgedrückt. — Wo ſich bei der Berechnung neben 
fiehender Tabelle Brüche ergeben, fine folche theils weggelaflen, 
theild für voll genommen worden. 
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der Durchfchnittlichen 
Er des Mit: 
telftammes von jährl. Zoll: 
/0,1 |0,15 !0,20 [0,25 | 0,30 
pro Morgen A120 TR. Cu 7 | | 





biefuß exclus Reiſig. 


14 1050 1575 noch 2275 
Material: Ertrag der — 1503 > 2135234512450 
Stammverminderung. . 2135234512450 
117 1680 |; 2030 2240 2415/2520 

1320 12135 23452450. 2355 





eingetretenen Kronen: 
ſchluſſe, 40 Jahre nad) 
der Stammperminder: || 17 
ung. 18 


Sngeretenen Kronen. | 14 














Arithmetiſches Mittel 
aus den Durchſchnitts⸗ 
Ertraͤgen einer Staͤr— 
kenzunahme-Claſſe. 





Durchſchnitts-Ertrag unter * 

Hinzurechnung von 630 © \ r “ = 71 2 74 
für die Durchferfiungen bis 2 63 | 66 6 69 
zum 70—80 jägr.Alterund | 16 | 56 | 60 | 62 | 64 | 65 
300 © für das bei der) 17 | 54 | 57 | 59 | 60 61 
Stammverminderung erzo⸗— IS | 52 54 | 56 | 57 | 58 
gene Unterhelz. | 
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Diefe Tabelle ergiebt für Die verfchiedenen Stärken: 
zunahmen und Wachsraumszahlen zuerft die Stärke des 
Mittelftammes und den für ihn erforderlichen Wachdraum 
zur Zeit des wiebereintretenden Kronenjchluffes; dann die 
hievon abhäangende Anzahl der überzuhaltenden Stämme 
und ihre Stammgrundflädhe, wie aud die Stammgrund: 
fläche, welche bei der Stammverminderung zur Benusung 
fommt, und endlich auch die Stammgrundfläcdhe für den 
wiedereintretenden Kronenfchluß. 

Der Berechnung ift ein Mittelflamm von 8" zu 
Grunde gelegt, weil im 70— 80 jährigen Beftänden 
Stämme von 5—15” © vorkommen, und fih nad dem 
Frequenz:Berhältniffe der Mittelftamm bald etwas über 
8 ©, bald etwas darunter hinausftellt, fo daß zu vorlies 
gendem Zwede jene Stärke ald eine wahre Mittelzahl an: 
genommen werben fonnte. Uebrigens ift das Refultat an 
Stammgrundfläche zur Zeit des wiedereintretenden Kronen: 
fchluffes auch für jeden andern Mittelftamm daffelbe, in: 
dem die Stärke deffelben bei einerlei Wachsraumszahl nur 
auf die überzuhaltende Stammzahl bdergeftalt ein Einfluß 
ift, Daß der größere Mittelftamm eine Eleinere Stammzahl mit 
einer größern Stammgrundfläche zum Ueberhalten erfordert. 

Die Anzahl der bei der Stammverminderung überzus 
haltenden Stämme wird von ber Stärkenzunahme und 
von der Wachsraumszahl bedingt; erftere hat aber auf die 
Stammgrundflähe beim Kronenſchluſſe keinen, hierauf hat 
nur die Wachdraumszahl Einfluß. Wir haben es daher 
immer in unferer Gewalt, durch richtige Feſtſtellung, eis 
nerfeitd der Stärkenzunahme und andererfeit3 der Wachs— 
raumszahl, diejenige Beftandespichtigkeit wieder zu erreichen, 
welche dem Zwecke der größten Mafjenerzeugung ent: 
fpricht. 
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Um bie Ergebnifje des mobificirten Betriebes im Gan- 
zen zu überfehen, nämlich auch die bei der Stammvermin: 
derung zur Benusgung kommende Stammgrundfläche, mußte 
die Stammgrundflähe eines 70—80 jährigen Beftandes 
feftgeftellt werden, und ift folche zu 85 OF angenommen, 
auf den Grund umfafjender Unterfuhungen in foldyen 
Beftänden. Es kommt indeffen auch hierauf eigentlich gar 
nicht fo fehr an, da je fchlechter der Beſtand ift, deſto vor 
theilhafter der modificirte Betrieb fein wird, wiewohl das 
Ertrags-Refultat für die Stammverminderung ſich niedris 
ger hinausftellen muß. 

Ein befonderer, fogleich in die Augen fallender Vor— 
theil des modificirten Betriebes befteht darin, daß im 70 
— 50 jährigen Beftandesalter, durch die dann eintretende 
Stammverminderung, eine bedeutende Nußung eingeht, 
(wie die betreffende Rub. der Tabelle ergiebt) und dennoch 
jeden Hals, wenn dad Wachsthum der Bäume richtig 
aufgefaßt und danach die Stammverminderung vorgenoms 
men ift, ein Haubarkeitsertrag wieder erzielt werden muß, 
der demjenigen bes immer gefchloffen erhaltenen Hochwalds 
nicht nachftehen kann. 

Während bei der bisherigen Behandlung des Buchen- 
Hohwalds vom 70 — 50 jährigen Alter an, die Stamm» 
verminderung nur fehr langfam erfolgt, eine bedeutende 
Anzahl Stämme fich fehr lange und bis zur Haubarkeit 
bin als beherrfht im Kronenraume erhält, ohne eigentlich 
unterdrüdt zu werben, und dadurch die Verdickung aller 
Stämme fehr gering ausfällt, greifen wir beim modificirten 
Betriebe der Natur vor, behalten nur fo viele Stämme 
als zum wiebereintretenden Kronenfchluffe erforderlich find, 
erlangen dadurch eine früher eingehende Nutzung, und ers 
zielen doch wieder einen Beftand in vollem Kronenfchluffe, 
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in möglichft ſtark ausgebildeten Stämmen, wodurch auch 
der Ertrag nach dem Geſetze des Wachsraumbeduͤrfniſſes 
gefteigert werden muß. 


Für den Unterzeichneten war e3 immer von großem 
Intereffe die Außefte Grenze der Ertragsfähigkeit ded Bus 
chen⸗Hochwaldes zu überfehen; allein auch er machte bei 
feinen in Veranlaflung von Ertragsfhägungen möglichft 
fpeciel vorgenommenen Beftandes:Unterfuhungen die Er: . 
fahrung, daß man folhe Beftände im Haubarkeitsalter 
nicht und auch nur felten Beftandes » Parthien findet, wie 
man glaubt, daß fie fein müßten, um fie ald normal ans 
fprechen zu koͤnnen, und bezweifelt daher auch die Errei— 
chung eines fo volfommenen Zuftandes jedenfald im 
Großen, indem er fih auch nach feinen Beftandes:Unters 
fuhungen überzeugt halten muß, daß die Mafjenerzeugung 
mit dem höhern Alter nicht fo feige, wie die meiften Er: 
tragdtafeln angeben, der größte Durchfchnittöertrag ſchon 
früher eintritt. 


Um aud darin mehr Licht zu befommen, wurden 
nicht nur Probeflächen in den am allerbeften beftandenen 
Theilen der 110-120 jährigen Beftände genommen, fons 
dern auch noch fehr viele befonderd Dicht beftandene 
Baumgruppen unterfucht und deren Wachsraumflächen ges 
meffen; ullein auch in biefen Beinen Beftandes:Parthien, 
beren Bolfommenheit ald ein Zufall anzufehen ift, die fos 
gleich erkennen ließen, daß ein folcher Beſtand auf einer 
irgend bedeutenden Fläche nicht vorfommen fönne, wurde 
die Stammgrundflädhenfumme nur felten fo groß gefunden, 
wie fie die Wachsraumszahl 14 (123 DIF) bedingt. 

Iſt es möglich, einen Beftand in jener Dichtigfeit hers 
zuftellen, fo möchte dies eher auf dem Wege des modifi⸗ 
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cirten Betriebes geichehen Eönnen, bei dem man ben 
Kampf in der Stammunterdrüdung vorgreift, alle auf 
das Wachsthum Einfluß habende Naturkfräfte in voller 
Maaße in Anfpruch nimmt, zu diefem Zwede jedem 
Stamme zu feiner vollen Ausbildung einen angemefjenen 
Wachsraum überweift, und den Haubarkeit3: Ertrag in 
möglichft gleih und ſtark ausgebildeten Stämmen zu ers 
reichen fucht. 

Um nun auch eine Ueberficht zu geben, welche Maf: 
fen: Erträge beim modificirten Betriebe nach Maßgabe der 
zur Benugung kommenden Stammgrundflächen-Summen 
erwartet werden Ffünnen, find auch jene nach Zeftftellung 
der beiden andern Factoren, Höhe und Formzahl, berech: 
net, und wird in diefer Hinficht nun zunaͤchſt bemerft: 

Sn Anfehung diefer beiden Factoren hat der Unter: 
zeichnete, in Weranlaffung mehrerer Ertragsfhäsungen, 
fehr bedeutende Unterfuchungen angeftelt, jo daß er glaubt 
folhe mit genügender Schärfe -beftimmen zu fönnen. Um 
ſich aber bei vorliegender Berechnung auch wieder in der 
Mitte zu halten, werden diejenigen Höhen: und Formzah: 
len hier angenommen, wie fie ſich bei Befländen auf mitt: 
leren Standortögüten und auch überall am häufigften ges 
funden haben. 

Diefe Factoren find nun: 

1) Für die im 70 — 80 jährigen Alter zur Benußgung 

fommende Stammgrundfläche. 
a) mittlere Stammhöhe — 70 Fuß. 
b) mittlere Formzahl — 0,500, excl. 
Wellenholz. 
2) Für die Stammgrundflaͤche im 110 — 120 jähris 
gen Alter. 
a) mittlere Stammhöhe — 80 Fuß 
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b) mittlere Formzahl 0,540, excl. 
Wellenhol;. | 

Die Refultate der hiernach zugelegten Maffenberech: 
nung, giebt die sub Nro. IV. angefchloffene Zabelle, wie 
auch die im 120 jährigen Umtriebe erzielten Durchſchnitts⸗ 
Erträge, nachdem für den Durdforftungd:Ertrag bis zum 
70 — 80 jährigen Alter des Beſtandes der fehr mäßige 
Sat von 630 Cub.’ und für ben Unterholz.Ertrag nur 
300 Cubic Fuß in Rechnung geftelt worden find. 


21. Band I. Heft. M 
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Tabelle IV. Bufammenftellung der Er: 


———————— ——— — ——— — —— 
Praͤdominirender Beſtand voll beſtandener Buchen-Hoch 
Sandſteinformation, pro Morgen a 120 IR. Hannover 
zu 2° im ® 

m u — —————————————— 
A. Mit Humus und Laubdecke, der Streulaubnugung nicht unterworfen 


Factoren. 
.| Mit: mittlere Beſtan— 
>| tels Stamm: des⸗ 
= flamm) grund: |Höhe.| X maſſe. 
* Oo fläche. 3 


Stck. Zoll.) OF. | Fuß |3aHıl Eubicfuß 


939| 4,562| 61,224 |40, 6|0O,.30 | 1068,898 

45| 648| 3.937] 54,140 |43,s6s | O, 424 1033,105 | 22,957 | 20,9 
55| 316| 6,562] 74,069 160, 5 0,101 |2200,256 | 40,004 | 18, 
50| 402] 5.315 | 76, so [48,62 |O,a58 | 1718,61 | 34,373 | 17,7 
7,ss1| 91,620 |58,133 |O,as0 | 2618, 182 | 40,270 | 16,2 
65| 319| 6,937) 84,103 |6l,sıı |O,as7 |2533,707 | 38, as | 16,0 

75 163| 9,625) 88,542 |71, 77 |O,108 |3170,974 | 42,275 | 16,5 

75| 298| 8,125) 106,905 |63,sss |O,as6 | 3387 51 | 45,168 | 15, 

90| 125/12, 25 | 102,503 |69,r15 |O,509 | 3637 318 | 40,114 | 19,3 

10 90) 151/11, 00| 98,754 |75, 11 |O,510 |3783,187 | 42,034 | 15,6 
11 | 120) 83[15,625 111,032 |84 139 |O,540 15080, 719 | 42,333 | 14,7 
12 | 120| 71/15,750| 96,196 |84,157 |O,540 4415 268 | 36,793 | 19,8 
13 | 125| 72/15,937) 95,052 |85,550 |O,523 | 4261,00: | 34,088 | 15,9 
14 | 110| 83 13,212 86,113 |78,501 |O,528 | 3594 126 | 32,673 | 16,7 
15 | 110) 97]13,875 | 101,754 |81,620 |0,514 4270, o|38,s20 | 15,4 








| 
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Anmerkung. ad. 11. In der bezeichneten Oertlichkeit als äußerſte 
Grenze der Griragsfäühigfeit zu betrachten. 
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trags:Berfuche im Buchen:Hochtwald. 





waldsbeftände in guter Lage auf gutem Boden ber bunten 
ſches Maaß, die Beſtandes-Maſſe Elafterbared Holz bis 








B. Der Strulbaubnugung ſchon mehrere Jahre unterworfen. 








el: Factoren. 2 In | 
Ble |E, : Beitan: |, IE | = 
— — ee [&tamm-| Mittiere TERN ER = |5 
a2 55 5 * ſtamm Fe, Höhe.| & majle. 88 |83 E 
7% ° 8 zys m|o = 
Nro.| 8. Zoll. | DS. | Buß. Zahl Cubicfuß Re I 
16 | 60 | 388 | 6,062 | 77,159 |55 033 |O,169 2007 215 |33,453 | 17,6 
17 | 60 | 432 | 4, s37 | 77,ı8s |54,a97 |O,a75 | 1998, 094 [33,301 | 17,6 
18 | 65 | 349 | 6,315 | 77,375 |55,320 |0,173 |2066,201 |31,781 | 17,6 
19 | 65 | 334 | 6,437 | 75,310 |55,639 |O,as7 | 2055, 787 | 31,621 | 17,8 
20 | 65 | 209 | 7,aa7 | 63,595 |57,938 |O a87 | 1802,933 | 27,73: |19,; 
21 | 70 | 245 | 8,062 | 87,14 |56,0s0 0,517 | 2546 166 | 36,382] 16,6 
22 | 70 | 235 | 8,062 | 83,514 159,459 |9,ass | 243 1,945 |34,142 | 17, 
23 | 75 | 18519 82,201 66,15 |0,506 |2793,301 | 36,852 | 17, 
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SAnz. Frequenz⸗Verhaͤltniß der Stämme, Die 
»el22|5r Anzahl derjelben — 1000 gefeßt. 
aS|r 3 a Ei E12 

ei PIO 

RITR Mıg Anzahl von den Stamm © in Zollen. 

Nro. | 6 +} 12 |1$ 12 120133133 

1 | 40 | 53611 50013501100] 201 — | — | — | — | — |—|=1— 

2 | 45 | 648|| 633)265 z| 2 | || =) -|-12)- 

3 | 55 1316| 45[373)348!167| 52] 11 3] — | —|-I-I- 

4 | 50] 402] 140|484|286| 79) 9! 2, —- | - | —|-I-|- 

5| 65/255} 11)283|363|232) 90| ı6| 5 — | —|-|-1- 

6 | 65 |310l| 141392384153) 48] s| 1] — | - |-1-I— 

71 7116| — | 41/30: 41 — ——— 

s | 85 | 298 S8,279| 70) 37| 101 — | — |—|— 

9 | 90| 125 — | 68 308|194/194|136| 56 33111] — 
10 | 90| 151 471721269|240|142| 79| 33| 7] 4 

2 


ı1 1120| s3l — ı— | 18 149| 223 | 205 |226 113,42 18 


12 |120| zı — | — | 7108| 184|234|160|122.43|35 

13 |120 | 72 — — | 38/150|207 229/196) 91,51/21]17 
14 |110| 8 — | — 1572181284] 1031150 36 34 12| 6 
15 IN0| 971 — | — | — | 93!250!342| 104112] 60101201 — 


Laßt man von diefen Durdfchnitts:Erträgen Diejeni- 
gen unbeachtet, welche der Durchmefferzunahme von 0,1’ 
und 0,3 wie auch der Wachsraumszahl 14 und 18 ans 
gehören, weil diefe Wachsthumdnormen nach den ange: 
hören, weil dieſe Wachsthums-Normen nach den angeftell: 
ten Unterfuchungen nicht anzunehmen, nur ald Grenzen zu 
betrachten find; fo ergiebt fich für den modificirten Betrieb 
der Durchfchnittsertrag von 57 bis 68 0%, und dürfte fol: 
cher für die meiften Dertlichfeiten wohl zu 60 * anzunehs 
men fein. 

Dagegen hat ſich in den hieſigen Forften für die in 
110 bis 120 jährigen Beftänten am allerbeften beftande: 
nen Probeflächen, bei deren Ausfuhung man die Außerfte 
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Ertragögrenze zu ermitteln vor Augen hatte, ein höherer 
Durchſchnittszuwachs als Al ©’ nicht ergeben, der unter 
Hinzurehnung ded Durdforftungd:Ertragd von 25 Proc. 
des Haubarkeitd:Ertrags, (Hartigd Annahme) einem Durch: 
ſchnitts-Ertrage von 53, 5°’ entfpriht, und fo dürfte 
denn auch hiernach durch den mobdificirten Betrieb ein po: 
tenzirter Ertrag in Ausficht zu ftellen fein. 

Außerdem ift noch in Betracht zu ziehen, daß beim 
mobdificirten Betriebe eher erwartet werden fann, den be: 
rechneten Ertrag im Großen auch wirklich zu erlangen, als 
beim ſtets gefchloffen erhaltenen Hochwalde, bei dem mit 
dem zunehmenden Alter der ungünftige Einfluß des Stand: 
orts immermehr hervortriti, die Beflände in Folge man: 
cherlei Einwirkungen früher unvollfommen werden, bie 
Bodenfraft auch im höhern Alter wohl etwas abnimmt, 
während beim mobdificirten Betriebe der Boden durch das 
Unterholz ſtets gefchüst bleibt, alle ungünftigen Einflüffe 
auf dad Holzwahäthum in weit geringerer Maße hervor: 
treten koͤnnen, dagegen aber der nicht mehr zu erfennende 
günftige Einfluß der Atmosphärilien auf das Pflanzenle: 
ben in weit größerer Maße hervorgerufen wird. 

Nicht minder vortheilhaft zeigt fich der mobificirte Be: 
trieb, wenn die Gewinnung bes höchften Geldertrags in 
Frage kommt, indem die im 70— 80 jährigen Beſtande 
nad der Stammverminderung bleibende Beſtandesmaſſe 
ein bei weitem höheres Zumachöprocent abwirft, wie die 
Beftandeömaffe de3 immer gefchloffen erhaltenen Hochwalds. 
Um diefe Berhältniffe zu überfehen, ift die folgende Berech— 
nung angeftellt, jedoch nur für die Stärfenzunahmen von 
0,2 und 0,25” und Wachsraumszahl 16, indem dieſe 
Wahsthumsnormen diejenigen find, welche man für die 
meiften Dertlichfeiten mit der Ueberzeugung wird anneh: 


men können, daß mit der überzuhaltenden Stammzahl der 
volle Kronenfchluß und die berechnete Stammgrunbdflächen: 
Summe nah 40 Jahren auch wirklich wieder erreicht 
werbe. 

Bei diefen Wachsraumsnormen find überzuhalten: 

1) bei der Stärfenzunahme von 0,2” und der Wachs⸗ 
raumszahl 16—=67,5 Stämme, mit einer Stamm: 
grundfläche von 23,557 DEF. und einen Cubic⸗In⸗ 
halt von 840 Gub.’ \ 

2) Bei der Stärfenzunahme von 0,25 und ber 
Wachsraumszahl 16 =53, Stämme mit einer 
Stammgrundfläche von 18, [IF. und einem Cub. 
Snhalt von 651 Eub.’ 

Bei dem nad) 40 Jahren wieber eintretenden Kros 
nenfchluffe find dieſe überzuhaltenden Beftandesmaffen zu 
406° herangewachfen, wonach ſich nun folgende Refultate 
ergeben. 

Die, überzuhaltende Beftandesmaffe vermehrt fich : 

ad 3. in dem VBerhältniß wie 1: 4,834. 

ad2,: = s : 1: 6,446. 

der Zuwachs der Iegten 40 Jahre beträgt im 
Durchſchnitt jährlich: 

ad 1.80%, in Procenten der übergehaltenen Be: 
ftandesmaffe 9,5” Procent. 

ad 2. —85 in Procenten der übergehaltenen Be: 
ftandesmaffe 13,5 Procent. | 

Nach der Erfahrungstafel von Hundeshagen Über den 
Buchen » Hochwald auf guten Boden und in guter Lage 
(Beiträge zur gefammten Forſtwiſſenſchaft) vergrößert fich 
die Beftandesmaffe im 80 jährigen Beſtande bis zum 120 
jährigen Alter in dem Verhältniß wie 1: 1,145 und ber 
jährliche Zuwachs beträgt in diefer Periode durchfchnittlich 
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51” 1,55 Procent der Beftandesmaffe im 80 jährigen 
Alter. Andere Ertragstafeln geben für vorliegende Bes 
trachtung ahnliche Verhältniffe, weshalb fie hier unbeach: 
tet bleiben. Während demnach beim gefchloffenen Hoch: 
walde vom 80 jährigen Alter an ein Zuwachs-Procent er: 
folgt, was die Umwandlung der Beſtandesmaſſe in ein 
Geld:Gapital zur Erlangung höherer Zinfen räthlich macht, 
wenn es auf die Gewinnung des größten Geldertragd an 
fommt, wird beim mobdificirten Betriebe resp. 0,718 und 
0,788 der Beftandesmaffe genugt, mithin wirklich in ein 
Geld:Gapital verwandelt und von der übergehaltenen Be: 
ftandesmafje durch den Zuwachs ein fo hohes Procent bes 
zogen, daß die weitere Ummandlung beffelben in ein 
Geld⸗Capital fehr unvortheilhaft fein würde. 

Schließlich wird noch eine Betrachtung darüber ange: 
ftelt, welche Folgen es haben wird, wenn man fich in den 
anzunehmenden Wachsthums-Normen irrt, fie fehr unrich— 
tig annimmt, um zu überfehen, ob barin nicht eine zu 
große Gefahr für den Wald liege. 

Die zu geringe Annahme der Stärkenzunahme und 
des MWachdraumbedürfniffes der Baume veranlaßt, Daß der 
Kronenfhluß zu früh wieder eintritt, und man biejenigen 
Bortheile nur zum Theil erhält, welche man in Rüdficht 
der dem modificirten Betriebe zu Grunde liegenden Wachs: 
thumögefeße erwarten durfte. 

Hat man dagegen die Stärfenzunahme und bad 
MWachsraumbedürfnig der Bäume zu groß angenommen, 
fo wird der Kronenfhluß in der beflimmten Zeit nicht 
eintreten, und der Beftand fich im allerungünftigften Falle 
ald guter Mittelwald barftellen, bei dem das Unterholz 
zum Theil das erfebt, wad am Ertrage des Oberholzed 
verloren wird, 
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Die Unrichtigfeit der angenommenen Wachöthumds 
Normen, muß jedoch fehr bedeutend fein, wenn fie veran: 
laffen fol, daß eine Hochwaldsverjuͤngung demnädft un: 
thbunli wird. Gefest, man habe fih in den Wachss 
tbums: Normen fo bedeutend geirrt, daß die Durchfchnittliche 
Stärkenzunahme, ftatt zu 0,25, nur zu 0,15 und die 
Kronenverbreitung flatt im 17fachen nur im löfachen Be- 
trage ded Stammbdurchmefjerd erfolge, und es fei hiernach 
eine fehlerhafte Schlagftelung vorgenommen. Danach res 
ducirt fi der Mittelftamm zur Zeit, wo der Kronens 
fchluß erwartet wird, von 180 auf 14" und der Kros 
nendurchmeffer von 25,500° auf 17,50. Zwifchen den Kro: 
nen der Bäume findet fich demnach, wenn vielleicht ftatt der 
100 Bäume, welche zum Kronenfchlußerforderlich waren, nur 
nur 47° übergehalten wurden, ein Abfland von 8’, wo: 
bei eine Hochwalds-Berjüngung noch immer thunlich if. 

Der Unterzeichnete bat in diefer Abhandlung einen 
Gegenftand bearbeitet, der für ihn — wie er nicht verfehlt 
— von großem Intereffe war, und glaubt daher auf Nachs 
ficht rechnen zu fönnen, wenn er mitunter in feinem Bor: 
trage wohl zu weitläuftig wurde, und Wiederholungen 
‚nicht vermied. Dad Intereffe wurde bei ihm fo hoch ge- 
fteigert, weil er den Buchenwäldern gern Bäume erhalten 
möchte, was ihm aber bei folchen innern und Außern Ver: 
hältniffen der Wälder, wie fie anfangs gefchildert worden 
find, unerreihbar zu fein fcheint, unter Beibehaltung des 
bisherigen Hochwaldöbetriebes, wenn die Umtriebözeit auch 
fo niedrig als irgend thunlich feftgefest werde. Eine Her: 
abfegung der Umtriebszeit vermag folche Uebel nicht zu 
heilen, die Erhaltung des Waldes genügend zu fichern; wohl 
aber der mobificirte Betrieb bei dem man fich überall 
Bäume und in diefen eine erhöhete Production erhält. 
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Wenigftend von diefer Seite dürfte diefe Abhandlung ei: 
niges Intereſſe haben. Ob der mobdificirte Betrieb abfolut 
Vorzüge habe oder nicht? — in Hinficht diefer Frage will 
fich der Unterzeichnete zur Zeit noch Feine Stimme anma> 
gen — obwohl er fi) von den Vorzuͤgen deffelben nad 
feinen forgfältigen Unterfuhungen überzeugt halten muß 
—; er ftelt vielmehr recht gern die Entfcheidung darüber 
dem einfichtSvollen Ermeffen derjenigen anheim, die ſich 
fhon mehr mit der Unterfuchung über das Wachsthum der 
Bäume und den Ertrag der Wälder befchäftigt haben. 
Us lar im Sollinge. 
C. von Seebad, 
Königl. Hanndverfcher Forftmeifter. 


Pflanzenphyſiologiſche Aphorifmen mit praftifcher 
Beziehung. 
Vom Herausgeber. 
(Eortfeßung. °) 
6. 


Der in den Blättern bereitete Bildungsfaft fteigt 
von ihnen niemals in der Rinde am Stamme aufwärts 
eınpor, fondern immer nur abwärts, Darum wird ein 
ein Baum unterhalb eines ftarf belaubten Zweiges jedes: 
mal flärfer, über diefem nimmt er an Stärfe defto mehr 
ab, je blätterreicher derfelbe ift. Dies liegt darin, daß fich 
das durch die Blätter des Zweiges bereitete Sambium theils 
an biefem felbft, theils unterhalb beffelben am Stamme 
abjest und der Saft, aus den ed fi bildet niemals 
nach Oben gehet. Aus gleicher Urfache bildet die frei er: 
wachfene bis zur Erde, mit benabdelten Zweigen befeßte 
Fichte einen Fegelförmigen Stamm, die im Schluffe er: 
wachjene, bei der nur die obere Krone vom Lichte getroffen 
wird, und darum nur die Nadeln derfelben ihre Funftio: 
nen vol verrichten koͤnnen, einen mehr walzenförmigen. 
Died koͤmmt offenbar daher, weil fich der abfteigende Bil: 


*) Siehe 20. Br. 1. Heft. S. 220. 
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dungsſaft nicht gleichmaͤßig uͤber die ganze Oberflaͤche des 
Stammes, zwiſchen Rinde und Splint ablagert, ſondern 
ſtaͤrker oben am Stamm. Dadurch bilden ſich hier dickere 
Jahresringe als unten. Waͤre das nicht, ſo muͤßte die 
Dicke des Baumes mit jedem Hoͤhentriebe abnehmen, und 
er koͤnnte nicht da, wo er 10 Jahre juͤnger iſt eben ſo 
ſtark ſein als da, wo er 10 Jahresringe mehr zaͤhlt, ein 
Fall der oft eintreten kann. Ja wir ſehen, daß der ge: 
pfropfte Obftbaum über dem ehemaligen Querfchnitte auf 
den dad Propfreis gelegt wurde, gewöhnlich ftärker ift als 
unter diefem an wilden Holze, weil ber vom verebelten 
Theile de3 Stammes, der vom Propfreife herrührt, berei: 
tete Saft, ſich nicht gleichmäßig über dies hinmwegziehen 
kann. Stirbt ein Aft, über welchem der Stamm ſchwaͤcher 
war, ab, fo ziehet fich der Bildungdfaft nur bid an diefen 
herab und bie Ungleichheit der Stärke des Baumes, früher 
durch diefen Aft veranlaßt, gleicht fich in kurzer Zeit wie: 
der aud. In ähnlicher Art verwachſen die Knicke der 
inngen Eichen, die man an ihnen, vorzüglich in reinen Ei- 
chenbeftänden oft noch an Stämmen von 40 und mehr 
Sahren jo vielfach bemerkt, Sie entftehen dadurch, daß 
die Eiche in der Jugend mehr die Seitenzweige ald ben 
eigentlichen Mittelltamm ausbildet, und dieſe Aeſte auch 
ziemlich lange erhält, fo daß fie eine, im Verhaͤltniß zu ber 
des Stammes bedeutende Stärke erreichen. Unter jedem 
diefer ftärfern Zweige ift der Baum etwas fchwächer, und 
daher entftehen dieſe abmechfelnden Einfentungen und 
Rüden, da fich wieder unterhalb des ap ftärfere Holz: 
anlagen bilden. 

Im reinen Eichenbeftande erhalten fich dieſe Xefte 
länger, ald wenn bie junge Eiche zwifchen dem fie dicht be: 
Ihattenden Nabdelholze oder in Buchen ftehet, weil bie 
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lockerere Belaubung der Eichen oder der gleichmaͤßigere Hoͤhen⸗ 
wuchs derſelben, dem Licht eine ſtaͤrkere Einwirkung auf 
biefe Seitenzweige geftattet. Darum ift die Stammbildung 
einer zwanzig oder dreißig jährigen Eiche, bie zwifchen 
Buchen, Hainbuchen, Kiefern u. f. w. heraufwuchs, immer 
regelmäßiger ald die in einem reinen Eichenbeftande erwach: 
fene, weil bei erfterer die dicht befchatteten Seitenzweige 
eher abſterben müffen, und der ganze Saftzufluß nach dem 
Wipfel hingeleitet und dort verarbeitet wurde. Und darum 
erziehet man zwifchen Buchen walzenförmigere Stämme und 
ſchoͤneres Schiffbauholz als in den loder belaubten reinern 
Eichenbeftänden. Die Natur gleicht jedoch diefen Mangel 
einer regelmäßigen Stammbildung bei den Enidig gewach— 
fenen jungen Eichen dadurch wieder aus, daß der abflei- 
gende Bildungsfaft fich oberhalb der abgeftorbenen Xefte, 
und über der noch im Baum befindlichen und die geraden 
Holzlagen unterbrechenden Aftwurzel, flärker ablagert als 
unterhalb derfelben, und fo die Einfentungen ber Knide 
wieder ausfült. SHolzpflanzen, die in der Jugend mehr 
auf Ausbildung bed Stammes angewiefen find ald auf 
die der Seitenzweige, wie z. B. Eiche und Ahorn, wachen 
daher auch anfangs mehr in die Höhe und haben zuerft 
eine gleihförmige und regelmäßige Stammbildung. So 
wie dann aber der vorherrfchende Hoͤhenwuchs zurüd 
tritt und bie Bildung der ſtarken Aeſte der Baumfrone 
beginnt, hört auch diefe regelmäßige Stammbildung auf. 
Darin liegt die Urfache der Ericeinung, daß der Ahorn 
in der erften Jugend eine fo regelmäßige Stammbildung 
zeigt, und doch bei der Eiche dieſe fpäter oft fchöner 
wird, während diefelbe in der erften Jugend einen fper: 
- rigen und bufcigen, und felbft noch ald Stangenholz einen 
fehr fnidigen Wuchs hat. 
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Vergleichen wir den Wuchs der Kiefer und der Fichte, 
fo ftellt fich dies und noch Flarer dar. Die Kiefer bildet 
zuerft den Mitteltrieb, wodurch eine Verlängerung des 
Stammes erfolgt, vorherrfhend ans. Die Seitenzweige, 
die den Quirl bilden, befommen mit jedem Jahre nur ei: 
nen geringern Trieb, wodurch fie auch nur wenig verlän: 
gert werden. Eine natürliche Folge davon ift, daß ihre 
Verlängerung fortdauernd abnimmt und daß Feine eigent: 
liche pyramidalifche Zweigbildung bei ihre wie bei der frei 
erwachfenden Fichte erfolgen kann, weil die untern und 
ältern Zweige da fie immer weniger fich verlängern je aͤl⸗ 
ter fie werden, bald von den jüngern bededt und befchattet 
werden. Bei der Empfindlichkeit der Nadeln der Kiefer 
gegen Beichattung, fterben diefe dann bald ab und eine 
frei ftehende Kiefer wird fi immer ſchon deshalb mehr 
oder weniger unten von Aeſten reinigen, indem ſich nur 
einzelne längere, und darum nicht von überragenden be- 
fchattete, daran erhalten. Diefe vorherrfchende Ausbildung 
des Mitteltriebes hört defto früher auf je fehwächer der 
Zufluß von Nahrungstheilen ift, je weniger der Stamm 
den Boden in Anfpruch nehmen Fann und je mehr er fi 
feine Nahrung aus ber Luft anzueignen fuchen und auch 
darum mehr Nadeln ausbilden muß. Auf ganz armen 
Boden fann e3 fein, daß ſchon mit zwanzig Jahren der 
Mitteltrieb ganz zuruͤcktritt und die Seitenzweige ſich mehr 
ausbilden, und die eigentliche Quirlbildung aufhört, indem 
der. oberſte Mitteltrieb gleichmäßig mit dem Geitentrie 
ben fortwächft, fo daß er nicht mehr von dieſem zu unter: 
fcheiden if. Im ganz guten Boden fann man oft dad 
Alter der Stämme bis zu 50 und mehr Jahren an den 
Quirlen abzählen. Es giebt für die Kiefer Fein fichereres 
Mittel die Bodenkraft zu erkennen und zu beflimmen als 


den größern oder geringern Hoͤhenwuchs, und diefer hängt 
wieder von ber flarfen und lange anhaltenden Verlaͤnge— 
rung des Mitteltriebes ab. 

Gewiß werden wir dahin gelangen, die Abtheilung der 
Bodenklaffen der Kiefer nach der Länge der Mitteltriebe, 
und der Zeit wo die Kronenabwölbung beginnt zu machen, 
denn bie Zahl der Jahre, worin fich diefer vorherrfchend 
ausbildet ift eben, fo beachtungswerth als feine Länge. So 
lange er noch die doppelte Lange der Seitenzweige des 
Quirls hat, ift der Hoͤhenwuchs noch vorherrfchend, woge: 
gen die Kronenabwölbung beginnt fobald diefe leßtern ziem⸗ 
lich gleiche Länge mit dem eigentlichen Mitteltriebe haben. 
Diefe erfolgt in nachftehender Art. Die Seitenzmeige des 
neuen Sahreötriebes verlängern fich eben fo wie der Mit: 
teltrieb nur wenig, und flatt fi mehr horizontal auszu> 
nehmen, wachen fie fpiß gegen dieſen gebrüdt mehr in bie 
Höhe. Sie überfchirmen alfo nicht mehr die darunter ſte— 
henden ältern Zriebe, die nun fortwachfen und fich fort: 
während verlängern koͤnnen, denn ein Naturgefeb binficht: 
lich des Wuchfes der Kiefer ift ed, daß nur die befchatte: 
ten Zweige abfterben, alle die, deren Benadlung das volle 
Licht genießt, fortwachfen. Indem nun die Zweige immer 
länger werben je älter fie find, und der eigentliche Mittel: 
trieb nur eine kaum bemerfbare Verlängerung erfährt, 
auch die oberften Zweige fich mehr im fpigen, bie unterften 
mehr im rechten Winkel an den Baum anſetzen, ba fie wie 
bei den mehrften Bäumen dur die Laft ihrer Nadeln 
herunter gebrüdt werben, muß von felbft eine Abwölbung 
der Baumfrone erfolgen. Diefe wird auch dadurch ftets 
erhalten, daß der Anfag der Aefte nicht unverändert bleibt, 
und bie Altern Uefte fich immer mehr abwärts ziehen. So 
wie dann die bemerkbare Verlängerung bed Mitteltriebes 
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aufhört, die Seitenzweige feinen Quirl mehr bilden, fon: 
dern mit dem Haupttriebe zufammen fortwachlen, ohne von 
den fpätern Trieben überfchattet zu werden, ift auch bie 
Ausbildung des eigentlihen Stammes und mithin auch 
fein vorherrfchender Hoͤhenwuchs -beendigt, und fie erfolgt 
nur noch durch dad Zuſammenwachſen der Zweige und des 
Mitteltriebes, wenn man biefen Ausdrud gebrauchen barf, 
da eigentlich nur ein Stärkerwerden der in die Zweige ver: 
laufenden Holzmaffe des mittlern Baumkoͤrpers darunter 
verftanden werden kann, woburd die Aftwurzeln fich zum 
Stamme formen. In der Art und Weife diefer Bildung 
der Baumkrone liegt es, daß fie anfangs noch eine pyra- 
midalifche Form hat und immer befto mehr abgewoͤlbt, 
ohne bemerfbare Spige erfcheint, je Alter der Baum wird. 

Ganz anders ift der Wuchs einer freiftehenden Fichte, 
oder auch einer folchen, die erft fpäter in Schluß koͤmmt. 
Die Nadeln derfelben Eönnen noch bei einem fchwächern 
Lichte ald das ift, was die Kiefer bedarf, ihre Funktionen 
verrichten, fterben daher in der Beichattung auch nicht fo 
bald ab. Darum ift die Fichte im Innern der Beäftung 
nicht blos dichter benadelt, fondern die untern Zmeige er: 
halten ſich auch länger, und da die Altern fich in gleichem 
Maße verlängern wie bie jüngern, fo entftehet darum der 
pyramibalifhe Wuchd einzelner frei flehender Bäume, da 
biefe Holzgattung weit länger den eigentlichen Mitteltrieb 
verlängert ald die Kiefer. Indem diefer felbft noch im 
hoͤhern Alter länger ift als die Seitentriebe, findet bei der 
Fichte gar Feine Kronenabwölbung ftatt, und fie erhält da» 
durch einen weit bedeutendern Höhenwuchd. Der von uns 
ten biö oben mit Zweigen befegte Baum, der ſchon darum 
weit Dichter belaubt ift ald die Kiefer, weil fich auch zwi⸗ 
hen den eigentlichen Quirlen noch Knospen und Zweige 


— 12 — 


entwideln, kann aber auch nur einen fegelförmigen, fehr 
abholzigen Stamm bilden. Indem der Bilbungsfaft audy 
an den tief angefesten Zweigen bereitet wird, und an bie= 
fen niemals aufwärts, fondern immer nur abwärts geführt 
wird, legt er fih auch unten an, und der Baum muß 
deshalb hier ftärfer werden ald oben. Walzenförmig kann 
derfelbe nur wachfen, wenn er fo im Schluffe ftehet, daß 
die untern Zweige frühzeitig, wegen zu dichter Beichattung 
abfterben und das Licht ausfchlieglich auf den Wipfel ein» 
wirken fann. Der hier bereitete Bildungsfaft tritt dann 
nicht mehr gleihmäßig bi8 zum Fuße ded Baumes herab, 
fondern lagert ſich oben ftärfer ab al8 unten, woburd uns 
ter dem Wipfel ftärkere Jahresringe erzeugt werden, und 
der jüngere Theil des Baumes biefelbe Stärke erhält als 
der ältere. Ganz eigenthümlich ift der Wuchs der Weiß: 
tanne im hoͤhern Alter, während fie bis zu 120 und 140° 
Fahren ganz denjenigen ber Fichte hat. Der Mitteltrieb 
tritt dann ebenfalls Hinfichtlich feiner jährlichen Werlänge: 
rungen gegen diejenige der Seitenzweige zurüd, von bes 
nen immer bie jüngften die längften Triebe machen, und 
daher bald gleiche Lange mit den Altern erreichen. Da nun 
aber diefe Zweige alle mwagerecht ausgereckt find fo bildet 
ſich nicht wie bei der Kiefer eine eigentliche Kronenabwöl: 
bung, fondern eine oben mehr breite Krone, welche alt 
wie ein großer Horft eines coloffalen Raubvogels ausfie: 
bet, und eine alte Weißtanne fchon fehr weit erkennen 
läßt, da fie gewöhnlich ihre jüngere Umgebung überragt. 


7. 


Eine eigenthümliche Erfcheinung ift die Neigung man: 
her Holzarten ſich licht zu ſtellen, während andere fich 
mehr gefchloffen halten. Im Allgemeinen fcheint fie zuerft 
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mit dem größern oder geringeren Lichtbedürfniffe der Blaͤt⸗ 
ter im engen Zufammenhange zu ftehen. Diejenigen 
Bäume deren Blätter nur im vollen Lichte ihre Funktionen 
verrichten koͤnnen, ertragen den Seitenfchatten der dominie 
renden Bäume nicht, und fterben daher leicht ab, wenn 
fie unter diefem leiden. Wenn man einen 60 oder BOjähs 
rigen Birkenbeftand genau betrachtet und ihn mit einem 
Fichten oder Buchenbaumpolzbeftandeivergleicht, fo wird es 
gleich auf den erften Blick in dad Auge fallen, daß bie 
Birken alles einzeln ſtehende dominirende Bäume find, 
auf deren Baumfrone das Licht von allen Seiten fällt, zwi: 
chen denen Fein einziger unterbrüdter Baum zweiter und 
dritter Größe ftehet. Im einem 80 bis 120jährigen Bu: 
chenbeftande dagegen, wenn er fich mehr felbft überlaffen 
und wenig burchforftet ift, fiehet man eine Menge fchmwäs 
cherer Stamme zwifchen den ftärfern ſtehen, und den 
Schluß vervolftändigen. Daffelbe, wenn auch nicht fo 
auffallend, wird man bemerken, wenn man Fichten und 
Kiefernbeftände zufammen vergleicht. Gewiß ſollte diefe 
Eigenthümlichkeit der Hölzer bei der Durchforſtung mehr 
beachtet werden als es gefchiehet, und man follte dabei 
Kiefern und Fichten wohl unterfcheiden. Naͤchſt dem hat 
aber auch entichieven der Boden einen wefentlichen Ein: 
flug darauf, denn je Aärmer er ift deflo mehr tritt dieſe 
Neigung zur Lichtftelung hervor, und verfchwindet z. DB. 
bei der Kiefer beinahe ganz bei fehr nahrungsreihem. Das 
ift übereinftimmend mit der größern Neigung der Bäume 
zur Aftverbreitung in dem armen Boden. Je mehr Nah: 
rung die Bäume in der Erde finden, defto weniger bebür: 
fen fie aus der Luft und defto weniger Werkzeuge genügen 
diefe aus der Atmosphäre fich anzueignen. Je mehr ein 
Baum in die Luft gepflanzt iſt, und ihm ber Boden die 
21. Band. I, Heft. N 
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Nahrung verfagt, deflo mehr Zweige und Blätter muß er 
haben, die man dann ebenfalls Luftwurzeln nennen Fönnte. 

Diefe Neigung bleibt ſich aber nicht gleih. Selbft 
Birke und Kiefer verlieren fie mehr oder werliger unter 
gewiffen Verhältniffen. So wie die Holzgattung einem 
fältern Klima angehört, ald da wo fie erzogen wird, tritt 
auch bei ihr die Neigung zur Lichtftelung hervor. Die. 
Birke hat diefe in Eurland und Rußland fo wenig wie 
die Kiefer in Norwegen und den höhern Alpen, wo fie ſich 
langfamer entwidelt. Wie wichtig es ift dies zur Feftftellung 
bed Umtriebed zu beachten, welden Einfluß ed auf das 
Verhältniß der Durchforſtung zum Wbtrieböertrage hat, 
bedarf wohl Faum einer weitern Ausführung. 

8, 

Für das Befchneiden der jungen Holzpflanzen dürften 
die Negeln bisher noch nicht überall fo gegeben fein, daß 
fie immer richtig der Eigenthümlichkeit der Pflanze ange: 
paßt werden. Man befchneidet die Zweige, wenn die Wur: 
zeln befchädigt oder theilweife verloren gegangen find, um 
bad Gleichgewicht zwifchen Wurzeln und Xeften, oder was 
daffelbe ift zwifchen der zugeführten Nahrung und dem 
Bedarfe derfelben für die Blätter wiederherzuſtellen. Iſt diefer 
größer als der Nahrungszufluß, fo Eönnen fich die Blätter nicht 
vollſtaͤndig entwideln, erkranken bei unvollkommner Organis 
fation, und die ganze Pflanze geräth dadurch in einen frank: 
haften Zuftand, der ihr oft verderblich wird. Das richtige Ver: 
niß zwifchen Zweigen und Wurzeln erfennt man baran, 
daß einmal fich die Blätter, welche fie treibt, vollftändig 
ausbilden und entwideln koͤnnen, und dann aber auch 
wieder Feine neuen Ausfchläge fich bilden, weil die der 
Pflanze gelafjenen Zweige und Knospen zu wenig waren 
um die ihr durch die Wurzeln zugeführten Säfte ver: 
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arbeiten zu koͤnnen. ine bleiche gelblihe Färbung der 
Blätter zeigt, wenn die Pflanze fonft nicht kümmert und. 
durch Dürre leidet, ſtets an, daß fie zuviel Zweige behielt, 
eine lebhafte dunfelgrüne, daß fie hinreichenden Saftzufluß 
habe. Die Menge der Knospen, die man, um dies zu 
erreichen, der Pflanze laffen muß, hängt aber nicht blos 
von der Menge der Wurzeln ab, fondern auch von dem 
Nahrungsreichthume und der Frifchheit des Bodens. Je 
ärmer und trod'ner der Boden ift, defto geringer muß zu: 
erft die flehenbleibende Menge der Knospen bei gleicher 
Wurzelmenge gegen die fein, die man in einem guten Be: 
den ftehen laſſen kann, wenn fich fpäter dies auch wieder 
umgekehrt geftaltet und gerade auf dem ärmflen Boden, 
die größte Menge von Blättern in Berhältnig zur Holz 
maffe gefunden wird. Dies liegt darin, daß zuerft die 
Wurzeln den Blättern den erforderlichen Zufluß an Nah: 
rungsftoff fchaffen müffen. Selbft die Befchaffenheit der 
Atmosphäre möchte darauf nicht ohne Einfluß bleiben. Im 
höhern Gebirge, in engen fchattigen und feuchten Thaͤlern 
mit flarker Nebel und Thaubildung werden zu viel Blätter 
weniger nachtheilig werden, ald an einem trodnen Süds 
hange, weil fie in den erftern verhältnigmäßig mehr Nah: 
rungstheile auffaugen, an lestern mehr Feuchtigkeit ver: 
bunften. 

Die Nadelhölzer werden in der Regel gar nicht bes 
fhnitten, und das rechtfertigt fich auch bei den gewoͤhnli⸗ 
chen Nadelholzpflanzungen vollfommen. Es iſt aber eine 
falfche Anficht wenn man glaubt daß überhaupt bei ihnen 
es niemals nöthig fei das richtige Verhaͤltniß zwifchen der 
Gonfumtion der Nahrungstheile und ihrem Zufluffe wieder 
herzuſtelleu, wenn es durch die Verpflanzung und die da: 
durch erfolgte Verminderung ber —— ſtark ge⸗ 


flört worden iſt. Gewoͤnlich pflanzt man Kiefern und 
. Fichten fehr jung, fo daß fie alle ihre Saugmurzeln behals 
ten, und dann ift gar Feine Beranlaffung vorhanden ihnen 
Zweige oder Nadeln wegzunehmen. Dann ift aber die Le: 
benöthätigfeit der immergrünen Blätter nicht bloß über: 
haupt geringer ald die der fommergrünen, fondern die Na: 
delhölzer fcheinen auch überhaupt mehr auf die Ernährung 
aus der Luft angemwiefen zu fein als die Laubhölzer. Dies 
rechtfertigt ed alfo vollfommen, ſchon allein junge Nadel: 
holzpflangen bei der Verſetzung nicht zu befchneiden. Da= 
zu koͤmmt aber auch noch die Rüdfiht, daß die Seiten: 
zmweige unentbehrlich find, um die junge Rinde der Stämme 
gegen die zu flarke Einwirkung der Sonne und Luft zu 
befehirmen, da die unbefchattete zu ſtark verdunſtet. Dies 
ift der Grund warum eine im dichten Schluffe erzogene 
Fichte nicht einzeln gepflanzt werden kann, fondern büfchels 
weis verfeßt werden muß. Darum kann man auch aller: 
dings den Grundfaß aufftelen, daß bei einer Nadelholz: 
pflanze niemals die Aeſte weggefchnitten werden dürfen, 
ohne aber dabei von der Anficht auszugehen, daß gar nichts 
zu gefchehen braudte, um Saftzufluß und Saftconfum: 
tion wieder in dad Gleichgewicht werden müffe, wenn 
Died durch die Wegnahme von Wurzeln geftört worden 
if. Died muß allerdings bei fehr flarfen Pflanzen, die 
“ einen Theil ihrer Wurzeln verloren haben, um fo mehr 
gefcheben als fie dieſe weniger leicht erfegen ald die Laub: 
hoͤlzer. Am einfachiten und leichteften erreicht man. feinen 
Zwed durch eine Berminderung der Spibfnospen, indem 
man biefe an den Seitenzweigen ausbricht. Zur Ent: 
widelung der Maitriebe ift die größte Confumtion von 
Bildungsfaft nöthig, und jemehr daran ausgebildet werden 
müffen, deſto mehr Nahrung bedarf die Pflanze. Man 
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wirb aud immer finden, daß ein Mangel daran fich in 
dem Fleinern Maitriebe am erften zu erkennen giebt. Was 
alfo bei dem Laubholze durch die Wegnahme des ganzen 
Zweiges erreicht werden fol, kann man durch das bloße 
Audbrechen der Spisfnospen bei dem Nadelholze am ein: 
fachften und zwedmäßigften erreichen. 

Das Wegfchneiden der Zweige follte niemald fo erfolgen, 
daß man fie dicht am Stamme wegnimmt. Hierdurch wird, 
ungeachtet der Gefahr die Rinde zu verlegen wenn man 
den Schnitt dicht am Stamme führt, eine zu große Fläche 
bloßgelegt, durch die zuviel Säfte aus dem Stamme ver: 
bunften, die erft ſpaͤt ganz überwächft und leicht den Keim 
zur Faulniß enthält, Weit zwedimäßiger ift es noch einen 
Stumpfen von einem halben ZoU Länge am Stamme fte: 
ben zu laffen, der aber feine Knospe mehr enthalten darf, 
die fortwachfen koͤnnte, wo dann alle diefe Uebelftände weg: 
fallen. Die Krone ſtutzt man am zweckmaͤßigſten in ber: 
felben Form ein wie fich Diefelbe fpäter bei dem Baum 
ausbilden fol, fo daß die untern Aefte länger ftehen bleis 
ben. Der eigentliche Mitteltrieb muß in jedem Falle un: 
verletzt bleiben. 


9. 


Die Einwirkung des Lichted auf den Pflanzenwuchs 
über der Erde, fallt und deutlich in das Auge, wir haben 
diefelbe aber noch zu wenig im Forfihaushalte in der Erde 
felbft beachtet, obwohl fie unläugbar fich noch auch in ei: 
ner Tiefe äußert, bis wohin fie dem erften Anfcheine nach 
faum dringen zu Eönnen ſcheint. Man kann häufig die 
Bemerkung machen, daß ein abgeholzter Boden, und eben 
fo ein bloß liegender und umgearbeiteter, ſich nach der 
Bloßlegung oder Bearbeitung und Loderung mit einem 
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male mit einer Menge von Pflanzen bededt,. von denen 
man früher feine Spur bemerkte. Es erfcheinen die Wur: 
zelbrut der Aspe da wo man gefchloffene Beftände abtrieb, 
wo fein Baum diefer Holzart mehr zu fehen war, bie 
Himbeeren, Erdbeeren und eine Menge von Gewaͤchſen 
von denen man mit Gewißheit behaupten kann, daß fie feit 
100 und mehr Jahren in diefem befchatteten Boden nicht 
wachen Fonnten. Die gemeine Kreuzwurzel (Senecio 
vulg.) erfcheint auf Waldblößen hier jedesmal nad einer 
im vorhergehenden Jahre vorgenommene Loderung ober 
Bloßlegung des Bodens in großer Menge, und verfchwin: 
det eben fo ſchnell wieder fpurlos fo mie derfelbe fich wie: 
der mit einer dichten Grasnarbe bedeckt. Es iſt feine an: 
dere Erklärung möglih al$ daß die Keimung des Ga: 
men, die Entwidelung von Knospen und Blättern aus 
den Wurzeln, nur unter dem Einfluffe eines zureichenden 
Lichtes möglich ift, und dieſelbe erfolgte fobald fich diefer 
aͤußerte. 

Sollte man nicht vielleicht um gute Wurzelbrut tief 
liegenden Wurzeln im Nieder- und Mittelwalde, von 
Hoͤlzern zu erhalten, die ſie nicht regelmaͤßig ſondern nur unter 
guͤnſtigen Verhaͤltniſſen entwickeln, dies durch Auflockerung 
des Bodens erreichen koͤnnen? Das zutretende Licht regt 
die Wurzel zur Blattbildung und zum Treiben eines dem 
Lichte entgegen wachſenden Stammes an, im Dunkeln 
kann nur eine Fortbildung der Wurzelzweige erfolgen. 
Bei der Berjüngung von Hainbuchen, Ulmen, felbft wohl 
Buchen Niederwälder im höhern Umtriebe mit fchlechtem 
Stodausfchlage und tiefgehenden Wurzeln, wäre der Ber: 
ſuch einer zwedmäßigen Bodenbearbeitung um bie alten 
Mutterftöcde herum in diefer Beziehung wohl einmal der 
Mühe werth. 
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Manche Schriftfteller Und Forfimänner find für die 
Saat der Eicheln und Bucheln im Frühjahr, um fie nicht 
bloß gegen Mäufe und Wild zu fchügen, fondern auch dad 
zu frühe Aufgehen zu hindern, und auch den Ahorn wols 
len viele aus dieſem legten Grunde erft fpät im Fruͤhjahre 
gefäet haben, um dadurch den Spätfröften zu entgehen, 
Andere flimmen für die Herbftfaat, ald die naturgemäße 
um fi) die Mühe der Aufbewahrung des Samens zu er: 
fparen und um frühere Eräftigere Pflanzen zu erziehen. 
Es ift aber dabei bisher noch immer die Berfchiedenheit 
deö Klimas zu wenig beachtet. In der Ebene des ſuͤdli⸗ 
chen und weftlichen Deutfchlands ift eine fpätere Fruͤhjahrs⸗ 
faat wohl zuläffig, denn hier ift die Zeit welche ber 
Pflanze noch zum Wachfen verbleibt, und die Summe ber 
Wärme, die fie in derfelben genießt, noch hinreichend, um fie 
volftändig fo auszubilden, daß die Fräftigen Pflanzen 
vollkommen verholzen und dem Winter wiederfiehen koͤn⸗ 
nen. Anders ift ed in den höheren Bergen und im nord: 
lichen und norböftlichen Deutfchland, wo der Sommer 
ſchon Fürzer und die Summe der Wärme geringer iſt. 
Hier bedürfen die Buche, die Eiche und der Ahorn, noch in 
größerem Mafe aber die Afazie, die volle Zeit ded Wach: 
thumes, die der Sommer enthält, und feine gamse 
Wärme um fi vollfiändig zu organifiren und ganz zu 
verholgen. Erfolgt die Keimung irgend etwas fpät, und 
tritt ein naßkaltes Frühjahr und ein kühler Sommer ein, 
fo erhält man nur ſchwaͤchliche Eichen» und Buchen: 
pflanzen, und die Ahorne und Akazien verholgen am ihren 
Spigen gar nicht mehr und frieren im Winter ab. Selbft 
bei den Efchen bemerkt man bied, obgleich fie eine mehr 
nördliche Holzgattung find. Die mehrften fo abgefrornen 


— 20 — 


Pflanzen fchlagen allerdings im folgenden Frühjahre wie: 
ber aus, aber werden dadurch natürlich fehr im Wuchfe 
zurüdgefegt. Man folte daher wohl den Lehrfa fo ftellen: 
Se größer die Summe der Wärme ift die eine Pflanze be: 
darf, um ihren jährlichen Wachsſthumsproceß vollftändig zu 
beendigen, defto weniger darf man vorzüglich der einjähs 
rigen jungen Pflanze von der Zeit ihres Wachthumes in 
den Gegenden entziehen, die gerade nur dieſe erforderliche 
Wärme in der gefammten Wahsthumszeit haben. Se 
nördlicher die Heimath einer Holzart ift, defto weniger lei: 
det fie darunter, wenn man auch die Wachsthumszeit des 
erften Lebensjahres abkuͤrzt. 

Die Gegenſaͤtze zeigen dies deutlich. Die Akazie, welche 
mehr Waͤrme bedarf als das noͤrdliche Deutſchland im 
Durchſchnitte hat, erfriert eins und zweijaͤhrig nach voraus: 
gegangenen Fühlen Sommern regelmäßig bis auf den 
Wurzelknoten, felbft in Winter wo nur ein mäßiger Käl: 
tegrad eintritt. Es läßt fich dies daraus erklären daß bei 
dem fehr ſtarken Wuchfe der Zriebe der ein: und zweijäh: 
rigen Zriebe und ber dann noch verhältnißmäßig ge: 
ringe Wurzelmenge, ein Mißverhältniß zwifchen Nahrungs: 
bedarf und zugeführtem Nahrungsfafte entftehet, wobei die 
Berholzung nicht volftändig erfolgen kann, da dazu der er: 
forderliche Bildungsftoff fehlt. Erſt wenn die Wurzelmenge 
im Verhaͤltniß der zu ernährenden Holzmaffe und Blatt: 
menge zunimmt, und dies Mißverhältniß dadurch befeitigt 
wird, fann die Verholzung vollftändig erfolgen und das 
Erfrieren ift dann weniger zu befürchten. Wollte man 
daher der Afazie bei der Saat auch nur eine ganz geringe 
Zeit ihres Wachsthumes entziehen, fo würde ſich auch 
nicht einmal mehr das untere Holz um den Wurzelfnoten 
herum volftändig ausbilden können, und fie würde ohn— 
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fehlbar ganz erfrieren. Deshalb muß man den Samen dies 
fer Holzart fo früh ald möglich zum Keimen und Aufgehen 
zu bringen fuchen, und die jungen Pflanzen lieber im 
Fruͤhjahre fchügen, um fie gegen die Spätfröfte zu fichern. 

Bei den jungen Ahorn und Efchen fehen wir auch res 
gelmäßig wie bei den fpät aufgegangenen Pflanzen wenig: 
ftens die Spigen abfrieren, weil fie nicht mehr verholzen 
fonnten, während die frühzeitig aufgegangenen gut ausge: 
bildete Spigfnospen haben. 

Ganz anders ift es aber mit den einer Fältern Hei: 
math angehörenden Kiefern, Fichten und Birken. Diefen 
fann man bei und einen bedeutenden Theil ihrer Wachs— 
thumszeit entziehen, ohne daß fie Darunter leiden. Kiefern: 
Birken: und Fichtenfaaten bis zur Mitte Juni gemacht, 
liefern noch vollkommen verholzte junge Pflanzen, die den 
Winter eben fo gut ertragen als die, welche ſchon im April 
zu wachfen anfingen. Dies liegt darin, daß die Summe 
der Wärme welche fie zur volftändigen Verholzung bebür- 
fen Feiner und noch in ber Fürzern Wachsthumszeit entz 
halten ift. 

Die Ulme, in demfelben Frühjahre gefäet, wo ber 
Same reift, liefert in günfliger warmer Lage bei guten 
Sommern volllommen ausgebildete Pflanzen, in rauher 
ungünftiger und bei naßkaltem Wetter verholzen die Spigen 
berfelben nicht mehr: und an der Grenze ihred Vorkommens 
gegen Norden hin find diefe Saaten, fo wie der Game 
gewonnen wird, gar nicht mehr anwendbar. 

Will man im nordöftlichen Deutfchlande im Fruͤhjahre 
Bucheln fäen, fo muß man bei der Aufbewahrung des Sa: 
mens nicht blos darauf fehen die Keimkraft deffelben über- 
haupt zu erhalten, fondern auch darauf, daß fie fich raſch 
genug entwideln kann, und die Pflanzen nicht zu fpät 
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aufgehen. Die Keimkraft kann in unfern Sämereien durch das 
Berdunften der Säfte des Samens, durch das Vermodern befs 
jelben, und durch die vorfchnelle Entwidelung des Keimes, ohne 
daß er fortwachfen Fann, verloren gehen. Der Forft ift feinem 
ungefeimten Samen unferer deutichen Holzarten gefährlich, und 
wenn Eichelfaten im Winter erfrieren, wie z. B. der Oberförfter 
Pagenftecher in Löffelyolz Gedenkbuche S. 29 behauptet, fo 
kann dies nur gefchehen, wenn bie Keime der Eicheln fich 
fhon ziemlich weit entwidelt haben, und dann durch den 
Froſt getödtet werben. In gleicher Art erfriert der Bus 
chenfame am leichteften in weichen Wintern, wenn er im 
Laube in den Schlägen Feimt und diefe Keime dann 
durch den Froft getöbtet werden. Um des Froftes willen 
fönnte man Eicheln und Bucheln auf jedem trocknen Bo- 
den aufihütten um fie aufzubewahren, er würde ihnen 
nicht nachtheilig werden. Das Austrodnen ift es vielmehr 
was bier die Keimkraft toͤdtet. Wenn man in trodnen 
Erdgruben in einer Ziefe von 8 bis 10 Fuß (in Silos) 
die Keimkraft fo lange erhalten kann, fo liegt das darin 
daß bei dem volftändigen Ausfchluffe der Luft und Feuch: 
tigkeit und der Einwirkung des Lichtes eben fo gut das 
Keimen wie dad Ausdtrodnen verhindert wird. Die Na: 
belhölzer erhalten darum ihre Keimkraft fo lange weil 
theild die Dichte pergamentartige Hülle de Samenkornes 
fie überall dicht fchließt, theild weil fie mehr ölige als waͤſ— 
ferige Säfte haben, langfamer austrodnen. Es gehört aber 
nicht lange Zeit dazu um auch ben Nadelholsfamen in 
ſtark erhigten Feuerdarren, oder auch eben fo gut auf Son: 
nendarren, fo auszutrodnen daß er nicht mehr keimt. 
Der Ausdrud verbrannter Same beziehet fich auch im: 
mer nur auf zu ſtark ausgetrodneten. Die Eichel vol 
wöäfleriger Säfte, mit einer fie nicht dicht einfchließenden 
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Samenhuͤlle, die oft vielfach geſprungen iſt, verdunſtet die 
ihr zum Keimen noͤthige Feuchtigkeit gewoͤhnlich ſehr raſch, 
und ſowohl der in der Spitze liegende Keim vertrocknet 
als die Kernſtuͤcke, aus denen er ſich naͤhren ſoll. Darum 
erkennt man ſchon oft die Nichtkeimfaͤhigkeit der Eicheln 
daran: daß fie zufammengetrodnet find und die Außere 
Hülle nicht mehr ganz ausfüllen. Daffelbe gilt von den 
Bucheln. Durch died Austrodnen ded Samens wird zu: 
erft dad Keimen erfchwert, die Keimfähigkeit erftirbt gleich» 
fam nah und nad, fie fchläft langfam ein fo wie die 
Austrodnung einen höhern Grad erreicht, bis fie ganz er- 
licht wenn dieſe vollendet if. Darum keimen alte Sa: 
men fpäter als frifche, gleich nach dem Abpflüden gefäete. 
Der Aspen= und Ulmenfame, wenn man ihn auf dem 
Baume zwar volftändig reif werden läßt, aber fo wie dies 
ftatt gefunden hat fogleich faet und dann frifch erhält, 
zeigt die Keimlinge fchon den 6. bis 8. Tag nach der Aus: 
faat. Der im folgenden Fruͤhjahre gefäete liegt oft vier 
Wochen bei gleicher Wärme und Feuchtigkeit wie der Erbe. 
Der im Herbft gleich nach der Reife gepflücdte und gefäete 
Eſchenſame gehet im naͤchſten Frühjahr auf, der, welcher 
lange auf den Bäumen hängen geblieben ift, liegt ein Jahr 
über. Bei der Aufbewahrung der Eicheln und Bucheln, 
die man im Frühjahre fäen will, koͤmmt e3 nun nicht al: 
lein darauf an ihre Keimfähigkeit überhaupt zu erhalten, 
fondern auch das Ausdtrodnen derfelben in einem Maße 
zu verhindern, daß fich diefe nicht zu ſpaͤt äußert, und die 
Samenkoͤrner nicht zu lange in der Erde liegen, bis die 
Pflanzen aufgehen, fo daß diefe noch volfommen verholzen 
und fich ausbilden Fönnen. Befonders wichtig ift dies bei 
den Buceln. Wenn man fie in einem Fegelförmigen 
Haufen aufichüttet, in der Mitte einen Strohwiſch einſteckt, 
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damit die Feuchtigkeit heraus ziehen kann und fie fich nicht 
erhigen, dann den Haufen mit Laub und darüber mit 
Erde, wie einen Meiler det, fo halten fie fi recht gut. 
Doch aber trodnen fie, etwas fpät gefäet, fo fehr aus, 
daß die mehrften oft erft nah Sohannis aufgehen, und 
diefe Pflanzen erfrieren dann ohnfehlbar im nächften Win: 
ter, und wenn die etwas früher aufgegangenen fi) auch 
noch erhalten, befömmt man immer nur fchmwächliche 
Pflanzen. 


11. 


Es ift auffallend wie man dem nothwendigen Wechfel 
mit den Kulturpflanzen ald Beweis der Nothwendigkeit 
eines ähnlichen Wechſels zwifchen den Holzgattungen, oder 
gar zwifhen Holz: und Kulturpflanzen hat anführen Eön- 
nen, während doch die für den erften fprechenden Gründe 
bei dem zweiten entweder gar nicht vorhanden find, oder 
eher gegen ihn fprechen würden. Wenn man in der Land: 
wirthfchaft eine geregelte Fruchtfolge einführen muß um 
gute Ernten zu machen, fo beruhet dies darauf, daß die 
verfchiedenen Kulturpflanzen quantitativ und qualitativ eis 
nen verfchiedenen Nahrungsbedarf von den im Boden vor: 
bandenen Stoffen haben. Der Weizen z. B., bei dem bie 
Körnerbildung vorherrfchend ift, confumirt die Kalftheile 
und die Humudfäure im Boden in großer Menge, und ba 
dad ganze Probuft der Vegetation ded Jahres, mit Kör: 
nern und Stroh, oft bis zur Stoppel, demfelben entzogen 
wird, fo muß ed natürlich viel von diefen in ihm vorhans 
denen Nahrungsftoffen an eine Weizenernte abgeben. Nur 
bei einem fehr großen Worrathe davon können daher meh: 
rere ober viele auf einander folgende Weizenernten lohnend 
fein, kann man ſolche zu beziehen wagen ohne eine Er: 
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ſchoͤpfung des Bodens befuͤrchten zu muͤſſen. Darum ſehe 
man ſich auch in ber Altern Zeit, wo beinahe nur Körner: 
früchte gebauet wurden, .die den Boden ftetö fehr angreis- 
fen, genöthigt nach einigen Ernten benfelben ganz in ber 
Brache ruhen zu lafjen, damit fich wieder ein neuer Bor: 
rat) von nährenden Stoffen für neue Ernten darin ſam—⸗ 
meln Fönne. Das ift die Idee aus welcher die Dreifels 
derwirtbfchaft entfland, und jest noch die des drei- ſechs— 
und neunjährigen Roggenlandes. So wie man aber die 
Entdedung machte daß manche Kulturgewaͤchſe, befonders 
wenn man fie nicht zur Samenbildung kommen läßt, wie 
Grünfutter und Hadfrüchte, nicht blos eine weit geringere 
Menge von Nahrungsftoffen erforderten, fondern auch deren 
qualitatives WVerhältnig ein ganz anderes war, fam man 
auf die Idee immer auf die Früchte, welche einen großen 
Nahrungsbedarf hatten, folche mit einem geringen folgen 
zu laffen, und dur diefen Wechſel es zu vermeiden den 
Boden ganz productionlos liegen zu laffen. 

Etwa3 ganz Anderes ift es nun aber fchon darum mit 
Holze, weil died den Boden bei voller Production nicht ers 
fchöpft, fondern verbeffert, und zwar in dem Maße defto 
mehr verbefjert, je größer die Holzerzeugung if. Wenn 
man hundert Ernten von einem ganz geichloffenen, audges 
mwachfenen Buchen oder Fichtenhochwalde hinter einander 
beziehet, jo daß der Boden fo wie ber Beſtand weg— 
genommen worden ift, fich fogleich wieder vollfländig mit 
Pflanzen bedeckt, fo wird entjchieven die Bodenfraft bei 
ber zum hundertſten Male eintretenden Ernte größer fein 
als bei der erften, eben weil das Holz; von der Natur be: 
ſtimmt ift den Humusgehalt des Bodens durch eigene 
Kraft zu vermehren. Ganz etwas Andered würde ed aber 
nad hundert Weizenernten fein, wenn die dadurch. dem 
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Boden entzogenen Nahrungstheile nicht immer wieder 
durch die Kunft oder Natur (z. B. Ueberſchwemmungen) 
erfeßt werden, weil hier die ganze Bodenerzeugung hin— 
weggenommen wird, während in gefchloffenen Beftänden 
ein großer Theil derfelben das Laub ıc. zum Boden zurüd 
kehrt. Eine Verminderung der Bodenkraft erfolgt nur bei 
einer Unterbrechung der Holzproduction, wenn die Humus⸗ 
erzeugung geftört wird, 3. B. durch vorübergehende Ader: 
nutzung, und darum Fann durch einen Wechfel mit derfel: 
die Fruchtbarkeit des Bodens nicht vermehrt werben. 
Noch weniger beinahe kann man einen Gewinn in 
der Holzproduction durch den Wechfel dee Holzgattungen 
unter fich nachweifen wollen, wenn berfelbe nicht durch eine 
Veränderung ber Bodenbefchaffenheit nöthig wird, indem 
man eine Holzgattung die weniger Bodenfraft in Anfpruch 
nimmt, bei verarmtem Boden an die Stelle derjenigen 
feßt, die nur bei größerer gedeihen kann. Der Bedarf an 
mineralifhen Beftandtheilen des Bodens von Seiten ber 
Hölzer, welche einen pafjenden Standort haben, denn von 
diefen kann überhaupt nur die Rede fein, wird nicht grös 
Ber fein als der Erſatz ift, der durch den Blattabfall und 
die fortdauernde Berfegung ber Gefteine bie fie liefern ers 
folgt. Auch ift die Confumtion bderfelben im VBerhältniffe 
zum Vorrathe davon ſtets nur fo gering, daß an eine Er: 
Ihöpfung beffelben gar nicht zu denken if. Was aber die 
Nahrung betrifft, welche die Bäume aus dem Humudges 
halte des Bodens beziehen, fo ift ed ja ein ganz befann: 
und unbeftrittner Sat, daß der Humus, welcher aus’ derfel: 
ben Gattung von Körpern entftanden ift denen er wieder 
die Nahrung liefern fol, immer ber nahrungsreichſte ift. 
Dies aus dem einfachen Grunde, weil die Körper aus denen 
er entftand die jo Beftandtheile in demſelben Verhaͤltniſſe ent: 
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hielten, wie fie diejenigen von gleicher Art und Befchaffen: 
heit zu ihrer Ernährung bedürfen. Entweder Buche und 
Fichte bedürfen diefelben Nahrungstheile oder verfchiebene, 
wenn auch nur in verfchiedenem Mifchungsverhältniffe, 
Iſt das erfiere der Fall, fo ift nicht zu begreifen, warum 
bie Fichte, wenn fie auf die Buche folgt, beffer wachfen fol, 
wenn fie den von bdiefer erzeugten Humus benutzt, als 
dieſe felbft. Nimmt man aber das zweite an, fo muß 
doch diefer von Buchen herflammende, und folglich bie 
Theile enthaltende Humus aus denen die Buche, gebildet 
iſt, dieſe auch wieder beffer ernähren Eönnen als die Fichte, 
die verfchiedenartige Nahrungätheile bedarf ald die der 
Buchenhumus liefern kann. 

Die ganze Theorie des freiwilligen Wechfeld der Holz⸗ 
arten ift in fich fo wenig begründet, und fo gegen alle 
vor Augen liegende Erfahrung, daß es ſchwer zu begreifen 
ift, wie fie in denfenden Köpfen hat Raum finden Fönnen. 
Auch wird die Natur nie freiwillig mit den Holzarten 
wechfeln, fondern immer nur wenn gewaltfame Eingriffe 
in ihre Reproductiondfraft fie bazu nöthigen, oder das Holz, 
das einer geringern Bodenfraft bedarf den Boden in den 
Stand fest die zu erzeugen, welche eine größere verlangt. 
Sie muß dies vorzüglich dann thun, wenn ſich die Stand- 
ortöverhältniffe geändert haben, - oder die Bedingungen 
unter denen bie frühere Holzart nur gedeihen kann, nicht 
mehr erfüllt werben. 


12. 


Das Vermögen Wunden zu verheilen ift bei den Bau: 
men fehr verfchieden nach Gattung, Alter, Standort und 
Lebenskraft überhaupt, fo daß fie vorzüglich in letzterer 
Beziehung viel Aehnlichkeit mit dem Menfchen haben. 
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Junge kraͤftige Staͤmme in voller Geſundheit, verheilen 
die groͤßten Beſchaͤdigungen oft in kurzer Zeit ſehr leicht, 
waͤhrend alte ſchwache weit geringern unterliegen. Auf ei⸗ 
nem kraͤftigen Boden erhaͤlt ein Stamm die Befaͤhigung 
ſich durch Stockausſchlag zu verjuͤngen, bei größerer Le: 
benskraft weit laͤnger als auf armen Sandboden, wo er 
nur kuͤmmerlich vegetirt. Zwanzig und dreißigjaͤhrige von 
Nadeln durch Inſekten ganz entblößte Kiefern treiben Knos⸗ 
pen zwifchen den Eurzen fiehengebliebenen Nadelftumpfen 
heran, während alle, weniger entnabelte Stämme in Folge 
eines Raupenfraßes oft eingehen. 


Sm Allgemeinen haben die Laubhölzer, weil ihnen 
eine größere Reproductionskraft überhaupt eigenthümlich 
ift, die Kraft Beichädigungen zu verwachfen ohne dadurch 
in einen krankhaften Zuftand verſetzt zu werden, in größe: 
rem Maße ald die Nadelhölzer. Died ftehet aber wieder 
bei den Laubhölzern ftet3 in einem beflimmten Berhältniffe 
mit ihrer Reproductiondfraft überhaupt. Die Birke hat 
diefe nur in geringem Grade, die Ulme, Schwarzpappel, 
Linde in einem fehr hohen. Diefelbe Rindenbefchädigung, 
die bei der Birke nie mehr verheilt, verwächft bei legtern Holz⸗ 
gattungen raſch und leicht. Wollte man eine ältere Birke 
fo ftarf Aften wie dies noch bei den genannten Holzarten 
ohne Gefahr gefchehen Fann, fo würde fie unfehlbar einge 
hen. Bei den Nadelhölzern kann man dies jedoch nicht 
nachweifen. Die Fichte hat eine größere Reproductiong: 
kraft als die Kiefer, da fie in der Rinde Knospen ent: 
wideln kann aus denen ſich fowohl Wurzeln wie Zweige bil: 
ben können, während die Kiefer bloß die verloren geganges 
nen Spitzknospen der Scheide in den Nadeln an ven 
jüngften Zweigen zu erfegen vermag. Demohnerachtet ift 
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die Kiefer weniger empfindlich gegen Befchädigungen. 
Rindenverlegungen verheilen durch Ueberwallungen weit 
leichter als bei der Fichte, das blosgelegte Holz wird nicht 
fo leicht rothfaul als’ bei diefer, und eine weit geringere 
Verlegung der Nadeln wird der Fichte ſchon tödtlich, als 
nöthig ift um bie Kiefer zum Abfterben zu bringen. Darin 
liegt e3 denn auch wohl, warum ber Fraß der Nonne ben 
Fichtenwaldungen weit verderblicher wird als den Kiefern. 
Zu wuͤnſchen wäre wohl, daß diefe Eigenthümlichkeit unfes 
rer Waldbäume genauer erforfcht würde. Nicht in Bezug 
auf die innere Organifation, wodurch fie begründet wird, 
denn da lafjen ſich wenig fichere Nefultate der Forfchuns 
gen erwarten. Das gehört zu den Geheimniffen des fchaf: 
fenden Organismus ber Natur, des Lebens und ber Les 
bensthätigfeit felbft die wohl niemald dem geiftigen Auge 
bed Menfchen ganz erfchloffen werben dürften. Nein, es 
genügt vorläufig, wenn wir nur erft diefe Eigenthümlichs 
. keiten durch Beobachtung der außern Erfcheinungen mehr 
fennen lernen, um dieſe Kenntniß praktiſch benugen zu 
fönnen. Stehen nur erft die Thatſachen feft, fo können 
wir ihre Erklärung ruhig abwarten, und dieſe wird dann 
nicht ausbleiben, wenn fie auch falfch if. Das fchadet 
dann auch weiter nichts. 


13. 


Es ift eine von allen Gerbern anerfannte Thatfache, 
daß die Spiegelrinde von gleichem Alter nicht von allen 
Standorten gleich gut if. Man giebt unbedingt berjenis 
gen aus Süddeutfchland den Vorzug vor der aus dem 
Norden, und je weiter nördlicher die Eichenfchäalwaldungen 
vorfommen, defto weniger wird ihre Rinde geſchaͤtzt. Das 
fcheint in derfelben Urfache zu liegen aus ber die Maft: 

21. Band I. Heft. - O 
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jahre defto feltner find, je Fälter dad Klima iſt, in dem ein 
Baum vorfümmt, oder, was eigentlich wohl richtiger ift, je 
weiter die mittlere Sahrestemperatur, und noch mehr die 
mittlere Temparatur in der Jahreszeit; wo er wächit, unter 
derjenigen feiner eigentlichen Heimath liegt. Die That: 
fache ift bekannt, daß wir wohl bei einer niedrigern Tem- 
peratur, ald die ift in der eine Pflanze ihre Heimath 
bat, fie allenfalls noch ziehen können, aber fie bringt 
dann Eeine Früchte mehr, und oft ift fie nicht einmal zum 
Blühen zu bringen. - Das liegt offenbar darin, daß erft 
durch den bereiteten Bildungsfaft dem Bebürfniffe zur 
Bildung der Pflanzenfaßer genügt werden muß, und daß 
erft wenn dies gefchehen ift der Ueberflug an Bildungsfaft 
zu derjenigen von Blüthen und Früchten verwandt werden 
kann. Ja ed muß diefer auch durch die, Durch die Wärme 
angeregte, Lebensthätigkeit der Pflanze bis zu einem ges 
wiffen Grade concentrirt fein, wenn er dazu tauglich fein 
fol. Der Bildungsfaft der Eiche, der fih in der Bafl: . 
haut und im Rindenfleifche anhäuft, ift es nun wohl 
eigentlich, welcher der Rinde ald Material zum Gerben 
brauchbar macht. Es ift daher fehr erflärlich, warum dieſe 
im wärmern Klima beſſer dazu ift, ald im fältern, denn 
die größere Wärme erzeugt nicht blos einen größern Ueber: 
ſchuß von Bildungsfaft, der zur Bildung der Holzfaßer 
nicht bedurft wird, fondern dieſer ift auch Eräftiger und 
concentrirter. 

Daß dieſe Theorie nicht unrichtig iſt, ſcheint auch die 
Erfahrung der. Weingaͤrtner zu beflätigen. Nur wenn 
dad Holz zeitig vollfommen reif geworden ift erwarten 
fie das folgende Sahr viel Trauben, niemald wenn dies 
nicht der Fall geweſen iſt. 
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14, 

Wenn die Mäufe die jungen Buchen im Herbfte und 
Winter in den Samenfchlägen und Schonungen befreſſen 
und die Rinde rund herum um ben Stamm abnagen, zeigt 
fih ein ganz verfchiedener Erfolg dieſer Beichädigung. 
Manche Stimme werden fhon im nädften Fruͤhjahre 
troden und unterhalb des Fraßed, wenn biefer nur ober: 
halb der Wurzelfnoten ftattgefunden hat und ſich nicht bis 
an die Wurzeln felbft erſtreckt, bilden fich bald Rindens 
wülfte, aus denen ſich neue Knospen entwideln, die gute 
Ausfchläge liefern, wodurch der abgeftorbene Stamm voll: 
fommen erfegt wird. Es würde eine ganz unnöthige Mühe 
fein, und einen unnügen Koftenaufwand verurfachen, wenn 
man diefe gefchälten Stämme erft abfchneiden wollte, denn 
der Ausfchlag erfolgt an ihnen, fo wie fie nur vor der 
SKnospenentwidelung ganz abgeftorben find, ficher auch 
ohnedies, wenn nur noch fo viel gefunde Rinde über der 
Erde vorhanden ift, daß fich die Knospen daran ausbilden 
fönnen. Andere ebenfalld befreffene junge Buche fangen 
aber noch einmal an zu treiben und entwideln ihr Laub, 
was zwar fchonim Frühjahre eine gelbliche und krankhafte 
Farbe annimmt, aber erft gegen den Herbſt zu ganz ab» 
flirbt, wo dann ber junge Baum ebenfalld troden wird, 
Bon diefen hat man niemals einen Wieberausfchlag zu 
erwarten, wenn fie nicht gleich im Frühjahre abgefchnitten 
werden. Bei ihnen fleigt der Saft, den die Wurzeln den 
Blättern zuführen, im Stamme auf, kann aber nicht über 
die gefchälte Stelle zurüdtreten, fondern lagert fich ober: 
halb derfelben ab und bildet dort Rindenwulfte. Im Wur: 
zelftode fehlt nun der Bildungsftoff, der zur Entwidelung 
neuer Zaſerwurzeln unerläßlich ift, eben weil er nicht bis 
dahin aus den Blättern über die gefchälte — hinweg 
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gelangen kann, und die Pflanze welft auf dem Stamm 
eben fo ab, wie man dies bei einem geringelten Baum 
fiehet. Die Erklärung diefer auf den erften Blick auffal: 
lenden Erſcheinung, die man in jedem Buchenfchlage, wo 
ſtarker Mäufefraß ift, bemerfen wird, ift ganz einfadh. Bei 
den zeitig im Herbſte und Winter gefhälten Stämmen ver: 
trodnet das Hol; an der von Rinde bloßgelegten und ges 
woͤhnlich auch noch im Splinte benagten Stelle bis zum 
Frübjahre fo aus, daß kein Saft mehr darin auffleigen 
fann. Es ift daher die Wirkung des Benagens durch 
Mäufe gleich derjenigen des Abfchneidend des Stammes. 
Bei den im fpäten Frühiahre gefchälten jungen Buchen, 
zu der Zeit, wo die Saftbewegung fchon begonnen hat, 
wird died Vertrocknen durch diefe verhindert und ber Saft 
kann wohl bis zu den Blättern auffteigen und dort verars 
beitet werben, aber nicht mehr zum Wurzelftode zurüdkehs 
ven, weshalb diefer nach und nach abfterben und mit ihm 
die ganze Pflanze eingehen muß. Dies wird aber das zu 
rechter Zeit bewirkte Abfchneiden des Stammes verhindern, 
da dann der Stod ebenfalld wieder ausfchlägt. 

Died Abfchneiden ift eine fo mühfame als Eoftbare 
Sache, wenn ber Fraß von Bebeutung if. Man thut daher 
wohl daran, ſich, bevor man dazu fchreitet, zu überzeugen, 
eb es nöthig iſt. Das läßt fi durch eine Unterfuchung 
der Knospen zu der Zeit, wo fie anfangen zu fchwellen, 
mit großer Sicherheit erkennen. Sind diefe welt und fan- 
gen fie an zu vertrodnen, fo ift es nicht nöthig, find fie 
noch grün und wollen fie Blätter entwideln, fo muß ed 
unbedingt gefchehen. 

15. 

Eine gewiß fehr intereffante Frage für den Forſtmann 

ift bie, in wie weit man im Stande ift die natürliche 


— 23 — 


Wurzelbildbung unferer Waldbäume zu beherrfchen und ohne 
Nachtheile für ihren fpätern Wuchs zu veräns 
dern? Wo man ed fann, da darf man noh Bäume im 
höhern Alter verpflanzen, die dabei niemals ihre volle, nas 
türlihe Wurzelbildung behalten; wo man ed nicht Fann, 
wird es rathfam, Fein höheres Pflanzalter zu geftatten, als 
dasjenige, worin man noch alle Wurzeln unverkürzt wieber 
in ihre natürliche Lage bringen Fann, fo daß ber gepflanzte 
Baum ganz die ihm eigenthümliche naturgemäße Wurzel: 
bildung behält, die der aus dem Samenkorne erwachfene 
unverpflanzte erhalten hat. 

Daß in diefer Beziehung unfere deutichen Waldbaͤume 
fehr verfchieden organifirt find wird jeder aufmerkſame Forft: 
wirth bemerkt haben, der die Wurzelbildung berfelben auf 
verfchiedenem Boden, bei dem Verſetzen oder bei. erfolgter 
Beihädigung der Wurzeln aufmerkfam verfolgt. Einige 
Beifpiele, die leicht in der Natur zu verfolgen und zu bes 
obachten find, werden dies bald darthun. 

Betrachten wir zuerft Eiche und Kiefer in dieſer Be: 
ziehung, die beide einander darin ähnlich find, daß fie eine 
Pfahlwurzel bilden, die für die Ernährung des Baumes 
und feine Erhaltung bei eintretender Trockenheit in der 
Jugend von großer Wichtigkeit ift, und dies defto mehr, je 
ärmer und trodner der Boden in der Oberfläheift. Wenn 
man eine Eiche im erften Jahre aushebt, die Pfahlwurzel 
wegnimmt und fie dann in einen lodern Boden verfekt, der 
nahrungsreich in der Tiefe ift, fo erfegt fie häufig, und 
man kann fogar fagen in der Regel, dieſe vollftändig 
wieder, weshalb man in. den Pflanzfämpen die Berfegung 
der ungern einjährigen Pflangenanmwendet. Die drei⸗ und vier: 
jährige Pflanze vermag die weggenommene Pfahlwurzel 
nicht mehr in derfelben Länge und Stärke wieder zu er: 
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fegen, fondern bildet dagegen eine Menge Seitenwurzelm, 
die an dem flehengebliebenen Theile der Pfahlwurzeln aus: 
ſchlagen. Laͤßt man dieſe fortwachfen, fo verlängern fie 
fich fortwährend und haben dann die fie ernährenden Za— 
ferwurzeln vorzüglih an den Endfpigen der Wurzelftränge. 
Dies ift in defto größerm Maße der Fall, je ärmer und 
loderer der Boden und je größer der Raum ift den bie 
Pflanze zu ihrer Ernährung in Anfpruch nehmen muß. 
Da e3 nicht möglich ift, Eichen mit einer für die Ver: 
pflanzung im höhern Alter fo ungünftigen Wurzelbildung 
n.it Erfolg in dieſem zu verfegen, fo fiehet man fich ge: 
nöthigt im ärmern und lodern Sandboden biefem Aus: 
brechen der Seitenwurzeln dadurch Schranken zu feßen, daß 
man die jüngern Eichen mehrere Male heraus nimmt und die 
zu langen Wurzelzweige wegfchneidet, um fie zu nöthigen, 
durch neue Ausfchläge mehr Zaferwurzeln dicht um den 
Stamm herum zu. entwideln, gerade fo wie man eine 
Hede befchneidet um den Stamm. zu zwingen recht viel 
Peine Seitenzweige auszubilden. In einem fehr fruchtbaren 
und dabei bindenden Boden hat man bdiele Verſetzung, 
wenigftens nicht die wiederholte, gar nicht erft nöthig, und 
fann von ihm felbft die Wildlinge mit Erfolg verpflanzen, 
da in ihm fich die Wurzeln weniger weit verbreiten, indem 
fie Schon in einem engen Raume ‚Nahrung genug fin: 
den, und deshalb fich auf dieſen fo beichranfen, daß man 
fie. in hinreichender Menge mit einem guten Ballen herauds 
nehmen fann, um die Ernährung des verpflanzten ftärfern 
Stammes ficher zu ftelen. Verfolgen wir die Wurzelbils 
dung der Eichen, Buchen und beinahe aller Laubhölzer 
nach der Berpflanzung ‚weiter, fo werden wir finden, Daß 
denfelben eine große Kraft beimohnt, fich wieder eine ange: 
mefjene Wurzelbildung zu verfchaffen, wenn diefe eine Zeit 
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hindurch durch ein eingetretened Hinderniß geftört worden 
if. So fehen wir daß, wenn bei einer Verpflanzung ei— 
ner Eiche eine Wurzel in eine unnatürliche Lage gebracht 
wird, in der fie nicht fortwacfen Fann, die Wurzelens 
den zwar abfterben, oder fich wenigftens nicht verlän: 
gern, es treiben aber, wenn der Baum fonft das Leben -be: 
hält, Ausfchläge hervor, die die Ausbildung der Wurzel in 
ihrer natürlihen und urfprünglichen Lage übernehmen. 
Wenn daher fonft nur Fein Hinderniß eines gedeihlichen 
Wuchſes der Pflanzung ftatt findet, wie z. B. Mangel an 
Dedung und Schirmung des Bodens, fo wird diefe von 
den Holzarten welche die Befähigung haben, ihre be— 
hinderte natürliche Wurzelbildung nad ihrem Bebürfniffe 
wiederherzuftellen, eben fo wüchfiges Holz erzeugen -fönnen, 
felbft wenn fie erft im hoͤhern Alter erfolgt ift, als die 
Saat. So wie aber die Wiederherftelung der natürlichen 
Wurzelbildung nicht in dem Maße erfolgen kann, wie es 
wirkliches Beduͤrfniß ift, nachdem fie Durch die Verpflan⸗ 
zung gejtört wurde, kann man auch nicht darauf rechnen, 
daß diefe gleich wüchfiges Holz liefern wird, ald die Saat. 
Dies ift der Grund, warum die Eichenpflanzungen von äls 
tern Stämmen in Gegenden, bie einen Eräftigen und lofs 
fern Boden haben, fchöne wüchfige Eichen geben, und im 
Armern trodnen Sandboden der Mark Brandenburg nur 
mehr Strauchholz von aͤrmlichem Wuchfe. Dort reichen fie 
nach weggenommener Pfahlwurzel, die nie mehr vollftän: 
dig erfeßt werden kann, vollfommen mit ihren tiefgehenden 
Seitenwurzeln aus, und vermiffen die fehlende Pfahlwur: 
zel gar nicht, erhalten auch ohne fie einen. ‚gedeihlichen 
Wuchs, hier können fie diefe bis zum höhern Alter durch 
aus nicht entbehren, weil- für fie hier nur: in der Tiefe die 
nöthige Nahrung zu finden iſt. Es ift dies ein Fingerzeig, 
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daß man nicht vergeflen darf auf die Beichaffenheit des 
Bodens Rüdficht zu nehmen, wenn man darüber urtheis 
len will, ob Saat 'oder Pflanzung den Borzug verdient. 

So fann man die Eiche als eine Holzgattung bezeich- 
nen, deren Wurzelbildung man nur bedingt beherrſchen und 
ändern kann, ohne einen Nachtheil davon für ihren fünfti- 
gen Wuchs fürchten zu müffen. Bei andern Laubhölzern 
fann man dies in einem weit höhern Grade, bei vielen fo: 
gar unbedingt. Unter die leßtern gehören alle die Holz 
arten, die fich leicht durch Stedlinge fortpflanzgen laffen, 
in Weiden, Schwarzpappeln. Die Wurzelbildung des 
Keimlings ift eine ganz andere in der Jugend als die des 
Stedlingd, im höhern Alter ift fie eben fo wenig mehr 
ald eine verfchiedene zu erkennen ald der Wuchs eines gus 
ten Stedlings, der nicht zu alt war und am untern Abfchnitt 
raſch und vollftändig überwallte, gegen den eined urfprüng- 
lichen Keimlings zwüd ſtehet. Diefen Holzarten ftehen 
in diefer Beziehung diejenigen fehr nahe, die man leicht 
als Wurzelbrut verpflanzen kann, wie Aspe, Linde, Hain: 
buche u. f. w. Dagegen ift die Birke, die fih im höhern 
Alter fo fchwer mit Erfolg verpflanzen läßt, ein Holz, defs 
fen Wurzelbildung ſich ſchwer, und gewöhnlich nicht ohne 
Nachtheil für das Fräftige Gebeihen der Pflanzflamme, be: 
berrichen läßt. 

Beobachten wir alle unfere deutfchen Waldhölzer in 
biefer Beziehung, fo werden wir zu einem Kennzeichen 
bingeleitet, wonach mir wohl mit ziemlicher Zuverficht er: 
Fennen können, wie weit durch Befchneiden der Wurzeln 
eine Aenderung der MWurzelbildung zu erzeugen ift, und 
wie leicht, ſchwerer oder gar nicht die weggenommenen 
Wurzelftränge ſich durch Wiederausfchlag erfegen werden, 
und fich alfo die naturgemäße Wurzelbildung wieder ber: 
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ftellen wird oder nicht. Died Kennzeichen ift die Aus: 
fchlagfähigkeit der Rinde. In dem Maafe wie fi in 
diefer leichter Knospen bilden, aus denen fich die. wegge: 
nommenen Zweige wieder erlegen, werben fi auch an den 
Wurzeln neue Zaferwurzeln entwideln, melde die abge: 
fhnittenen Wurzelftränge erfegen. Wir Fönnen dies 
Schritt vor Schritt bei den verfchiedenen Holzarten verfolgen. 
Weide, Schwarzpappeln fann man ohne alle Wurzeln pflan- 
zen, Hainbuchen und Linden mit fehr wenigen verpflanzen, 
denn fie entwideln, bald eine Menge Fafermurzeln felbft an 
einzelnen ftarken Wurzelfträngen. Die Buche verlangt ſchon 
mehr Fleine Saugwurzeln wenn fie gut angehen foll, denn 
fie erfeßt diche nur langfamer, die Birke wenn fie nicht 
mehr ganz jung ift thut died am allermenigften. In dem: 
felben Berhältniffe befigen auch alle diefe Hölzer ein grö- 
Bered oder geringeres Vermögen Knospen in der Rinde 
zu entwideln. Die Kiefer befigt Died gar nicht und kann 
deshalb auch eben fo wenig neue Faferwurzeln aus ben 
ftärfern Wurzelfträngen entwideln, und auch die Fichte 
kann zwar ſchon vorhandene Knospen ausbilden, nicht aber, 
wo ihr diefe und die Zweige genommen werden, neue in ber 
Ninde bilden. Darin liegt der Grund warum fich die Nadel: 
hölzer fo ſchwer im höhern Alter verpflanzen laffen, wo man 
ihnen den größten Theil der fie ernährenden Wurzeln weg: 
nehmen muß, daß fie diefe nicht durch neue Ausfchläge er: 
feßen können, und⸗ das ift e8 auch, warum man die Wurs 
zelbildung der Kiefer durch oftmaliged Verſetzen derfelben 
in den Pflanzgärten nicht fo beherrfchen fann, wie die der 
Eiche. Gelingt es aber auch, eine Kiefer oder Fichte von 
einem guten Boden, wo fie viel Eleine Wurzeln dicht um 
den Stamm herum hat, und bei fehr forgfältiger Pflanzung 
noch in einem höhern Alter fortzubringen, fo dürfte fie doc 
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ihre naturgemäße Wurzelbildung niemald wieder erhalten, 
und der gepflanzte Stamm darum dem eined aus dem 
Samen erwachfenen und unverfegten, im Wuchfe leicht nach» 
ftehen. Die Beinen. Pflanzen, zumal die mit voller un: 
verkürzten Pfahlwurzel, bei der diefe wieder in ihm nas 
türliche Lage gebracht wird und von ber fich dann alle 
Seitenzweige naturgemäß ausreden fönnen, gleicht jedoch 
in ihrem fpätern Wuchfe vollfommen der aus dem Keim: 
linge. Diefe Bedingung, daß die Pfahlwurzel wieder ganz 
in ihre natürliche Lage gebracht und nicht gekrümmt wird, 
muß man aber durchaus machen, denn wird dieſe verbos 
gen oder umgebogen, fo verfrüpelt die ganze Wurzelbildung, 
was ftet3 einen nachtheiligen Einfluß auf den fpätern 
Wuchs der Kiefer haben wird. Darum mag die Pflans 
zung größerer Kiefern mit Ballen in Anfange beffer gedei: 
hen, da fie weniger Gefahren unterworfen find, fpäter ift 
aber gewiß der Wuchs der gut eingepflanzten einjährigen 
Kiefern mit voller Pfahlwurzel und ohne die natürliche 
Wurzelbildung zu ändern, aushaltender und befferr. Daß 
fie aus andern Gründen nicht überall zu empfehlen ift, weil 
der Boden zu fpät bei ihr gededt wird, zu leicht Lüden 
entftehen u. f. w., gehört hier nicht ber. 
(Wird fortgefest.) 
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Zur Beurtheilung des Werthes ftarfer und ausge: 
zeichneter Gehörne von Rothwild und Nehen. 


| Schon von jeher ift es eine Liebhaberei der Säger 
und Sagdliebhaber gewefen, vorzüglich ftarfe, oder durch 
ihre Bildung ausgezeichnete Gehörne von Elenn:, Rothz, 
Dampirfchen oder Rehböden zu fammeln. Am wenigften 
hat man dabei gewöhnlich auf die Schaufeln der Dam: 
hirſche Werth gelegt, weil diefe nah Stärfe und eigen: 
thümlicher Bildung am wenigften von einander abweichen, 
am häufigften find die Gehörnefammlungen von Rothhirs 
fohen, weil hier die Berfchiedenheit in diefer Beziehung am 
größten ift. In Preußen, wo noch ein ziemlich ftarfer 
Stand von Elennwild ift, treten die FRDATEN an bie 
Stelle der Hirfchgehörne. 

Zuerfi muß. man die Frage aufwerfen: Een es wohl 
fommt, daß unfere jeßigen Hirfche nicht mehr fo ftarfe Ge: 
börne tragen wie diejenigen, welche von mehrern hundert 
Sahren, oder. garin noch früherer Zeit lebten? Die Richtigkeit 
der Zhatfache wird niemand beftreiten fönnen, der irgend 
einmal Gelegenheit hatte ausgezeichnete Gehörne noch aus 
bem 16. und 17. Zahrhunderte mit denen zu vergleichen, 
welche die Hirfche der ftärkften und beftgehaltenften Wild: 
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bahn in ber Gegenwart tragen. Die Sammlungen ber 
alten fürftlichen Jagdfchlöffer, die einzelnen Gehörne, welche 
Forftbediente am Thüringerwalde, in Sachſen und Pom⸗ 
mern und man kann wohl fagen in allen waldreichen Ge: 
genden ald Seltenheit aufbewahren, die von Generation 
zu Generation forterben, liefern den Beweis davon. Der 
Grund den man angiebt um die fortdauernd bemerkte Ab- 
nahme ber Größe der Gehörne zu erklären: naͤmlich 
weil die Hirfche nicht mehr fo alt wurden als fonft, ift 
offenbar Fein richtiger. Wir haben noch in Deutfchland 
eine Menge gut erhaltener und gepflegter Rothwildftände, 
welche ganz alte Hirfche haben, bei denen wir noch eben 
fo ſtarke Gehörne finden müßten als es fonft gab wo das 
Alter allein entſchied. Man Eönnte aber dreift die Wette 
eingehen, daß am ganzen Harze, im Xhüringerwalde, im 
Speffart oder Taunus fein Rothhirfch mehr lebt, der ein 
folhes von 18 bis 20 Pfund trägt, was ald das Gewicht 
angefehen werden Tann, welches fonft die Gehörne der ganz 
ftarfen Hirfche regelmäßig hatten, während jetzt basjenige 
der jagbbaren 10 und 12 Ender faum 8 bis 10 Pfund 
wiegt. Doc find die Gegenden hierin nicht gleich, da in 
einigen die Größe derfelben weniger, in andern wieder mehr 
abgenommen zu haben fcheint, worüber unten das Nähere. 

Die Urfache der Abanhme der Größe und des Ges 
wichts der Gehörne dürfte vielmehr in ber Verkleinerung 
und im Zurüdgehen bes ganzen Gefchlechtes zu fuchen 
fein. Denn entſchieden hat ſich diefe Abnahme der Größe 
nicht auf dad Gehörn allein befchränft, fondern auch fich 
auf den ganzen übrigen Körper erftredt. In einigen Ges 
genden ift dies augenfcheinlich mehr, in andern weniger der 
Fall geweſen und nur diejenigen, wo noch Urwaldungen 
find und fi die Verhältniffe gegen früher nicht geändert 
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haben, befigen auch noch bie urfprüngliche Race an Wild 
in feiner eigenthümlichen Größe, mit feinen prachtvollen 
Geweihen. Das find die großen Waldungen im gebirgis 
gen Xheile von Ungarn, Serbien, der Moldau und Walla- 
chei, bis in die angrenzenden Gebirgswaldungen der Fürs 
fei hinein. Bon diefen flammen alle die außergewöhnlich 
ftarfen Gehörne, welche in der neuern Zeit in Deutfchland 
erfchienen, und von wo auch gewiß die berühmteften Ge: 
börnfammlungen in Deutfchland, wo 5. B. die Morigburger, 
ihre Prachteremplare größtentheils erhalten habenmögen. Daß 
aber Deutichland in feinen Urwäldern Hirfche ernährte, welche 
eben fo ſtarke Gehörne trugen, zeigen diejenigen, welche man 
noch zumeilen in Zorfbrüchern, in Seen oder von Moder übers 
deckt findet. Auf dem Berliner Mufeum wird ein ſolches colof: 
ſales Gehörn von nur 10 Enden aufbewahrt, welches unläugbar 
der jegigen Race unfers Rothwild angehört, wenn es auch von 
dem gewöhnlichen Haufen der Befucher als von einem vorwelts 
lichen Riefenhirfche herftammend angefehen wird. 


Schon bie Altern Nachrichten über die gefchoffenen ſtarken 
Hirfche und deren Gewicht, die wir in vielen Schußregiftern der 
jagdliebenden Forſten vorfinden, fo wie Dies auch oft auf den 
Gemälden und Kupferftichen, die ausgezeichnete Hirfche dar: 
ftellen, angegeben ift, müffen und auf die Sdee bringen, daß das 
Wild fonft ftärferwar. Hirfche vond, Gund 7 Gentn., alfo doch 
minbeftens 5 bis 600 Pf. wogen fommen fehr häufigvor. Der 
Herzog von Weißenfeld ſchoß am 14. Aug. 1726 im jegigen 
Königl. Preuß. BZiegelröder Reviere einen foldhen von 12 
Enden, welcher aufgebrochen 8 Gentner 10 Pfund wog. *) 
Vollkommen jagdbare Hirfche mußten in der guten Zeit 
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immer 400 Pfund wiegen, gering jagbbare 300 Pf. Wo 
finden wir aber dies Gewicht noch? Der flärffte Hirſch, 
den der Berf. je gefchoffen hat, und er hat fehr viele ges 
fchoffen, wog aufgebrochen 432 Pfund. Das Lieper Re: 
vier, wovon berfelbe einen Theil befchießt, hat eine fehr 
ftarfe Race von Wild, und er hat immer darauf gehalten, 
bei dem verhältnigmäßig nur geringen Wildftande, einige 
Kapitalhirfche zur Zierde, und zum leichtern Spüren für 
die Studirenden der Forfilehranftalt zu erhalten. So lebt 
denn bier auch noch ein Hirfch der 1830 ein geringer Zehn: 
ender war, und jest fchon feit mehreren Jahren gleichmä- 
fig 16 Enden trägt, wobei die Stangen, die einige Jahre 
hintereinander gefunden find, ftet3 unverändert in Stärke 
und Endenzahl blieben. Aber über 400 bis 430 Pfund 
wird auch diefer Hirfch nicht wiegen, und ein guter Zwölfs 
ender hat ohne Aufbruch, Geräufh, Mehrbraten und Ges 
börn, wie er dem Käufer überlaffen wird, felten mehr als 
300 bis 320 Pfund, alfo 100 Pfund weniger, ald er ei: 
gentlich wiegen folte. Das ift aber noch eine Größe, die 
einem Harzer Säger fchon höchft achtbar erfcheinen würde, 
aber fo wie ed wahrfcheinlich) am ganzen Harze feine Stans 
gen geben wird, die größer find als die abgeworfenen diefes 
Scehözehners, obwohl die vom Jahre 1943 getragenen, im 
folgenden Frühjahre gefundenen, nur etwa 15 Pf. wogen, 
während wir genug Geweihe aus dem 17. und 18. Zahrs 
hunderte haben, die 32 Pfund und mehr wiegen. Die 
Stärke eines alten jagbbaren Hirſches im nördlichen und 
norböftlichen Vorharze wird felten 270 bis 280 Pf. über: 
fteigen, während der füdlihe Harzwald etwas flärkeres 
MWild hat, doch aber au dort 300 Pf. wohl fchon felten 
vorfommen und noch feltner überftiegen werben. Beſon— 
derö find bie Gehörne in diefen Gegenden gering, ‚und 
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Stangen von 6 bis 8 Pfund Gewicht, oder Gehörne von 
12 bis 16 Pfund, dürften dort wohl faum mehr vorkom⸗ 
men. Daffelbe gilt auch vom Thuͤringerwalde, der in ber 
ältern Zeit fo ausgezeichnete Gehörne erzeugte, weit fchöner 
als fie der Harz je gehabt hat, und der gegenwärtig, 
wenn auch zuweilen noch eine anfehnliche- Endenzahl im 
Koburg:Gothaifchen Antheile vorfömmt, doch immer nur 
verhältnigmäßig ſchwache Gehörne producirt, wie ſchon die 
bedeutende Sammlung auf dem Jagdſchloſſe Oberhof zeigt. 
Dabei giebt es aber am Harze in den Braunfchweigifchen, 
Graflich-Stolberg:Wernigerodifhen, den Gräflich Affebur: 
gifchen Forften, entfchieden noch ganz alte Hirfche, die man 
als vollſtaͤndig ausgewachſen anſehen kann. 

Dies Zuruͤckgehen unſerer Rothwild:Rage an Körper: 
größe und Gehörn, was unläugbar zu fein fcheint, wenn 
wir auch nur die Geweihe aus dem 16. 17. und 18. 
Sahrhunderte mit denen des 19. vergleichen, läßt fich aber 
auch recht gut erklären. Ale alte Sagdfchriftfteller find 
einftimmig der Meinung, daß die verfchiedene Größe bed 
Kothwildes in den verfchiedenen Gegenden Deutfchlands 
von der beffern oder geringern Nahrung herrührt. Da— 
gegen läßt fich zwar einwenden, daß die fruchtbaren Vor: 
berge des Harzes eine fchwächere Wildrace haben als viele 
fandige Striche der Mark Brandenburg, Pommern und 
Medlenburgs, aber im Allgemeinen muß man wohl zuges 
ben, daß der Körper vorzüglich der MWiederfäuer und 
Einhufer fih im Verhaͤltniß der reichlichen oder ärmern 
Nahrung entwidelt, wenn auch wieder Berge und Ebenen 
nicht ohne Einfluß bleiben, indem die Anftrengung ded 
Bergſteigens überall ungünftig auf die Erreichung einer 
bedeutenden Körperfchwere einwirkte. So fehen wir die _ 
Größe des Rindviehes und der Pferde in dem Maße abneh: 
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men wie die Ernaͤhrung aͤrmlicher wird, wie denn zwiſchen 
einer Oldenburger und Oſtfrieſiſchen Niederungskuh und 
einer Lauſitzer Sandkuh ohngefaͤhr daſſelbe Verhaͤltniß 
fein mag einer zwiſchen einem Hirſche aus den Eichen: 
waldungen der Moldau und Wallachei und aus einem al: 
ten Thiergarten, in welchem ſchon feit vielen Generationen 
das Wild Sommer und Winter nur mittelft einer Färg- 
lichen Fütterung ernährt wird. Diefe Thiergärten, das 
unglüdlichfte Surrogat einer freien Wildbahn, zeigen 
recht deutlich, wie weit dad Rothwild durh den Mans 
gel an Freiheit und reichliche paffende Nahrung herunter: 
gebracht werden fann. Der Anhalt:Bernburgifhe Thier: 
garten im Vorharze, in der Nähe des Alerisbaded, war ur: 
fprünglich mehr eine eingefriedigte Wildbahn, die vielleicht 
30,000 Morgen des fruchtbarften Bodens, mit Mittelmald 
und lauter Mafthölzern bedeckt, umfaßte, worin bie fchöns 
ften Wiefen und Felder lagen, und worin alles was nur 
irgend möglich war, für die Wildpflege gefchahe, und ben= 
noch ift in einer Zeit von noch nicht SO Sahren bie 
früher ftarfe Wildrace fo herabgefommen, daß ein Hirfch 
von fechs bis acht Enden in der guten. Zeit gefchoffen, 
aufgebrochen felten über 100 bis 120 Pfund wiegt, wo- 
bei natürlich die Größe der Gehörne im Verhaͤltniſſe fte: 
bet. Dies ift aber in allen Thiergäarten ohne Ausnahme 
berfelbe Kal, nur dag man durch recht reichliche Fütterung 
mit Eicheln, Hafer und andern nahrhaften Gewächfen als 
lenfals noch Gehörne erzeugen kann, die im Berhältniß 
des Körpers ſtark genannt werden Fönnen, 

Daß nun aber unfer Rothwild im Allgemeinen jetzt 
ſich Färglicher ernähren muß, und, was ganz befonders 
wichtig ift, im Winter weit mehr herunter Fömmt als früs 
ber, ift eine fo unläugbare Thatfache, daß es kaum erft 
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noch wirb bewiefen werben dürfen. Doch wollen wir das 
näher barthun. 

Das erſte und wichtigfte was dem Wild jetzt mehr 
fehlt als fonft ift die Maft, wodurch ed im Winter erhals 
ten wurde. Früher wurden die Mafteichen überall forg« 
fältig erhalten, und da der Boden damald beffer war ald 
jest, d. h. humusreicher, fo gerieth die Maft auch öfter 
als fie jegt felbft, da geräth, wo noch Eichen erhalten wors 
den find, Bon 13 Revieren der Kurmark Brandenburg 
giebt Hennert in feiner Zaration 2. Bd. ©. 654 einen 
Nahmweis des Maftertrags von 1747 bis 1769. Es ift 
darauf nur in einem einzigen Sahre 1766 Feine Maft ges 
wefen, während in allen übrigen Sahren regelmäßig Maft 
war und im Ganzen 8700 Schweine in diefen Nevieren 
eingefehmt wurden, in denen gegenwärtig nicht fo viel Eis 
cheln mehr gerathen, daß man in 20 Jahren auch nur 
100 Schweine fett machen Eönnte, und worin theilmeis 
gar Feine Eichen mehr vorhanden find.. Der Xhüringer- 
wald hatte vor 3 bis 400 Sahren die flärfiten Mafteichen 
und noch jetzt findet man Spuren von alten Stöden fehr 
ftarfer Eichen im höhern Gebirge, jebt fehlen diefelben dies 
fer Waldgegend. beinahe ganz. Das Eihmaft ift aber für 
die Erhaltung des Nothwildes bei weitem wichtiger als 
die Buchmaft, die ed weniger liebt, und durch die ed au 
weniger feift wird. Einer der feifteften ſtarken Hirfchel, die 
ber Berf. je gefchoffen hat, erlegte er, als er bei dem Bes 
lagerungscorps vor Wittenberg fland am Weihnachtsabende 
1513 in den Elbwäldern, da in diefem Jahre gerade ſtarke 
Maft war. Daß es nun aber einen großen Unterfchied 
machen und fehr wefentlih auf die Ausbildung des Körs 
pers bei dem Wilde einwirken muß, ob es im Winter 
volle Nahrung findet und feift ift, oder kuͤmmerlich 
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von Fichten: und Haidekraut dad Leben friſtet, faͤllt wohl 
in die Augen. Befonderd auf die Gehörnbildung hat die 
Art und Weife wie dad Wild im Winter hindurch ernährt 
wird einen fehr großen Einfluß, da man, wenn es gut 
durch den Winter Eömmt, immer auch auf gute Gehörne 
rechnen Bann. GSelbft auch die Sommeräfung war früher 
beffer für daſſelbe als jest. Schon daß ed in den Mittels 
und Plenterwäldern, wie fie vor 200 Jahren waren, weit 
mehr Ruhe fanden, ald fie jest genießen, war von großer 
Wichtigkeit. Der ewig beunruhigte Hirfch, der von einem 
Flede zum andern verjagt wird, wirb niemals feift und 
wenn er auch das Feld befucht bleibt er doch gering, weil 
er Feine Zeit hat fich recht fatt zu Afen. Der Hirſch if 
in unzugänglichen Fichtendidungen mit kleinen Blöfen im 
Innern, in Klippen oder ruhigem Urmwalde, in großen 
Schonungen, bie nie von Menfchen betreten werben, und 
bei ärmerer Nahrung feifter. Dazu koͤmmt auch, daß unfer 
Wild bei den zahllofen Heerden, welche den Wald durchs 
ziehen, wo er nicht Schonung ift, auf diefer allein bes 
ſchraͤnkt wird, und nicht mehr die Auswahl von Nahrung 
bat wie früher. *) 

Zulegt möchten wir aber allerdingd das unläugbare 
Zurüdgehen des Wildes hinfichts feiner Größe und Ges 
börnbildung mit dadurch erklären, daß man in vielen 
Wildbahnen die ſtarken Hirfche abgefchoffen hat und nur 
geringe Hirfche und Spießer ald die Väter der gegenmwär: 
tigen Generationen betrachtet werden fönnen. Welchen Eins 





\ 

) In den alten Sägerbüchern, 3. B. in le Verrier de la Cou- 
terie normänifchem Jäger S, 193 ift die Behauptung aufgeftellt, daß 
wenn ein Hirſch von Hunden flarf gejagt oder verwundet würbe, er im 
folgenden Iahre nur ein ſchwaches Gehoͤrne auffege. 
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flug ed auf bie Veredlung der Hausthiere hat wenn man nur 
vollflommen ausgewachfeneund vorzüglich auögebildete Männ« 
chen zur Züchtung verwendet, ift befannt. Sogar bei dem 
Menfchen hat man die Abnahme an Eörperlicher Kraft und 
Größe bei einigen Nationen, wie bei den Spaniern, ben 
frühen Heirathen zugefchrieben, die darum gefchloffen wurs 
den, weil.nur ber unverheirathete Mann noch militairpflichs 
tig war, weöhalb dann auch das Confcriptiondgefeß in Dies 
fer Beziehung geändert worden if. Sollte ed nun aber 
nicht eben fo gut auf die Race einen nachtheiligen Einfluß 
außern, wenn fortwährend alle Dirfche die 3 bis 4 Jahr alt 
find, herausgefchoffen werden, und nur geringe Sechs- und 
Achtender übrig bleiben? Der Verf. ift davon fo feft über: 
zeugt, daß es bei ihm Grundſatz ift, fo viel er dazu thun 
fann auf der von ihm verwalteten Jagd immer einige 
ſtarke vollfommen ausgewachfene Dirfhe zur Brunft zu 
erhalten, und fie felbft in der Feiftzeit zu ſchonen. 

Die Erfahrung lehrt dann auch, daß da, wo biefe 
Urfachen des Zurüdigehens der Race nicht ſtatt finden, diefes 
auch nicht bemerkt wird, So haben die Urmwälder von Uns 
garn, Serbien, der Moldau und Wallachei noch jetzt Dirfche 
wie fie Deutfchlands Wälder vor 300 Jahren auch enthiels 
ten, und man findet dort, wie fchon oben bemerkt wurde, 
noch ganz ausgezeichnete Gehörne, wozu aber freilich die 
füdliche Lage diefer Gegenden, und daß das Wild dort wes 
niger leidet ald im Norden, mit beitragen mag. 

In Deutfchland felbft ift die Gehörnbildung nach den 
Gegenden fehr verfchieden, und fo weit fie der Verf. hat 
fennen lernen, mögen einige Bemerkungen darüber folgen, 
die aber allerdings noch fehr der Vervollſtaͤndigung aus 
dem füdlichen und weftlihen Deutſchlande bebürfen. 

Eine fehr ſtarke Race von Wild mit ausgezeichneten 

„2 
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Gehoͤrnen hatte früher Altpreußen bis an die jetzige ruſſi— 
ſche Grenze, ſchon ſeit laͤngerer Zeit beſchraͤnkt ſich der 
Rothwildſtand hier auf einige Reviere, auf denen das Wild 
keine ungewoͤhnliche Groͤße hat. Dagegen zeichnet ſich das 
Rehwild hier noch immer durch dieſe aus und die ſtaͤrk— 
ſten Rehbocksgehoͤrne, welche in Deutſchland vorkommen, 
dürften hier gefunden werden. Die Weſtpreuſiſchen und 
Pofener Forften im jegigen Reviere der Danziger, Bromberger 
und Pofener Regierungsbezirfe, aus denen man von früs 
bern Zeiten her noch ungemein ſtarke Gehörne von Hirfchen 
bier und wieder findet, haben nur noch auf wenig Punkten 
einen geringen Weberreft von einigen Stüden Rothwildes 
einer fehr flarfen Race. Die ungeheuere MWilddieberei in 
diefen audgebehnten Wäldern dürfte auch an eine Werbefs 
ferung des Wildftandes nicht denken laffen. 

Ganz ausgezeichnet ftarfe Gehörne lieferten früher die 
Neumark, Pommern und der Spreewald in der Kurmarf, 
und felbft jest Fommen bier noch feltene Eremplare vor. 
Sie zeichnen fih nicht bloß durch Endenzahl, fondern aud) 
durch Stärke und Schwere der Stangen au. In Schles 
fien hatten nur die Reviere mit Oderwald eine ftarfe Race 
von Wild und gute Gehörne. Die Höhenreviere zeichneten 
fih dadurh nicht aus. Meklenburg und bie Udermarf 
haben noch gegenwärtig einzelne Hirfche mit prachtvollem 
Gehörne mit 18 und 20 Enden, wenn auch von geringes 
rer Schwere als fonft. Keine Gegend in Deutſchland, 
felbft Würtemberg nicht, dürfte aber wohl fo viel ausge 
zeichnete Hirfchgehörne geliefert haben als die Marken, 
Pommern und Meklenburg zufammengenommen. Nur ift 
die Wildrace in einzelnen Revieren fehr verfchieden. So 
3. B. haben die berühmten Wildftände der Reviere Grims 
nig und Schönebed nur fehr ſchwaches Wild, und wenn 
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man bafelbft auch Hirfche mit viel Enden findet, fo find 
‚bie Gehörne der eingebornen doc immer nur von verhält 
nigmäßig geringem Gewichte und unterfcheiden ſich auffals 
. Iend von den ftärfern derjenigen Hirfche die in den fruchts 
barern Gegenden Meklenburgs und der Udermarf ihren 
Stand haben, und gewöhnlich nur in der Brunftzeit * 
Reviere beſuchen. 

In der Provinz Sachſen haben die Elbforſten dieſelben 
ſtarken Gehoͤrne, wie ſie in den Anhaltiſchen Elbwaldungen, 
vorzüglich im Deſſauiſchen, vorkommen. Auch das eigents 
liche Thüringen in der fruchtbaren Ebene, wo aber nur 
noch auf wenig Revieren Rothwild ftehet, ift berühmt wes 
gen feines ſtarken Wildes und ber herrlichen Gehörne, 
welche dort vorfommen. Wielleiht dürfte es Feine freie 
Wildbahn mehr in Deutihland geben, wo noch fo viel 
Hirfche mit ſtarkem Gehörne von 14 und mehr Enden ges 
fchoffen werden als in den gar nicht großen Anhalt» Defs 
fanifchen Forften. Aber auch hier ift ein Zuruͤckgehen der Ges 
hörne gegen die Zeit vor 50 und mehr Jahren, wo nod) 
die ftarfen Hirfche zur Parforcejagd gehegt wurden, unvers 
kennbar. Gehörne von 32 Pfund, wie fie fonft hier vorfas 
men,*) dürften wohl kaum mehr gefunden werden, obwohl 
es nicht ganz an Hirfchen von 16, 18 bis zu 20 Enden fehlt. 

Der Harz fiheint niemals ftarfe Gehörne von viel 
Enden geliefert zu haben, denn felbft in Gehörnfammluns: 
gen von hohem Alterthume, aus diefem Gebirge ſtammend, 
findet man nichtd ausgezeichnetes. Die zahlreichen Samm: 
lungen von Gehörnen aud dem gegenwärtigen Sahrhun: 
derte flammend, enthalten nichts, was auch nur ber Er: 
wähnung werth wäre. Schon die Hirfche von 14 Enden 


) Eiche Winkels Handbuch für Jäger 1. Theil. 
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find bier eine große Seltenheit, und die Frage: ob in biefem 
Fahrhundert am ganzen Harze ein Hirfch von mehr ald 
16 Enden überhaupt gefchoffen ift? kann mit Zuverficht 
verneint werben. Selbſt die Nachweiſung eined geraden 
16 Enders dürfte für diefen Zeitraum ſchwierig fein. Auch) 
würde der Verf. jede Wette eingehen, daß jest Fein Hirſch 
am Harze lebt, deffen beide Stangen abgeworfen 18 Preus 
ßiſche Pfund ſchwer find. 

Die Umgebungen bed Harzed gegen Norden und 
Weften zu haben eine beffere Gehörnbildung und hatten 
fie früher noch beffer. Die Braunfchweigifchen und Hans 
noverfchen Forften im Elme, Drömlinge, Deifter, Sollinge 
haben früher ſchon Beiträge für die Gehörnfammlungen 
geliefert. 

Weit flärkere Gehörne ald der Harz hat von jeher der 
Thüringerwald gehabt, obwohl wir nicht behaupten moͤch⸗ 
ten, daß der übrige Körper des Wildes hier färfer wird, 
als derjenige der Stolberger, Wernigeröder und Walkenrie— 
der Hirfhe. Das Gothaer Wild ift fogar fchwächer als 
das des Oberharzes, die Gehörne find aber im Allgemeinen 
ftärker. Man trifft hier folche aus der Vorzeit, die wahrhaft 
colofjal find, wenn fie auch in der Regel nur eine geringe 
Endenzahl haben, die aber im Gewichte dem ſtaͤrkſten in 
der Morigburger Sammlung kaum nachſtehen dürften. 
Gegenwärtig hat nur noch der Gothaer Antheil des Thuͤ⸗ 
ringerwaldes einen ftarfen und einige andere wie Ilmenau, 
einen mäßigen und bie Graffchaft Henneberg, Preuß. An: 
theild, das Meiningfche und Schwarzburgifche einen fehr 
mäßigen oder auch geringen Wildftand. Aber auch im 
Gothaifhen ift die Wildrace fehr im Zurüdgehen, da fie 
ganz von den Feldern abgefchloffen ift, was, wie fih von 
felbft verftehet, nur gebilligt werben kann, und bie flarfe 
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Gehörnfammlung in Oberhof zeigt aud ber neuern Zeit 
nichts mehr, was man auch nur vorzüglich nennen könnte. 
Dad Erzgebirge hat früher ausgezeichnete Gehörne 
geliefert, gegenwärtig ift der Wildftand daſelbſt viel zu 
gering, um ein Gehörne zu liefern, wa3 man, ohne ſich 
ſchaͤmen zu müffen, in Morigburg aufhängen koͤnnte. 

Die eingefriebigten Wildbahnen in Sübddeutichland 
fönnen niemald gute Gehörne liefern, und am Rhein find 
wohl nur noch die Naffauifchen Forften im Stande einen 
Hirſch aufzumeifen, der ein folches trägt. Die Würtem: 
bergifchen, Bairifchen, Deftreichifchen Wildftäande kennt ber 
Berf. nicht und kann alfo über fie auch nicht fagen. 

Gehen wir nun zu ben Anforderungen über, die der 
Liebhaber und Kenner zuerft an ein guted Hirfchgehörn 
machen muß. Dabei machen wir zuerft den Unterfchieb: 
ob Semand nur von einem beflimmten Reviere, oder aus 
einer beflimmten Waldgegend, oder wohl gar nur von 
felbft gefchoffenen Hirfhen fammeln wird, oder ob es ihm 
ganz gleich ift, von wo die Gehörne herſtammen, wenn, fie 
nur ſtark und fchön find. 

Am erften Sale muß man die Anfprühe an ein 
Gehörn, was man aid der Aufbewahrung werth anerkannt, 
fehr ermäßigen. Es braucht nur eine relative Schönheit 
und Stärke zu haben, wie fie fich unter diefen Verhältnifs 
fen und in dieſer Gegend erwarten läßt, während in an: 
dern mehr eine beftimmte verlangt werben muß. Allerdings 
bat aber auch nur in diefem Falle eine Sammlung einen 
feften fich gleichbleibenden Werth, da diefer im andern 
entweder nur für den beftehet der die Thiere ſelbſt ſchoß, 
von benen fie herrühren, oder doch nur für denjenigen, 
welcher dad Revier verwaltet, auf dem fie geſchoſſen wurs 
ben, oder wenigftend in diefer Gegend lebt. Gewiß ift 
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‘aber diefer individuelle Werth, wenn man fich fo ausdrüs 
den burf, den eine Sammlung von felbft geſchoſſenen Hir; 
fchen oder Rehböden hat, für denjenigen, welcher fie beſitzt 
weit größer ald der von Gehörnen, von welchen faum bekannt 
ift, woher fie flammen. 

Die Schönheit eined Hirfchgehörned wirb zuerft uns 
flreitig durch feine Stärke, die ſich wieder am beften an 
feiner Schwere erkennen läßt, beflimmt. Sobald ein fol 
ches nicht etwa durch einen befondern Umftand Werth für 
den Sammler erhält, fo verdient es wohl kaum cine befons 
bere Beachtung wenn beide Stangen mit dem daran figens 
ben Hirnfhädel unter 10 Pfund, oder abgeworfen unter 
9! Pfund wiegen. Auf die Endenzahl fümmt e3 für den 
Kenner weit weniger an ald auf die Stärfe und Schwere 
der Stangen und auf den regelmäßigen Bau, und darauf, 
daß es gut veredt if. Der berühmte 66 Ender in Moribs 
burg gehört unter die fchlechtern Gehörne diefer Samms 
lung, die doch wohl die ausgezeichnetfte in Europa fein 
dürfte, und der Verf. wüßte fi) aus ihr ganz andere 
Stüde ald dieſes auszuſuchen, wenn ihm dies geftattet 
wäre. Es ift von den Zoologen mit großer Wahrfcheins 
lichkeit behauptet, daß urfprünglicd das Gehörn des Rothe 
birfches eine durchaus fich gleich bleibende Form und fogar 
wohl Endenzahl hatte und nur mit dem Alter der Hirfche 
an Größe und Schwere zunahm. Died zeigen alle in den 
Brücern gefundene fehr alten Gehörne und die, von denen 
man weiß, daß fie fehr alt find, die beinahe einmal mehr 
als 10—12 Enden bei fehr regelmäßiger Form und außer: 
ordentlicher Größe haben. Die vielen Enden find offenbar 
nur eine Mißbildung oder Verkrüpelung ded nicht mehr 
volfommen ausgebildeten Gehörnes, und es ift fonderbar, 
daß gerade hierauf die Sammler und. Liebhaber fo großen 


— 23 — 


Werth legen. Die ganz große Endenzahl ift in die Augen 
fallend nur das Produft einer folhen Migbildung, die 
deshalb Feinesweged den Werth des Gehörnes erhöht. 
Solide von 18 bis 20 Pfund find fchon fehr werthvoll 
und wenn fie auch nur 10 Enden hätten, und mit größes 
rer Echwere, die bis 36 Pfunde -darüber fteigen fann, ers 
hoͤhet fich ihr Werth defto mehr, je regelmäßiger ihr Bau 
ift. Bei einem gut veredten Gehörne, °) müffen die Stans 
gen ſtark und hoch, dabei gut gefchweift und weit geöffnet, 
die Rofen breit mit hohen Perlen verfehen, die Augenfprofs 
fen lang, ſtark und regelmäßig nicht zu ſtark gebogen fein. 
Dabei erhöhet die Negelmäßigkeit des Gehörnes, fo daß 
eine Stange ſowohl hinfichts ihrer Größe und Richtung 
wie Endenzahl der andern ganz gleich ift, feinen Werth 
ungemein. _ Die Rinnen an den Stangen verfhönern dieſe 
defto mehr je tiefer fie find, und eben fo die Perlen oder 
Eteine, je dichter und höher das Geweih von ihnen befegt 
ift. Stärke und Länge der Stangen muß im richtigen 
Berhältniffe jteyen, denn zu lange und dabei dünne Stans 
gen find fo wenig ſchoͤn als zu Furze, gedrungene und an 
Enden reihe gut in das Auge fallen. Die Farbe muß von 
Natur dunkelbraun oder ſchwarz fein, damit die wie Els 
fenbein glänzenden weißen Spitzen und die weißlich gels 
ben Oberflähen der Perlen an den Kronen und Stangen 
deutlicher hervortreten. Das Putzen und Poliren der 
Spisen der Enden ift ein erlaubtes Mittel zur Verſchoͤ—⸗ 
nerung des Gehörns, dad Anftreichen der Stangen, um fie 
fchwarz zu färben, ein verwerfliches, was fein Jaͤger ges 
ftatten wird, weil hierdurch das Urtheil über den Werth 


*) Befanntlih braudt man diefen Ausdruck ftatt des verpönten 
„ſchönes Gehörn“ der unweidmänniſch if. 
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des Gehoͤrnes leicht irre gefuͤhrt werden kann. Es giebt 
naͤmlich ſolche von gut genaͤhrten Hirſchen in Thiergaͤrten, 
die ſtarke Stangen mit anſehnlicher Zahl von Enden haben, 
die aber ohne Perlen ſind und deren Maſſe nicht feſt und 
gedrungen iſt, ſo daß die Spitzen in der Krone alt ſo po— 
roͤs ſind wie die eines ganz jungen Hirſches. Dieſe Thier— 
gaͤrtengehoͤrne zeichnen ſich, wie die des ganz geringen 
Hirſches, immer durch ihre weißliche Farbe, ihre flachen Rins 
nen und ebenen Flächen aus, und haben, da fie auch 
nur leicht find, einen fehr geringen Werth. Wil man alte 
Stangen, die vieleicht im Wetter ausgebleicht find, af: 
pugen, fo darf ed nur fo gefchehen, daß die Rinnen und 
Stangen zwiſchen den Perlen aufgefärbt, diefe felbit aber 
fo abgerieben werden, daß fie wieder deutlich und glänzend 
bervortreten. Die natürlihe dunkle und fchwarze Farbe 
wird aber fehr gefchäßt, da fie ein Kennzeichen des Alters 
bed Hirfched und der feſten Maffe des Gehörnes ift. 

Auf Mißbildungen, oder monftröfe Gehörne wird Fein 
Kenner Werth legen, ed wäre ald wenn man einem fchönen 
regelmäßigen Gejichte ein durch) Narben verftelltes oder 
Krämpfe verzogenes verziehen wollte, blos weil es fo fels 
ten vorfömmt. Die mehrften Mißbildungen find aber ges 
wöhnlich Folgen von Berlegungen, die man befonders viel 
bei Rehböden trifft, weshalb denn auch Sammlungen von 
mißgeftalteten NRehbodsgehörnen fo fehr häufig find. Sie 
haben für den Kenner weniger Werth als ein einziges. recht 
ſtarkes und mwohlgebildetes Gehörn, wie fie hie und wieder 
wohl vorfommen. Eine Ausnahme machen allerdings ſehr 
ſtarke Hirfchgehörne von eigenthümlichem fich immer gleich 
bleibenden Wuchfe, bei regelmäßiger Ausbildung der En: 
ben, dann Werrh wohl für Liebhaber durch diefe Eigen» 
thümlichkeit erhöhet werden kann, obwohl man eigentlich 
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die urfprüngliche regelmäßige Bildung vorziehen follte. 
Davon werben die Bechergehörne ben bloßen Kronengeweis 
ben, diefe dem Handgehörne und diefe wieder dem bloßen 
Zinfengehörne im Allgemeinen vorgezogen, wobei aber doch 
zulegt die Art und Weife der Veredung entfcheidend ift. 


Gehörne, an welche Enden angefegt find, haben na» 
türli gar feinen Werth, und follten gar diefe durch ein 
ſolches Anfehen vervielfältigt werden, fo ift es eine be: 
lachenswerthe Prahlerei. Ein Gehoͤrn mit abgebrochenen 
oder abgeſägten Enden iſt immer noch beſſer als ein in 
dieſer Art reſtaurirtes. 


Zwei wirklich zuſammengehoͤrende abgeworfene Stans 
gen haben weniger Werth als wenn ſie noch feſt auf dem 
Scheitel ſitzen. Zwei ſolche verſchiedenen Hirſchen angehös 
rend, was ſich immer erkennen laͤßt, kann man nur dens 
jenigen geringer einzelner Stangen beilegen, und ſie gehoͤ— 
ren eigentlich nicht in eine gute Sammlung. 


Ueber den Preis guter Gehoͤrne läßt ſich natürlich wes 
nig fagen da er Sache ber Kiebhaberei if. Doch kann 
man annehmen, daß er von 8 bis 10 Pfund für 2 Stan: 
gen nicht über 12 bis 15 Ser. pr. Pf., von 10 bis 12 Pf. 
17—20 Sgr. fein darf, aber von 12 bis 16 Pf. 22—25 
Sgr., 16—18 Pf. 1 Thlr pr. Pfund nicht zu hoch ift. 
Gewichte von mehr ald 18- bi 20 Pf. werben von reichen 
Liebhabern oft noch theurer bezahlt. Bei diefen Preifen 
feßen wir aber immer ein ganzes zufammenhängendes und 
und fchon veredtes Gehörn voraus. Um zu guten Hirfchs 
gehörnen gelangen zu koͤnnen, läßt ſich kaum ein ficherer 
Weg angeben. Der Markt, wo alle Hirfchgehörne aus 
Deutfchland und den Donauländern zufammengebracht 
werden, ift die Fruͤhjahrsmeſſe in Frankfurt an der Oder. 
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Es werben biefelben hierher gewöhnlich von jüdifchen Auf; 
fäufern gebracht, und im Großen an Zwifchenhändler vers 
kauft, die fie den Mefferfabriken in Wejtphalen, England 
und für andere Zwede dorthin liefern. Die flärkern Stans 
gen kommen beinahe immer nur einzeln vor, da fie abge: 
worfen find, und von den Leuten, die fich Damit befchäftis 
gen fie aufzufuchen, einzeln an die Haufirjuden verkauft 
werden. Es würde ein fonderbarer Zufall fein, wenn man 
unter der großen Maffe von Gehörnen ein paar paſ— 
fende herausfände, felbft wenn die Händler’das Ausfuchen 
auch geftatten wollten, was aber in der Regel nicht ges 
fchiehet. Starke Gehörne an geichoffenen Hirfchen, die 
mit dem Hirnfchädel ausgefhlagen find, fommen felten vor, 
da fie die Auffüufer immer nur mit 6 u. 7 Sgr. für das 
Pfund bezahlen würden, was der gewöhnliche Preis ift zu 
dem in Norddeutfchland die einzelnen Stangen aufgekauft 
werden. Sm Allgemeinen ift daher mit der Frankfurter 
Meffe in diefer Beziehung wenig zu machen, fo groß auch 
die Maffe der hier jährlich verfauften Gehörne iſt. Für 
den Unkundigen muß jedoch bemerkt werden, daß das, was 
in den Meßberichten als Hirſchgeweihe aufgeführt ift, kei— 
nesweges dem Nothhirfche allein angehört. Der größte 
Theil davon find vielmehr wohl Gehörne und Schaufeln 
von Elennpirfchen, die aus Oftpreußen und allen nördlichen 
Ländern, vorzüglich von den abgeworfenen Schaufeln, die 
oft Schon fehr alt find, ebenfalls nad) Frankfurt gebracht 
werden. Dagegen fümmt es vielfach vor, daß die über Dres— 
den und Leipzig gehenden Gehörnhändler aus Ungarn und 
den Domaugegenden feltene und ftarfe Rothhirfchgehörne 
ausfondern, um fie einzeln und zu höhern Preifen zu vers 
Paufen, als fie für dad Hirfchhorn, zu technifchen Zweden 
beftimmt, erhalten. Won biefen fann man dann wohl zus 
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weilen etwas Ausgezeichnetes zu ganz billigen Preifen 
erhalten. 


Will man gern die Etangen von den auf einem Res 
viere fiehenden Hirfchen erhalten, fo bleibt nichts übrig ald 
einem jeden, ber eine folhe von einer gewiflen Stärke 
findet, einen folchen Preis für das Pfund zu zahlen, wie 
ihn fein Mefferfhmidt oder Apothefer giebt. Durch dies 
Mittel ift es dem Verf. gelungen, von den auf der von 
ihm verwalteten Jagd ftehenden Hirfchen öfter beide abs 
gemworfene Stangen zu erhalten. E3 ift dann intereffant, 
diefe von einem und demfelben Hirfche vor mehrern Fahren 
vergleichen zu fönnen. 


Einzelne ftarfe Gehörne kommen nod) vielfach bei Forfts 
bedienten, in alten Jagdhaͤuſern und Nitterfigen vor und 
werben auch wohl bei Zodesfällen verfauft. Es ift aber 
immer ein Zufall, wenn man dies zeitig genug erfährt, um 
fi in deren Beſitz feßen zu fünnen und nicht die, in der 
neuern Zeit fehr vermehrten Sammler die Preife fo hoch 
treiben, daß der Jäger den Grldmännern weichen muß. 


Uebrigend muß man demjenigen, der eine Sammlung 
von gewöhnlichen 12 bis 14 Endern befigt, wie fie jeßt 
noch vorkommen, rathen Fein ganz ſtarkes Gehörn, wie man 
fie aus der Vorzeit hat, unter diefe zu mifchen.. Wie ims 
mer im Leben ift der Begriff des Schönen Vollfommenen, 
Bewundernöwerthen nur ein ralativer, indem cin Bier 
zehnender von 12 Pfund ganz flattlich zwifchen lauter 12 
und. 14 Endern von 8 bis 10 Pfund erfcheinen kann, und 
die ganze Sammlung einen wohlthuenden und gefälligen 
Anblid gewährt. Hängt man aber ein Geweih von 20 
Pfund unter. diefelben, fo: ſchrumpfen fie neben demfelben 
zufammen, und niemand: beachtet fie mehr. Beſitzt man 
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ja ein ſolches einzelnes Prachtſtuͤck, ſo muß es ganz außer 
aller Verbindung mit den gewöhnlichen Gehoͤrnen aufge: 
bangen werben. 


Menn auch nicht einen größern Werth, doch ein grös 
ßeres Intereffe erhält ein Gehörn dadurch, wenn der Ort, 
wo der Hirfch gefchoffen ift, der Tag, an dem er erlegt 
wurde, dad Gewicht, welches er hatte, dabei bemerkt wird, 
Bei felbft gefchoffenen Hirfchen follte man dies immer bes 
merken. 


Gehörne von Damhirfhen und Rehböden zu fammeln 
ift eigentlich wenig belohnend, weil dieſe in fich fo wenig 
verfchieden find, daß außergewöhnliche und ganz ausges 
zeichnet ftarfe weit feltner vorfommen als bei den Roth— 
birfchen. Bei den Rehbodsgehörnen fallt dies recht in dad 
Auge, wenn man z. DB. die ungeheuere Maffe durchfiehet, 
welche von den Rehboͤcken herrührt, die der Water bed 
jegigen regierenden Herzogd von Deffau gefchoffen hat, 
und fie wieder mit den fehr ausgezeichneten Geweihfamms 
lungen, alle von Deffauer Hirfchen herrührend, vergleicht, 
die man im Marftalle, im Scloffe u. f. w. findet. 


Aber auch felbft die Verfchiedenheit der Schaufeln vom 
Damwilde ift nicht fehr groß, und befchränkt ſich gemöhns 
lich darauf, daß fie etwas breiter und zadiger find, wobei 
man aber nicht einmal dad Vergnügen hat, die größere 
Stärke durch die Endenzahl bezeichnen zu koͤnnen. 


Bei ben Elennfcaufeln ift das allerdings anders, denn 
diefe vergrößern fi nicht nur fortwährend mit den abs 
ren, fondern nehmen auch an der Endenzahl zu. Unans 
genehm ift dabei aber, daß einmal beide Schaufeln von ein 
und demſelben Hirfche ganz gleich groß find, und daß 
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man deshalb, wenn man etwas ganz audgezeichnetes has 
ben will, zwei zufammen paſſende aus einem großen 
Haufen muß ausſuchen können, zumal da man in ber Res 
gel nur abgemworfene Schaufeln erhält. Die Sammluns 
gen von folchen trifft man auch wohl nur im Norden, 
und fie haben für ben beutfchen Säger, der nicht in Ofts 
preußen lebt, auch fchon darum wenig Reiz, weil dies 
Thier nur noch in Deutichlands preußifchen Provinzen 
lebt. e 
Der Heraudgeber. 


Bemerkungen über die Tendenz eines Lehrbuches der 
Taration, mit Bezug auf eine Anzeige von 
Pfeils Forfitaration 2. Auflage, Berlin 1843 
in Nr, 125 der Göttinger gelehrten Anzeigen 
von 1844. 


Der Derfaffer des oben erwähnten Lehrbuches der 
Forfttaration läßt fich auf Antikritifen in der Regel nicht 
ein, denn ed fümmt dabei wenig heraus. Das Urtheil 
eined Mecenfenten ift immer nur das eines Sndividus 
ums, mad feine Anfiht über ein Buch audfpricht, und - 
da dies, wenn der Verf. irgend einen literarifhen Ruf hat, 
ohnfehlbar in viele Hände koͤmmt und wenigftens durchges 
fehen wird, fo wird ed bald berichtigt werden, wenn es 
ein unrichtiges ift, oder flimmt das Publifum ihm bei, fo 
muß man fi ihm unterwerfen und feine eigne Anficht 
von der Bortrefflichkeit feines Elaborats dem allgemeinen 
Urtheile unterordnen. Daß die Antifritifen wenig dazu 
nügen, diefed umzuflimmen und zu leiten, davon haben 
wis in der Literatur Beifpiele genug. Der Berfaffer will 
deshalb auch Feine Antikritik fchreiben, zu der er überdem 
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gar nicht einmal veranlaßt ift, da dad Buch günftig beurteilt 
und empfohlen wird, fondern nur eine Anficht des Recenfen: 
ten, der, wenn er nicht irrt, der Herr Forftrath Wächler in 
Hannover ift, erörtern, die bei dieſer Gelegenheit in dem 
Göttinger gelehrten Anzeiger und auch noch, von andern Recens 
fenten binficht3 der Tendenz, die ein Lehrbuch der Taxation 
haben müfje, ausgefprochen wird, da dies, wie er glaubt, 
ein allgemein wiffenfchaftliches Intereffe hat. 

Der Berfafjer diefer Anzeige flimmt darin mit ber 
Idee, die in dem beurtheilten Buche ausgefprochen und 
verfolgt, ift überein, daß ed unmöglich fei, den Ertrag, den 
der Wald Fünftig geben wird, durch genaue Unterfuchung 
des Wachsthumsganzes einzelner Bäume und ganzer Wäls 
der mittelft haarfcharfer Rechnung voraus zu beflimmen. 
Er ift auch überzeugt, daß wir diefen dazu niemald genau 
genug ermitteln koͤnnen, aber er hält dafür, daß in den 
Geſetzen, nach denen er erfolgt, doch zulest die letzten 
Gründe der Ertragsbefiimmung beruhen, und daß felbft 
bei der Ueberzeugung, fie niemald von vorn herein entdeden 
zu können, ihnen doch nachgeforfcht werden müffe, um ber 
Rechnung ein wiffenfchaftliches Fundament geben zu können, 
und nicht zuleßt mit der ganzen Zaration in den rohen Ems 
pirismus der Holzhauer und Köhler zurüdzufallen. Wenn 
auch wirklich das hoͤchſte Wiffenfchaftliche wegen einer Menge 
materieller Hinderniffe Feine Anwendung im praftifchen Le: 
ben finden Fönne, fo müfle doch der Menſch es ftet3 im 
Auge behalten und ihm nachfireben. Daß dies nicht in 
bem angezeigten Buche gefchehen fei, und daß nur ber 
praftifche Zweck verfolgt werde, der Werth, den eine wiffens 
ſchaftliche Nachforfehung und Begründung der Taxation 
babe, ganz verfannt fei, müfle als ein großer Mangel 
deſſelben bezeichnet werden, fo daß no wenigſtens ans 
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gedeutet wird, daß ed zwar praßtifch fehr brauchbar und 
empfehlenswerth fei, aber wiffenfchaftlich wenig Werth habe, 
da es fein felbftftändiges Syſtem aufftelle, und das Ber: 
fahren bei der Ertragsermittelung immer mehr den ‚Ber: 
hältniffen angepaßt verlange. Wiffenfchaftlich müße man 
aber die Sache umdrehen und von der Nothwendigkeit 
fprechen, die jedeömaligen Waldverhältniffe dem Zarations:- 
verfahren anzupaflen, da ed doch nur eines geben kann 
was richtig ift, und dies deshalb überall angewandt werden 
muß, wenn man die Weberzeugung erlangen will, richtig 
verfahren zu haben. 

Derfelbe Vorwurf ift dem Verfaſſer in der Forft: und 
Fagdzeitung gemacht worden, und fogar ein franzöfifches 
Sournal deutet ihn an, wenn es denfelben auch nicht fo 
direkt ausſpricht. Er berührt das innerfte Wefen unfered 
Tarationdverfahrend und es fei und daher erlaubt, auf diefe 
Anſicht näher einzugehen und fie genauer zu prüfen, wobei 
wir dad Buch, was Beranlaffung dazu gab fie auszufprechen, 
ganz unbeachtet laſſen können, indem es fich hier nicht um 
eine Rechtfertigung bdefjelben handelt, fondern um das 
Princip, welches die Grundlage des Zarationsverfahrens bil: 
det, nämlich: ob man bafjelbe den jedesmaligen Verhältnifs 
fen, unter denen der Wald bewirthfchaftet wird, und anpaflen 
wo nöthigenfalld Danach ändern fol? oder ob man, ohne Diefe 
zu beachten, ein in fich confequent und logifch begründetes, 
durch fcharfen Kalkul gerechtfertigteds Verfahren auf ale 
Wälder gleichmäßig zur Anwendung empfehlen muß, um 
beren Ertrag fo zu beflimmen, daß fie dabei in ben gebad): 
ten idealen Zuftand gebracht werben? — 

Hierbei müfjen wir zuerft bemerken, daß uns von des 
nen, die died leßtere verlangen, der ganze Zwed, der Durch 
die Betrieböregulitung und Ertragsbeftimmung eines 
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Waldes erreicht werben fol, falfch aufgefaßt zu fein fcheint. 
Died giebt ſchon das Beifpiel zu erkennen, was ber Herr 
Referent in dem Göttinger gelehrten Anzeiger gewählt hat, 
um und deutlich zu machen, warum ed die Zaration wiſ— 
fenfchaftliher — d. h. mit mehr Smaliaufchen oder Hoß⸗ 
feldſchen mathematifchen Formeln — begründet verlangt, 
ald fie in dem angezeigten Buche ed geworben ift. „Im ges 
meinen Leben, fagt er,“ koͤmmt man allenfall3 mit einer 
hölzernen Wanduhr oder guten Zafchenuhr aus, nun 
verlangt aber doch der Aftronom und Seefahrer eine aſtro⸗ 
nomifche Uhr, die in den Händen eined Landmanns etwas 
Lächerliches wird. Eben fo ift ed mit der Tarationdlehre, 
. für die Forfibewirthfchaftung ift ein Verfahren, wie ed der 
Berf. (in dem angezeigten Buche) vorfchreibt, nicht allein 
zureichend, fondern das einzig zweckmaͤßige; aber ed ift nicht 
durchaus ausreichend, wenn ed auf eine möglichft fcharfe 
Scheidung ded Mein und Deim ankommt; bier will das 
Geſetz oder das Intereſſe, Daß man am die Außeru Grenze 
bed Wiffend gelage, und dazu fann man öfter die genaue: 
ften Nachforfchungen, damit wenigftend dad Formelle beob: 
achtet werbe, nicht entbehren.” 

Hierauf erwidern wir Folgendes. Eben fo wie.der 
Landmann ſich mit einer hölzernen Kududsuhr, begnügt 
der Aftronom einen Chronometer verlangt, wollen wir ja 
auch, dag man in den großen Urwaldungen, in den Wald; 
wüften, wo noch wenig Abfaß ift, oder body das Holz noch) 
wenig Werth hat, fich mit den einfachften Maßregeln be: 
gnügt, um die Wirthfchaft, vieleicht mittelft der Flaͤchenein⸗ 
theilung, zu ordnen, fobald das Bebürfniß dazu überhaupt 
gefühlt wird. Dagegen rechtfertigt fi da, wo dad Holz 
zur Befriedigung der Bebürfniffe nicht zureichen will, die 
alte genauefte, forgfältigfte Unterfuchung, a = ber Wald 
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in der Gegenwart abgeben kann, ohne die Zukunft zu ges 
fährden. Das ift die Kududsuhr und der Chronometer, 
und wir wollen nur, daß jedes da angewandt wird, mo ed 
beburft wird. Oder will etwa der Herr Referent, daß die 
genauefte Unterfuhung des Zuwachsganges auf den 2196 
Millionen Morgen Forften in Rußland mit Anwendung 
Smaliaufcher Formeln gleihmäßig erfolgen fol? — Ge 
wiß nicht! Darum fcheinen wir hier ganz einverftanden zu 
fein. Nur darüber haben wir offenbar eine ganz verfchies 
dene Anficht: was als die Grenze des Wiſſens anzufehen 
ift, an die man muß gelangen können! Der Herr Refe: 
rent in dem Göttinger Anzeiger feheint diefe fo bezeichnen 
zu wollen, daß man mittelft genauer Kalkuͤls die künftig, 
nad) den Gefegen des Wachsthumsganges einzelner Bäume 
und ganzer Beflände, zu erwartende Holzerzeugung vor: 
ausbeftimmt, „damit wenigftens des Formelle be: 
obachtet werde.” Das weifen wir aber eben fo als 
eine nicht zu Löfende Aufgabe zurüd, als der Verfertiger 
eines Chronometerd die Forderung bed Aftronomen oder 
Seefahrerd unbefriedigt laffen müßte: zugleich die fternhellen 
Nächte, die Stürme und zu erwartende Windrichtung 
durch die Uhr voraus angeben zu laffen. Der Ertrag, den 
eine zweijährige Schonung nach 118 Zahren bei dem Ab: 
triebe geben wird, hängt von fo vielen zufälligen Bebin- 
gungen ab, daß er fich fo wenig voraus beflimmen läßt, 
ald die Witterung des nächfifolgenden Jahres. Mer eine 
foldhe Forderung macht, und dazu die Formeln zur Berech» 
nung verlangt, der fordert etwas Unmögliche, und es ift 
geradezu eine Herabwürbigung der Wifjenfchaft „um wes 
nigftend dad Formelle zu beobachten‘ folche Berechnungen 
anzuftellen, denn. ed ift eine reine Charlatanerie, an welche 
ber vernünftige Menfch felbft nicht glauben Tann. 
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Die Unterfuhung des Wachsthumsganges einzelner 
Stämme auf verfchievenen Standorten, in verfchiedenem 
Schluffe, an gepflangten oder gefäeten Stämmen, an Samen: 
oder Wurzelloden ift etwas höchft Intereffantes und hat nicht 
bloß für oie Wiffenfchaft, fondern auch für die Praxis gros 
Ben Werth, fo dag Männer die dazu befähigt find, Zeit 
Neigung, Gelegenheit und hinreichende Ausdauer haben 
nicht genug dazu ermuntern fann. E3 find davon gewiß 
eine Menge nüßlicher Andeutungen zur zwedmäßigen Bes 
handlung der Wälder zu erwerben. Aber dad Wenige 
was wir davon wiffen, benugen zu wollen, um bavon den 
Abgabeſatz eines Waldes und die Wirthfchaftsführung 
überhaupt abhängig zu machen, wäre eine Thorheit, Die 
ſich ficher hart befirafen würde. Der Zuwachsgang an 
den einzelnen Bäumen ift fo ‚unendlich verfchieden, daß 
man daraus noch durchaus Feine richtigen Schläffe auf 
denjenigen bed ganzen Waldes machen Fann, felbft wenn 
Feine ftörenden Einflüffe von Außen eintreten. Diefe bleiben 
aber niemalö aus, und würden felbft dann unfere Vorauss 
berechnungen bes Fünftigen Waldertrages zu Schanden 
machen, wenn wir den Zuwuchs ganz; normal beftandes 
ner Wälder genau kennen würden, wie wir ihn doc) 
lange nicht kennen werden. Die allergelehrteften Formeln, 
und wären fie felbft noch länger und unbehülflicher ald die 
Smalianfchen, bringen uns in diefer Beziehung nicht um das 
allergeringfte weiter ald die allgemeinen Erfahrungen, die wir 
über den Durchfchnittlichen Ertrag folcher Beftände gemacht has 
ben und befißen, die wir regelmäßige nennen, die aber deshalb 
in fich immer noch verfchieden fein fönnen. 

Was der Herr Referent in dem Göttinger Anzeiger 
verlangt, ift Nichts als das Verlangen, den Erbfehler ber 
deutfchen Gelehrten, der von allen andern Völkern Euros 
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pas ſchon lange fortwaͤhrend verſpottet wird, mehr auch 
in der Forſttaxation hervortreten zu laſſen, als es der Verf. 
des angezeigten Buches gethan hat. Dieſer deutſche Erb⸗ 
fehler iſt bekanntlich der ſich mehr der abſtrakten und gelehrten 
Speculation hinzugeben, als die Wirklichkeit wie ſie iſt in 
das Auge zu faſſen, gelehrte Theorien auszuſpinnen, die 
keine Anwendung im Leben finden, um ſich ein Ideal zu 
ertraͤumen, und daruͤber das Gute, was ſich erlangen laͤßt, 
den Vortheil, den man wirklich erreichen koͤnnte, unbenutzt 
zu laſſen. Das mag ſich allenfalls in der Philoſophie und 
bei allen ſpeculativen Zimmerbeluſtigungen noch rechtferti⸗ 
gen laſſen, aber hier, wo es ſich um etwas ſehr Reales han⸗ 
delt um bie Frage: wie man das mehrſte Holz zur Be: 
friedigung der dringenden Bebürfniffe mit möglichiter Steis 
gerung der Produktion und Sicherung der Nachhaltigkeit 
einfchlagen kann? find dieſe müßigen Träumereien gewiß 
nicht an ihrer Stelle. Es ift eine vom praftifchen Forfts 
mann wenig zu beachtende Wiffenfchaft, die in der Praris 
feine Anwendung finden kann, da fie immer nur den 
Zwed haben barf, diefe zu vervollfommnen. Das Erfins 
den folcher für die Praxis nutzloſen ellenlangen Formeln, 
von denen man fchon im voraus ficher weiß, daß fie nies 
mand je anmwenden wird, ift mit ber Beichäftigung zur 
Entdedung der Quadratur des Kreifed von ganz gleichem 
Werthe. Auch diefe hat Gelegenheit zur Entdedung mans 
cher intereffanten Säte gegeben, die von denen, die fich da= 
mit befchäftigten, gefunden wurden, aber bie eigentliche 
Aufgabe ift dabei niemals vollftändig gelöfet worden. Eben 
fo werben auch diefen Formeln niemals für den Zweck be: 
nutzbar fein, für den fie gegeben werben, und es läßt fich 
höchftend von ihnen hoffen, daß ein Nebengewinn für ‚die 
wirkliche Wiflenfchaft dabei abfallen Fann. Wie wenig 
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Werth diefe abfirufe Gelehrfamkeit für das wirkliche Leben 
hat, lehrt die Erfahrung aller Zeiten. Die Bücher, die da— 
mit gefüllt find, haben Feine Lefer gefunden und bie darin 
enthaltenen Geheimniffe der Wiſſenſchaft find ewig folche 
geblieben. Die Männer, welche ihre profunde Gelehrfam« 
feit anwenden wollten, wenn ihnen dad Schidfal einen 
Wirkungskreis gegeben hatte, in dem Died möglich wurde, 
find alle an den Verfuchen daran gefcheidert, und haben ben 
Forft gar nichts genutzt, alt aber die Verwaltung in große 
Berwirrung gebracht. 

Die- Forfiwirthfchaft, wie der Landbau find am aller: 
wenigfien geeignet, nach einer allgemeinen Xheorie, ohne 
alle Berudfihtigung der Dertlichkeit, betrieben zu wers 
den. Wenn der Herr Referent in dem Göttinger Anzeiger 
verlangt, daß man die Wälder der Zaration unterorbnnen 
ſolle und nicht diefe jenen angepaßt werde, fo liegt die— 
fer Aeußerung offenbar die Idee zu Grunde, daß der 
Wald ftetd in einen normalen Zufland gebracht werden 
muͤſſe, wie 3. B. durch Anwendung der Hundeshagens 
fhen Nußungsprocente herzuftellen bezwedt werden. Nun 
läugnen wir aber gerade zu, daß ed je möglich ift, einen 
Zuftand des Waldes im Allgemeinen zu bezeichnen, den 
man immer und unter allen Umftänden ald den normalen 
anfehen und darum herzuftellen fuchen müffe. Der Wald ift 
dazu da, um unfere und die Bedürfniffe unferer Nachkom: 
men zu befriedigen. Diefe Fönnen aber höchft verfchiedenartig 
fein, und darum einen fehr abweichenden Zuftand wün: 
fchenswerth erfcheinen laffen, das wird jeder vernünftige 
Menſch anerkennen, und eine Ausführung diefer Behaup: 
tung ift gewiß überflüffig.. Der Staat wird in feinen 
großen Waldmafjen andere Grundfäge bei der Benugung 
und Bewirtbfchaftung befolgen, ald der Bauer bei Be: 
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handlung ſeiner 20 Morgen oder Acker, das liegt gleichfalls 
in der Natur der Sache. Aber der Staat ſelbſt wird da, 
wo die Klftr. 10 Thaler koſtet, ſich veranlaßt finden, an⸗ 
ders zu verfahren, als da, wo vielleicht die Klafter nicht 
einmal für 5 Silbergroſchen abzuſetzen iſt und Tauſende 
von Klaftern im Walde verfaulen. Es kann Faͤlle geben 
wo man genoͤthigt iſt den Wald ſtaͤrker zu benutzen als es 
eigentlich ſein gegenwaͤrtiger Zuwachs geſtattet, wodurch 
der Einſchlag alſo eigentlich durch dieſen nicht erſetzt wird, 
weil die Befriedigung des Beduͤrfniſſes der Gegenwart es 
verlangt, und man die Ueberzeugung hat, den gemachten 
Vorgriff durch verſtaͤrkten Anbau ſo einbringen zu koͤnnen 
daß man dadurch doch die Zukunft vollſtaͤndig decken kann. 
Es laſſen ſich aber auch Zuſtaͤnde denken, wobei es zweck⸗ 
mäßig fein kann, große Holzmaſſen für ſpaͤte Zeiten aufzu⸗ 
fparen und den Abgabefaß für die naͤchſte Zukunft fehr niedrig 
anzufegen. Es kann fein, daß man ein normales Alterss 
klaſſenverhaͤltniß ald etwas fehr wünfchenswerthes erkennt, 
und fich felbft nicht unbedeutende Opfer rechtfertigen die man 
bringt, um es berzuftelen. Es ift aber auch eben fo gut 
benfbar, daß died ganz unzweckmaͤßig fein würde und man 
nicht blos das Haubarkeitsalter jedes einzelnen Beftandes, 
ohne Rüdfiht auf alle übrigen Beftände, feftfest, ſondern 
fogar fireng genommen von einer beftimmten Umtriebözeit, 
in dem Sinne wie diefe gewöhnlich genommen wird, gar 
nicht die Rede ift. Alle diefe Falle find möglich und be: 
Dingen Abweichungen fowohl bei den Anordnungen zur 
MWirthfchaftseinrichtung als auch bei der Art und Weile 
den Abgabefat zu ermitteln und feftzuftelen. Es fcheint 
uns deshalb auch ein fehr großer Irrthum des Herrn Res 
ferenten ded G. X. zu fein, wenn er glaubt, daß ed nur 
ein ganz richtiges Verfahren bei der Taxation geben 
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tönne, und dies deshalb überall befolgt werben muͤſſe. 
Im Gegentheile glauben wir, daß ed viele Wege nach 
Paris giebt, die alle ganz richtig find. Der eine wählt 
einen Fußpfad und fchlendert ald Fußgänger bequem dar⸗ 
auf fort, es ift für ihn ber befte, kuͤrzeſte und richtigfte 
Weg, den aber fchon ein Reiter nicht einmal wählen koͤnnte, 
weil fein Pferd nicht die Stege paffiren würde. Der Fracht 
fuhrmann wählt die Kunftfiraße, der befannte Reifende 
mit leichtem Wagen die Richtwege, der Ertrapoftreifende 
folgt den Poftftationen, und eine anderer wählt wohl gar 
Dampfboote oder Eifenbahnen, um fein ſchweres Gepäd 
fortzubringen. Won jedem kann man vielleicht jagen, daß 
er zur Erreichung feines Zweckes den beften und richtigften 
Weg gewählt hat, und ein Reiſehandbuch, welches nicht 
alle diefe Mittel zum Zwede zu gelangen angäbe, um dem 
Reifenden die Auswahl zu überlaffen, welchen Weg er für 
den zwedmäßigften hält, um fein Ziel zu erreichen, wäre ges 
wiß ein mangelhaftes. Eben das gilt aber auch von einem 
Lehrbuche der Zaration, welches die Behauptung aufftellt, 
bag fih nur ein einziges Verfahren denken laffe, durch 
welches der Abgabefas richtig beflimmt werden fann. Wer 
das glaubt, der zeigt mindeftens eine große Unbekannt» 
fchaft mit dem Walde, wie er in der Wirklichkeit ift, und 
eine große Befchränkheit in feinen Anfichten. | 

- Ze mehr der Verf. verfchiedenartige Wälder fennen ge: 
lernt und beren Betrieböregulirung und Ertragsbeflimmung 
im Walde felbft fludirt Hat, defto mehr ift er zu der Ues 
berzeugung gelangt, daß, wenn unfer Zarationdverfahren 
richtig und dem Zwecke entfprechend fein fol, ed noch meit 
mehr individualifirt und weniger generalifirt werben muß, 
wenn man fich ded Ausdruded bedienen darf, ald es 

jest der Fall if. Nicht blos, daß ed unmöglich iſt, 
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ein Taxationsſyſtem und ein fpecieles Verfahren zu 
feiner Realifirung aufzuftelen, welches für alle Länder 
Deutfchlands paſſend wäre, fo kann gewiß nicht einmal ein 
und bdaffelbe für ein Land paſſend fein, welches fehr ver: 
fchiedenartige Forften hat. Das Gefühl der Nothwendig- 
feit, Bieles den eigenthuͤmlichen Berhältniffen anpaffen zu müf: 
fen, hat zwar fchon jeßt jede deutſche Staatöforfiverwal- 
tung veranlaßt, ſich ein eigenthümliched Verfahren zu bil- 
den, aber damit find wir offenbar noch lange nicht zu Ende. 
Wenn man fich nicht entfchließt, in Preußen den Rheine 
provinzen ein anderes Taxationsverfahren zu geben wie Oft: 
und Weftpreußen, wenn Baiern feine Alpenwaldungen 
genau eben fo tarirt verlangt wie Hauptsmoor und ben 
Speflart, und wenn Hannover die Fichtenwalbungen des 
Oberharzes über gleichen Leiſten fchlagen will, wie ben 
Soling und Sachſen die Morigburger Haide nach dem: 
felben Mufter zufchneiden will, wie den Eibenftoder Ober: 
forft, fo wird es nie zu vermeiden fein, daß hin und wie 
der noch fehr viel Unpraftifches und Unpaffendes zu Tage 
fommen muß. Sollen die Zarationen eine Wahrheit wer: 
den und nicht blos fpeculative Zimmerbeluftigungen fein, - 
was fie zum großen Theile biöher waren, fo müffen fie 
mehr fpecialifirt werden, als bisher. Und gewiß das wird 
auch gefcheben, fo wie fi dad Taxationsweſen mehr und 
mehr ausbildet. Denn das ift ber Gang, den die Ausbil: 
dung jeder Wiſſenſchaft überall nimmt, daß erſt nur ei- 
nige allgemeine Generalregeln oder Grundzüge gegeben 
werben, welche die Idee überhaupt darftellen und daß das 
Detail dann fpäter audgearbeitet wird. ”) 


°) Siehe darüber die fpäter folgende Abhandlung über die Arbei— 
ternoth und Thellung der Arbeit. 
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Gewiß werben wir fpäter nod) eben fo wie wir jest 
fhon ein abweichenbed Taxationsverfahren für Hoch, Mit: 
tel: und Niederwalb haben, dad Abweichende deſſelben für 
Gebirgäforften im Gegenfage zu denen des platten Landes, 
für jede einzelne der herrſchenden Holzarten, Kiefern, Fichs 
ten, Buchen, Erlen u. f. w., beſonders bearbeitet erhalten. 
Dem aufmerkfamen Beobachter, welcher die Gefchichte der 
Zaration kennt, kann ed nicht entgehen, daß je mehr ſich 
diefe ausbildet, deſto mehr verfchiedene Vorſchriften für 
abweichende und eigenthümliche Verhältniffe gegeben wer: 
ben, eben weil man entdedt, daß die Altern unbedingt als 
anzumwenbende empfohlenen nicht überall paffend find. Zu: 
erft verlangte man unbedingt die geometrifhe Schlagein: 
theilung, dann bequemte man fich zu Proportionalfchlägen 
verfchiedener Art, dehnte diefe regelmäßigen Wirthfchaftäfi: 
guren aus, paßte Diefe wieder mehr der natürlichen Eins 
theilung an, befchränfte dieſe wieder bald auf Eleinere bald 
auf größere Schlagtouren mit oder ohne Blodtheilung u. |. w. 
Jeder, der eine Eintheilung auszuführen hatte und dabei 
wirklich dachte und die Zwede durch fie erreichen wollte, 
um welcher willen fie gemacht wurde, mobificirte fie etwas 
nah den Eigenthümlichkeiten der Verhältniffe, mit denen 
er zu thun hatte. Gewiß war die eine Bereicherung unfe: 
Wiffens, ed kann aber gar nicht fehlen, je mehr nur unter 
abweichenden Berhältniffen Wälder geordnet und Wirth: 
fchaftöfiguren in ihnen gebildet werben, defto mannigfalti: 
ger müffen die Abweichungen werden, die man fich dabei 
erlaubt. Nun ift ed aber unmöglich, die Verhältniffe, wo» 
durch die Modification des gewöhnlichen Verfahrens bes 
dingt wird, fo genau zu bezeichnen, daß man für fie das 
Paſſende fpeciel vorfchreiben könnte. Man muß vielmehr 
dem Zarator die Wahl deffen, was ihm in jedem vorliegen» 
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den Falle pafjend erfcheint überlaffen, und eim Lehrbuch 
kann nichts enthalten, ald die Nachweiſung deſſen, was in 
dem einem oder dem andern Falle paffend fein Fann. 

So giebt ed fehr verfchiedenartige Mittel, um die vor: 
bandene haubare Holzmafje zu erforfhen. Man kann je: 
den Stamm mefjen und in den Huͤlfstafeln aufichlagen, 
oder mittelft Factoren berechnen, man kann ihn nad) dem 
Augenmaße anfprechen, nach Modellſtaͤmmen auszählen, 
Probeflächen anwenden, die Maſſen gutachtlich anfprechen, 
Rehnungsauszüge zum Grunde legen — Alles dies. kann 
zuläffig und zweckmaͤßig fein, aber es ift auch möglich, daß 
man bei der Anwendung bed einen oder ded andern Ber: 
fahrend ein ganz unbrauchbares Refultat erhält. Wenn 
von der Beftandesaufnahme gehandelt wird, fo gehört es 
fih, daß die Fälle, wo das eine oder das andere Verfah— 
ren zwedmäßig angewandt werden Fann, angebeutet wer: 
den, daß die Art und Weile, wie dies gefchiehet, fpeciell 
ausgeführt wird, aber ed muß dem eignen Urtheile des 
Taratord anheim geftellt werden, dasjenige auszuwählen, 
was er für den vorliegenden Fall als das paflendfte erfennt. 

Das ift die Anficht des Verfaſſers geweſen, welche 
der Abfaffung feiner Anleitung zur Forfitaration zum 
Grunde liegt, und darum hat er abfichtlich die Aufftelung 
eined eigenthümlichen Syſtems vermieden. Ob es eine 
richtige ift, muß es der Beurtheilung ded Publitums, der 
Entſcheidung der Zeit und Erfahrung anheim ftelen. Das 
glaubt er aber ohne alle Anmaßung behaupten zu Fönnen, 
dag es ihm leichter gewefen fein würde, aus zwei oder 
brei Taxationsſyſtemens ein drittes oder viertes zu bilden 
und ed mit irgend einem prunfenden Namen, einer ratios 
nellen oder organifchen Methode zu taufen, ald fich in bie 
verfchiedenartigften Schriften und Zarationdfuftem, fo weit 
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ſie bekannt geworden ſind, hinein zu denken, das Weſentliche 
von den Nebenſachen auszuſcheiden, die Grundidee heraus 
zu analyſiren, um eine Ueberſicht des gegenwaͤrtigen Stan: 
des der deutſchen Taxationswiſſenſchaft zu geben. Ja ſelbſt 
wenn er ſich veranlaßt gefühlt Hätte, dad Buch mit den 
weitläuftigften :mathematifchen Formeln zu ſchmuͤcken, fo 
wäre es leicht gewefen, diefe zu erhalten und einzufchieben. 
Ob aber bei einem folchen iNuftrirten neuen Syfteme, (denn 
diefe Formeln dienen offenbar bei einigen Schriftftellern 
zur Illuſtrirung, da fie praftifh unbrauchbar find) viel 
für die Wiffenfchaft und die Prarid gewonnen fein würde, 
ftehet dahin. 

Die Art der Wiffenfchaftlichfeit, die der geehrte Herr 
Referent der G. A. vermißt, Hält der Verf. für eine todte, 
und wird fie nie ſich anzueignen fuchen. Er ift lediglich 
durch die Praris erzogen, vom Lehrlinge, der die Stiefeln 
feines Lehrherrn pußt, zum Hülfsjäger, Förfter durch alle 
Stufen des praftifchen Lebens zum Katheder des Profefs 
ford bindurchgegangen, ohne daß ihm je ein Xehrer ein 
Wort von Theorie vorgetragen hat. Er kann daher feiner 
Natur nach auch feinen Sinn für ein Wiffen haben, was 
ein Anwendung im Leben findet, er hat immer nur mit dem 
Realen zu thun gehabt, und deshalb ift ihm das uner» 
reichbare Ideale ftetd fremd geblieben. Ob ed aber übers 
haupt Feinen Sinn für die Wiffenfchaft hat, darüber glaubt 
er fih ruhig auf das Urtheil derer, die ihn näher Fennen, 
und auch allenfalls wohl auf feine Schriften berufen zu 
können. Er achtet fogar, dad was er ald Unpraktifch ers 
kennt, wenn es eine allgemeine wiflenfchaftliche Grundlage 
bat, nur feßt er ed dann in diefelbe Klaffe des Wiſſens 
wie Champollions Unterfuchungen über die Hieroglyphen. 

Möge der geneigte Lefer diefe Rechtfertigung gegen 
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den Vorwurf der unwiſſenſchaftlichen und nur rein praf: 
tifhen Behandlung der Taxation in dem in Rebe ftehen: 
den Lehrbuche entichuldigen.. Das Lob und die Empfeh: 
lung deffelben für den reinen Praktiker kann ihn nicht ent: 
fhädigen für den Zabel der hierin liegt. Der Berfaffer 
achtet aber den gelehrten und von ihm verehrten Referen- 
ten des Göttinger gelehrten Anzeiger über Forftfchriften 
viel zu fehr, ald daß ihm fein Urtheil gleichgültig wäre, 
und darum hat er feinen Anftand genommen umftändlich 
einzugehen und fich dagegen zu rechtfertigen. | 
Die Idee, die der Anleitung zur Zaration, von ber 
bier die Rede gewefen ift, zum Grunde liegt, ift die gewe— 
fen: den Lefer in den Stand zu feßen, fi) dad ganz klar 
zu machen und ed erkennen zu können, was er durch eine 
folche nad) den verfchiedenen Verhältniffen unter denen ges 
wirtbfchaftet wird, zu erreichen fuchen muß und zu erlangen 
hoffen kann, und ihm dann die Mittel nachzumeifen und 
Eennen zu lehren, durch die died am erften möglich ifl. 
Die Zuhörer in den Zarationdvorträgen des Verf. 
find aus fehr verfchiedenen Ländern, in denen ein fehr 
verfchiedened, Taxationsverfahren flattfindet.e Wollte er 
nun nach dem Rathe des verehrten Hrn. Ref. in dem ©. 
A. nichts thun, als ihnen fein Ideal der Taxation vor: 
tragen, fo Fönnte es leicht fein, daß Fein einziger eine 
folhe nach den Borfchriften in feiner Heimath auszuführen 
und fie vielleicht nicht einmal richtig aufzufaffen ver 
möchte. Es fcheint alfo doch wohl zwedmäßiger zu fein, 
durch die Entwidelung ded ganzen Weſens der Taxa⸗ 
tion und die Nachweifung der unter verfchiedenen Ver: 
hältniffen anzumwendenden Mittel, um ihren Zwecke je 
dem Falle erreichen zu koͤnnen, die Zuhörer der Bor: 
träge, oder die Leſer diefer Anleitung, in den Stand zu 


— 28 — 


ſetzen, jedes vorgeſchriebne Taxationsverfahren richtig und 
zweckmaͤßig anwenden zu koͤnnen, als ihnen ein Ideal 
darzuſtellen, was nirgends exiſtirt und niemals hergeſtellt 
werden kann, und was zuletzt ſogar wohl niemand weiter 
als ein ſolches anerkennt, als ſein Schoͤpfer. 
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. Recenſionen. 


1. Die Reformation des Waldbaues im Jutereſſe 
des Aderbanes, der Induſtrie und des Hans 
dels von Ehriftoph Liebich f. k. qu. Forſt⸗ 
rath ꝛc. Erſter Theil. Kritik des Wald— 
baues. Prag 1844 Malleſchitz. Prager Sei⸗ 
denbau⸗Anſtalt. XX. 322. S. 


Der anmaßende Titel dieſes Buches duͤrfte vielleicht 
den denkenden Forſtmann eher abſchrecken es zu leſen als 
ihn dazu anreizen. Eine gaͤnzliche Reformation unſerer 
Waldwirthſchaft durch ein ganz neues Syſtem, iſt ſo durchaus 
undenkbar, daß es ſich kaum der Muͤhe zu lohnen ſcheint, erſt 
ein ſolches zu ſtudiren. Dieſe iſt einmal das Produkt der Er⸗ 
fahrung langer Zeiten und ſtehet in ſo vielfacher Wechſelwir⸗ 
kung zur Geſetzgebung, zu den Gewerben, der Kultur des Lan⸗ 
des, dem Boden und Klima, der Bevoͤlkerung dem im Lande 
vorhandenen Betriebskapitale und einer Menge anderer Dinge, 
daß ſich an eine ploͤtzliche totale Umformung Der bisherigen 
Wirthſchaftsweiſe gar nicht denken läßt, indem man babei 
auf eine Menge ganz unüberfteiglicher Hindernifle ftoßen 
yoürbe. Auch lehrt die Erfahrung, daß fi zwar nach und 
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nach fortwährend die Grundfäße, die man bei Bewirths 
fhaftung der Wälder befolgte, geändert haben, fo wie man 
das Bedürfniß dazu erfannte, noch niemals aber eine der 
vielfach fehon in Vorfchlag gebrachten gänzlichen Umwand⸗ 
lungen des Wirthfchaftsbetriebes möglih und ausführbar 
gewefen if. Dann muß man aber auch noch bedenken, 
daß e3 gegenwärtig gar Fein allgemein zu befolgendes oder 
als überall paffend zu empfehlendes Wirthſchaftsſyſtem 
giebt. Es ift vielmehr erft jedesmal ein folches allen ben 
Berhältniffen, unter denen man wirthfchaftet, anzupaffen, 
und. vielfach darnach abzuändern. So wenig aber jest eine 
Vorſchrift ald überall paffend zu empfehlen ift, die aus den 
bekannten Regeln für die Waldwirthfchaft entnommen wurbe, 
eben fo wenig kann jemals ein Syflem erdacht werben, das 
überall paffend wäre. Der Bauer wird fein Holzftüd immer 
anderd behandeln müffen, ald ed zwedmäßig für einen 
großen Staatöforft iſt; das Gebirge wird eine andere Be: 
handlung verlangen ald die fandige Ebene; die fehr bes 
völferten, fruchtbaren Zänder werben die Wirkhfchaft nicht 
brauchen Fönnen, die für menfchenarme und waldreiche ald 
zwedmäßig anzuerkennen ifl. Wir wollen von dem Ge: 
fihtöpunfte ausgehen, daß Herr Liebich von der Bortreffs 
lichkeit feiner Vorſchlaͤge innig überzeugt ift, die Richtigkeit 
feiner Anfichten über alle Zweifel erhaben glaubt, weil er 
fie in Gedanfen auf einen oder mehrere ihm bekannte Pris 
vatforften in Böhmen anmendet, und dort feine Hinders 
niffe zu entdeden glaubt, die fich deren Realifirung entges 
genfegen Fönnten: deshalb wird er aber diefe Zweifel doch 
erlauben müffen, wenn wir fie angewendet denfen auf die 
Kiefernforften der Mark Brandenburg, die Fichtenwälder 
bes Harzes, Thüringerwaldes und Schwarzwaldes, die 
Eichenforften des Speſſarts, die Buchenwälder Mittels 


— 


Deutſchlands. Dies wird ſich bei der nähern Prüfung feis 
ner Sdeen bald ergeben, auf bie wir unbefangen und ohne 
alles Vorurtheil eingehen wollen, da wir ed nur mit der 
Sache zu thun haben, und die bisherigen Leiſtungen des 
Verfaſſers allerdings wohl ein Vorurtheil gegen fein fo 
pomphaft angekündigtes Arkanum erregen koͤnnten, bad 
fo marktfchreierifch in allen öffentlichen Blättern angepries 
fen wird. 

Ueber die Tendenz feiner Schrift fpricht er fich in der 
Vorrede aus. Er will lehren 

„daß, ald es der Erde noch an Menfchen fehlte, der 
Höchfte diefelbe mit einem dichten Baumbholzbeflande be: 
deckte, um ihren Humudgehalt zu vermehren, daß aber jebt, 
wo der Menfch den Eintritt in den Wald mit Pflug und 
Hade verlangt, diefer urfprüngliche Zuftand deffelben nicht 
mehr erhalten werden fann —“ 

„daß böchftes Licht und hinreichender Raum zur voll 
fommnen Pflanzenausbildung unerläßlih ift und, wenn 
died den Bäumen gewährt wird, wir auf bie doppelte 
Holzmaffe gegen die eines gefchloffenen Waldes rechnen und 
dabei noch eine unberechenbare Menge „von Futter und 
Streu gewinnen fönnen —“ 

„daß ein MWechfel zwiſchen Feld und Wald zu den 
größten Wohlthaten für beide gehört —“ 

„Daß der Boden gelodert werden muß, um ben vollen 
Ertrag geben zu können —“ 

„das Eichen und Buchen nicht mehr für und paffen 
und nur Holzarten mit leichtem, fich weit verbreitendem Sa: 
men, mit lichten Kronen und loderer Belaubung gezogen 
werben dürfen — 

„und daß es gegen bie Abficht des Schöpfers ift, die Aus⸗ 
fchlagfähigkeit der Laubhölzer zu Nieberwald zu mißbrauchen.“ 
42 
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Dem Lefer wird babei gleich in bie Augen fallen, 
daß ein Theil diefer Säge nichts ift, ald eine Wiederhos 
lung der Ideen, die der verftorbene Cotta zur Einführung 
des Baumfeldes entwidelte, der andere aber allerdings 
neu ift. 

Mir müffen nun gleih von vorn herein gegen bie 
Nichtigkeit dieſer Säbe, die zu predigen fich der Verf. bes 
rufen fühlt, Einfpruh thun, fo wie ihn fchon "andere 
Forftmänner auch gethan haben. Wir glauben au Hrn. 
Liebich vorher fagen zu Fönnen, daß er ein Prediger in 
ber MWüfte fein wird, da es fchwer fein dürfte ihm ein 
gläubiges Publikum um fich zu verfammeln. 


Allerdings haben offenbar die Bäume von der Natur 
ben Beruf erhalten, die Erde fruchtbar und für den Mens 
ſchen benußbar zu machen, Aber diefer Beruf hat auch 
noch nicht aufgehört, und da die durch fie erzeugte Frucht 
barkeit nur zu leicht wieder verloren geht, wenn fie nicht 
fortwährend durch fie unterhalten und das verloren Gegans 
gene erſetzt wird, fo darf fie der Menfch, wenigftens fo 
weit dies bei der Benutzung ded Waldes möglich if, auch 
nicht fo gewaltfam darin fören, wie ed Herr Liebich beab⸗ 
fihtigt. Darüber ift fhon fo viel in diefen Blättern vers 
handelt worden, und noc neuerlich in der Düngerlehre 
(20, Bd. 2, Heft), daß wir mit Recht fürchten müßten, 
unfere Zefer zu langweilen, wenn wir Died Alles nochmals 
wiederholen wollten. 


Dann theilen wir auch Feinesweges feine Anficht, daß 
hoͤchſtes, oder richtiger wohl volles Licht und räumlicher 
Stand allein genügten die größte Holzproduktion zu gewähren; 
denn wäre dies ber Fall, fo müßten Suͤdſeiten Die mehr Holz ges 
ben ald die Nordfeiten, ber räumlich erwachfene Pflanzwald 
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mehr als der gefchlofiene Hochwald, was doch die Erfahrung 
keineswegs beftätigt. 

Die Fabel von dem Wohlthaͤtigen des Mechfeld zwi: 
fhen Feld und Wald follte denn doch aber wohl endlich 
einmal bei Seite gelegt werden. E83 gehört ein gänzliche 
Unbefanntfchaft mit den täglich vor Augen liegenden Er: 
fcheinungen dazu, zu glauben, daß auf einem längere Zeit 
ald Ader benugten Grunde das Holz beffer wachfe, ald auf 
einem folchen, wo der Wald ftetS gefchloffen blieb und der 
junge Beftand dem alten unmittelbar folgte. Wenigftens 
gilt Died nicht für unfere Wälder in großer Mehrzahl, und 
nur vielleicht diejenigen, welche einen fehr Eräftigen ftren: 
gen Thonboden haben, erhalten wohl für die erfle Jugend 
des Holzes einen beffern Wuchs in Folge der Zoderung 
be3 Bodens, Diefe Fann aber auch auf manchem andern 
Boden, wieaufdem Sande, wo fie die Zerfegung des Humus 
beſchle unigt, auf demjenigen, welcher viel unvollkommnen 
Humus hat, wo die Austrodnung und das Auffrieren da: 
durch begünftigt wird, wieder fehr nachtheilig fein, und tft 
keineswegs fo unbedingt zu empfehlen. Der Beweis liegt 
fhon darin, daß auf einem durch Aderung zu fehr ge: 
loderten Sandboben Feine Kiefernfaat gelingt, bis derfelbe 
fich wieder gefegt hat. Uebrigens ift noch ein großer Uns 
terfchied zwifchen ber bloßen Zoderung durch Umgraben 
und NRijolen und derjenigen durch Beaderung, bei der zu: 
gleich eine fo ſtarke Konfumtion der in Boden verhande- 
nen Nahrungstheile erfolgt. ES wird Niemand beftreiten, 
daß der Baum, um zu gedeihen, den gehörigen Wachsraum 
haben muß, daß eine zwedmäßige Loderung und Bearbeis 
tung des Bodens den Wahsthum ded Holzes befördern 
wird, aber das, was Herr Liebich aus diefen anerkannten 
Wahrheiten zur Rechtfertigung feiner ganz andern Wirth: 
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ſchaftsfuͤhrung folgern will, liegt Feinesweges barin. Noch 
viel weniger aber wird er beweifen fünnen, daß der Menfch 
gegen Gottes Befehle handelt, wenn er die Erlen in den 
tiefen Brüchern, wo die Nachzucht der Samenpflanzen fo 
ſchwierig, oft unmöglich iſt, als Schlagholz nußt, an dem 
Selfenhange Eichen: Schälwald ſtatt des Hochwaldes ein- 
richtet, und der Bauer feine Fleinen Feldbüfche alle 12 
Sahre benußt, weil er nicht 120 Jahre warten, kann bis 
das Holz zu Baumholz erwaͤchſt. Das find Fafeleien, 
bie man einem Fafir oder Derwiſche allenfalls zu Gute 
halten fann, die aber nicht in ein Lehrbuch der Forft« 
wirthfchaft gehören. Auch die Lehre, daß man bei fteigen: 
der Bevölferung die Holzarten mit ſchwerem Samen durch 
die mit leichtem und einer lodern Belaubung verdrängen 
müffe, ift eine fo abgefchmadte, daß es fich nicht erft der 
Mühe verlohnt, ein Wort zu ihrer Widerlegung zu ver: 
fieren. In jedem Falle ijt hier noch nicht der Ort, diefe 
Idee des Herrn Verfaſſers gründlich zu prüfen, da biefer 
erfte Theil feiner Neformation eigentlih nur die Kritik 
deſſen, was beftehet, enthält, und die Darftelung deffen, was 
an die Stelle defjelben treten foll, dem folgenden zmeiten 
Bande vorbehalten wurde. Doc verraͤth Herr Liebich 
ſchon jest fo viel von feinen Arkanen, um alle Holzs, Arbei: 
ter: und Brod:Noth mit einem Male durch feine ges 
Anderte Erziehung des Holzes für die Zukunft ganz uns 
möglich zu machen, daß fie fich wohl ohngefähr beurtheilen 
laffen. 

Wir übergehen, was er über die Fortbildung unferes 
Planeten und die der darauf wohnenden Menfchen, bie 
Veredelung des Pflanzen» und Thierreichs fagt, ald nicht 
zur Sache gehörig mit Stilfchweigen. Auch felbft hin: 
fihtd der Beſtimmung ded Waldes, den Boden fruchtbar 
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zu machen, wovon ber vierte Abfchnitt handelt, wollen wir 
nur bemerken, daß Herr Liebich hier das als feine eigne 
Idee giebt, was lange vor ihm fchon von vielen andern 
Horftmännern beffer und erfchöpfender ausgeführt worden 
if. Wir wenden und vielmehr gleich zu der Kritif der 
jest üblichen Wirthfchaftsformen im Walde. Hier werden 
nun als Nachtheile des Hochwaldbetriebes aufgeführt: zus 
erft dag man überhaupt noch Eichen und Buchen ziehe, 
da doch die Kiefern das Fünffahe an Brennftoff geben 
würden. Referent hat, viel früher als Herr Liebich daran 
dachte, Ueberfichten des Werhältniffes der Menge von 
Brennftoff gegeben, die ein Morgen mit der einen oder an- 
bern Holzart in verfchiedenem Alter liefern Fann, aber daß 
Herr Liebich daraus folgern würde, daß man alle Buchen: 
waldungen augenblidlich in Kiefern oder gar Birken umwan⸗ 
bein müffe, hat er fürwahr nicht geahnet. Ueberhaupt 
hat diefer fchöpferifche Geift es nicht verfchmähet, fich eine 
Menge Ideen aus andern Büchern anzueignen, und be 
ſonders die Schriften des Herausgebers zu plündern, ohne 
die Bücher zu nennen, aus denen er fie entnommen hat, 
indem er im Gegentheile thut, ald wäre ihm die Infpiration 
eben erft über Nacht eingefommen, oder ald hätte er fie in 
den Urwäldern Böhmens gefunden. Wenn er dad etwa 
läugnen folte, fo find wir bereit, Schritt vor Schritt 
mit Anführung der Seitenzahl nachzumeilen, aus welchen 
Büchern er jeden irgend vernünftigen Gedanken ber in 
bem feinigen zu finden ift, entwendet hat, um ihn als den 
eignen audzugeben. Daß er ihm dabei oft eine fo unver: 
nünftige Anwendung giebt, daß der Leſer allerdings auf 
die Idee kommen koͤnnte, ed wäre ein eigenthuͤmlich Liebich- 
fcher, vermindert und ändert dad Plagiat nicht. Doc 
fehren wir von dieſer Bemerkung zu der vorgeſchlagenen 
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Umwandlung aller harten Laubhölzer in Nadelholz zurüd, 
Was helfen nun alle Unterfuchungen über dieſen Gegenftand, 
durch die fo vielfach dargethan worden ift, welche verberb: 
liche Folgen eine folhe Operation haben würde, und wie 
man von ihr flatt Vortheile nur Nachtheile zu erwarten 
hätte, wenn ein ſolcher Schriftgelehrter, wie Herr Liebich, 
von ale dem, was barüber gefchrieben worden ift, auch 
nicht die allergeringfte Notiz nimmt? Er behauptet viel: 
mehr friſch weg, weil die Nadelhölzer nicht nur mehr 
Holzmafje geben, ald das Laubholz, fondern auch das 
Streurehen eher ertragen, müfjen fie auch ausfchließlich 
angebauet werden. Wenn ja noch eine Eiche beburft wers 
den follte, fo Fann man den Anbau derfelben dem Häher 
als Eichenpflanzer überlaffen. 

Die Erziehung des Holzes in Dunkelfchlägen verwirft 
Herr Liebich gänzlich, weil dabei zu großer Verluft an Zus 
wachs fei, indem die größere Holzerzeugung an den einzels 
nen Stämmen den Berluft nicht erfege der dadurch entfte- 
bet, daß der Beftand zu wenig Stämme hat und zu licht 
ſtehet. Er vergißt dabei, daß viele ausgezeichnete Forft 
männer nicht ohne Grund behauptet haben, daß gerade im 
Dunkelfhlage das mehrfte Holz erzeugt werde, indem, 
wenn die ganze Fläche dicht mit jungen Pflanzen beftodt 
ift, nicht bloß an diefem Holz erzeugt wird, fondern auch 
an den Samenbäume ein durch ihre Freiftelung vermehrs 
ter Zuwachs erfolgt, weshalb bei der Zaration von einem 
vol beftodten Lichtfchlage nicht nur der volle Ertrag bes 
jungen Holzes, fondern auch der Zuwachs an den Sas 
menbäumen in Rechnung geftelt wird. Dabei follen 
auch durch den Aushieb die Schläge zu fehr befchädigt 
werden und die Kontrolle und Buchführung in ben 
Dunkelichlägen zu fchwierig fein (2). Deshalb fie denn 
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auch unbedingt verworfen werden. Man koͤnnte wohl ohne 
große Gefahr eine Wette anbieten, daß Herr Liebich noch 
niemals in feinem Leben einen jungen Beſtand durch Vers 
jüngung im Dunkelſchlage erzogen hat, fo Elar fiehet man, 
daß hier ber Blinde von ber Farbe fpricht. 

Aber auch unfer Holzanbau aus der Hand taugt 
nichts. Die Saaten ftehen entweder, wenn man viel Sas 
men nimmt, fo dicht, daß die Pflanzen deshalb nicht wach⸗ 
fen fönnen, oder, wenn man weniger ausftreuet, zu licht 
und lüdig, fo daß man nur lüdige Beflände erhält. Ein 
Drittes giebt es nicht. Bei der Platten» und Reifenfaat 
ftehen die Pflanzen auch zu horftweife und zu dicht bei 
einander. Die Pflanzung ift die ausfchließlich zu empfehs 
lende Art des Anbaues des Holzes, aber auch diefe hat 
man bisher nur in einer gänzlich verfehlten Art ausgeführt, 
indem man viel zu dicht gepflanzt hat. Won ber Fichtens 
büfchelpflanzung, wie man fie im Harze macht (und, was 
Herr Liebich nicht zu wiffen fcheint, in ber neueften Zeit 
auch in den Königl. Saͤchſiſchen Forften eingeführt hat), 
ift gar nicht erft zu fprechen, denn fie laßt fich in Feiner Art 
rechtfertigen. Die Durdforftungen, wie man fie jegt ans 
wendet, taugen gar nichts, verftehet fich immer nach Herrn 
Liebichs Anficht. Sie verbeffern zwar allerdings den Fehler 
des zu dichten Standes und befördern durch die lichtre 
Stellung der Bäume den Zuwachs, aber fie find deshalb im: 
mer nur noch unvollfändige Vermittler großer Fehler und 
erzeugen auch oft große Nachtheile. Sie werden viel zu 
fpät eingelegt, nach dem die jungen Pflanzen ſchon durch 
zu dichten Stand gelitten haben, und man kann fie aud) 
nicht licht genug machen; denn wenn ein Beftand im vols 
len Schluffe erwachſen ift und man will ihn dann fo licht 
ftelen, daß jeder Baum den vollen Wachsraum hat, „To 
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iſt der ungewohnte Lichtreiz allein im Stande die freige— 
ſtellten Baͤume zu Boden zu druͤcken und zu vernichten.“ 
(S. 73.) Von einem baufaͤlligen Hauſe, das bei ruhigem 
Wetter einſtuͤrzte, wurde wohl ſcherzhaft geſagt: Die Sonne 
habe es umgeſchienen. Daß aber gruͤne lebendige Baͤume 
durch die Sonnenſtrahlen zu Boden gedruͤckt werden, iſt 
bisher noch nicht bekannt geworden. Wenn in Boͤhmen 
die Sonnenſtrahlen eine ſolche Wirkung außern koͤnnen, 
fo iſt es freilich nicht zu verwundern, wenn auch Forſtmaͤn⸗ 
nern, die ſo viel in ihnen herumgewandert ſind, etwas vom 
Sonnenſtiche betroffen zu ſein ſcheinen. Daß eine zu ſtarke und 
unrichtige Durchforſtung die Gefahr des Schnee und Dufts 
bruche3 vergrößern, die zu flarfe Einwirkung der Sonne 
und Luft den Boden zu fehr austrodnen kann, wollen 
wir gern einräumen. Daraus erfolgt jedoch auf der Welt 
nicht weiter, ald daß man dabei mit einer folchen Vorſicht 
zu Werke gehen muß, daß diefe Nachtheile nicht eintreten, 
Dann ift ed auch ein Fehler, daß man durch den Schluß 
ber Beftände aftreined Holz erziehen will, indem das im 
Schatten erzogene, wie die Pilze erwachfene Holz Feine 
Dauer hat, und dad in der Sonne gereifte und recht 
fnorrige viel dauerhafter ift, weshalb auch alles Holz zu 
Dachſtuͤhlen, Fußböden in Wohngebäuden, Stallungen, 
Scheunen, Schüttböden u. f. w. nicht aftrein zu fein 
braucht. ©. 87. Bisher hat man immer geglaubt, daß, 
je rafcher und üppiger ein Holz erwaͤchſt, deflo weniger 
dauerhaft fei ed, und je langſamer, defto enger müßten die 
Holzlagen fein, wovon doch die Dauer defjelben unläugbar 
abhängt. Herr Liebich beweifet und nun mit einem Male 
das Gegentheil. Er würde ſich leicht überzeugen können, 
daß die Knorren allein die Dauer nicht bewirken, wenn er 
noch einmal auf feinen Zouren durch die böhmifchen Ur- 
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waldungen, in denen es feine Naturftudien gemacht zu has 
ben behauptet, darauf achtete, wie die poröfern Holzfafern 
des Stammes zwifchen den feflern Aeften der Fichte und 
Kiefer herausfault. Seine dee, junges, aber dabei recht 
fnorriged Bauholz zu erziehen, um durch bie Aefte gleich 
fam das Alter in Bezug auf die dadurch erlangte größere 
Dauer zu erfegen, mag eine fehr fchöne und geiftreiche fein, 
aber etwas kuͤhn wird fie doch auch wohl den Zimmerleus 
ten in Böhmen erfcheinen! Es dürfte diefer Vorſchlag 
allein auch nech nicht genügen, um bie Seite 89 auöge: 
fprochene Behauptung zu rechtfertigen: daß der Menfch 
die Natur durch feine Intelligenz, in ihrem Wirken abzulö: 
fen berufen fei, um Alles fo einzurichten, wie ed ihm am 
zwedmäßigften erfcheint! 

Der Niedermwaldbetrieb taugt nach Herrn Liebich darum 
ſchon nicht3, weil das Holz hier nicht Durchforftet wird und des⸗ 
halb zu dicht ftehet. Auch liefert der Niederwald zwar noch ein» 
mal fo viel Laub ald der Hochwald, aber faum den dritten 
Theil Holz, weil diefer weit mehr Wurzeln hat als jener. . 
Gar nicht lange vorher ift aber erft Demonftrirt worden, daß 
Blätter, Zweige und Wurzeln zufammen die Nahrung aus 
der Luft aufzunehmen beflimmt find (S. 73), und wenn 
nun auch nad) der Anficht unferer Pflanzenphyfiologen doc) 
einmal die Blätter ald die wichtigften Organe der Bäume 
betrachtet werden, durch welche diefe den größten Theil ihs 
rer Nahrung erhalten, und in denen diefe verarbeitet wird; 
fo fcheint in diefer Behauptung ein ſchwer zu löfender Wis 
derfpruch zu liegen. Auf die verfchiedenen Holzarten nimmt 
Herr Liebich bei diefer Behauptung eben fo wenig Rüd: 
fiht ald auf den Boden, da auf ſchlechtem und flachgrüns 
digem nur ber Umtrieb verkürzt und das Brennholz in 
räumlihem Stande erzogen werden fol. Wie die Samen: 


pflanzen an ben flachgründigen Thonfchieferhängen, an ben 
fchroffen Wänden des Granitd und des Quaberfandfteins 
fortzubringen find, fagt er freilich nicht, da ihm dies feinen 
Schwierigkeiten unterworfen zu fein fcheint. 

Der Mittelmaldbetrieb taugt auch nichts, da bier 
bie jüngern Klaffen des Oberholzes zu fehr von dem Seis 
tenfchatten bie Altern Bäume leiden, zu viel Küden im 
Dberholze durch das Aufarbeiten der Bäume verurfacht 
werben, und der Mittelmald überhaupt weit hinter dem zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Hochwalde zurüd fteht. Das Alles wird 
nöthigenfal3 aus dem Haffifhen Braunfchweig mit BVeifpies 
len unterflügt, wo die Fünftigen Forfifhugbeamten durch 
6 Profefforen der Naturmwiffenfchaften in die Geheimniffe 
der Natur eingeführt werden, die Holzzucht fo gründlich 
erlernen, daß fie vorläufig fich mit dem Studio der Be: 
fruchtung der Blüthen begnügen, um die Sache recht vom 
Eie an zu beginnen, und die Buchen:Befamungsfchläge 
ſchon längft in die Rumpellammer der Vorzeit verwiefen 
find. *) 

So taugt nun nah Herrn Liebich unfer gefchloffener 
Hochwald nichtd, der Mittelwald ift noch fchlechter als ber 
Hohwald, und der Niederwald abermal fchlechter als der 
Mittelwald. Die Durdforftung verbeffert das Unvoll: 
kommne unferer MWaldwirthichaft nur fehr mangelhaft und 
ift noch dazu oft fehr gefährlih. Die Befamungsfchläge 


?) Daß mit diefem Unwefen die Regierung in Braunſchweig nicht 
einverfianden ift, ergiebt am deutlichften ein Aufſatz im Braunfchweig' 
fhen Magazin von 1843 Nr. 23, der das Unpraftifche diejes Treibens 
fehr zwecfmäßig rügt, und der, wenn wir recht berichtet find, von dem 
Staatsminifter Grafen von Veltheim felbft herrührt, welcher früher 
praftifcher Borftwirth war, und als Oberforftmeifter die bekannten herrs 
lichen Buchenwaldungen in der Nähe von Braunfhweig fo meifterhaft 
verwaltet bat. 
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ſind ganz verwerflich, und der Anbau aus der Hand, wie 
er jetzt ſtattfindet, taugt geradezu gar nichts. So iſt eine 
totale Umformung unſerer ganzen Waldwirthſchaft uner⸗ 
laͤßlich. Zwar ſoll erſt der zweite Band das vollſtaͤndig 
ausgebildete Syſtem derſelben geben, doch erhalten wir 
hier ſchon nicht bloß Andeutungen, wie die Waͤlder kuͤnftig 
behandelt werden muͤſſen, um den an ſie zu machenden 
Anſpruͤchen ganz zu genuͤgen, ſondern es wird auch ſchon 
im Voraus nachgewieſen, welche unendlich ſegensreiche Fols 
gen diefe Aenderung für ganz Deutfchland, befonders aber 
für Böhmen, haben wird. 

Zuerft wird für die Gebirge eine Wirthfchaft empfoh: 
len, die ein Unkundiger eine Plenterwirthfchaftet nennen 
würde, die aber von Herrn Liebich die „Doppelwirths 
ſchaft“ genannt wird. Sie befteht darin, daß bei 30 
jährigem Umtriebe 2 Alteröflaffen 1—25 jährig und 26— 
50 jährig unter einander ſtehen, fo daß, wenn das aͤl⸗ 
tere Holz herausgehauen wird, dad junge fortwaͤchſt und 
ben Beftand bildet. Bei diefer Wirthfchaft erreicht das 90 
jährige Holz fhon die Stärke von Balken und Blodbau: 
men, und das junge Holz ift fchon herangewachfen, ehe es 
den Raum allein in Anſpruch nimmt (S. 105 u. f.) 

Herr Liebich wird die Priorität diefer Theorie fo we⸗ 
nig als irgend ein anderer Forfimann in Böhmen in An⸗ 
fpruch nehmen können, denn fie gehört Hoßfeld an, ber 
in feiner Zaration 1. Band S. 340 und 341, 2. Band 
©. 143 u. ff. diefelbe weit vollfändiger und mit zuges 
börigen Formeln entwidelt hat. Sie ift zu feiner Zeit?) 
genügend gewürdigt worden, und wir wollen bad bort Ges 
fagte nicht wiederholen, müffen vielmehr ‚die Leſer, infofern 
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die Sache ein Intereffe für fie haben follte, auf diefe fruͤ⸗ 
bere Abhandlung verweilen. Diefe Doppelwirthfchaft ift 
aber nur eine untergeorbnere, da fie fi) auf die Gegenden 
befchränkt, wo Boden und Klima oder andere Hinderniffe 
eine vorübergehende Benußung bed Bodens als Ader: 
land durchaus nicht erlauben. Wo died möglich ift, muß 
die Waldfeldwirthfchaft eintreten, wodurd der Ertrag bed 
Waldes noch unendlich erhöhet werben wird. Ein Beis 
fpiel (S. 170) macht dies recht anfchaulich. 

Der Beltand von 10 Zoch fleinigem Boden wird im 
Winter abgetrieben, im darauf folgenden Sommer vom 
Stodholze rein gerodet, und 16 Zoll tief rijolt, wofür die 
Arbeiter pro DKlafter 2 Kreuzer erhalten follen. Da eine 
Wiener DKlafter ganz nahe an Ya preußifhe TMRuthe 
enthält, oder 4 Klaftern eine TRuthe ausmachen, fo würde 
died 8 Kreuzer oder noch nicht 3 Sgr. für diefe betragen, 
was ein ziemlich niedriges Taglohn fein dürfte, auch wenn 
die Arbeiter die Wurzeln mit erhalten, die fie ausgraben. 
Der rigolte Boden wird nun im Winter durch den Froft 
pulverifirt (ob die Steine auch, ift zwar nicht gefagt, doch) 
fcheint e8 vorausgefegt zu fein, da fie fonft leicht ber 
Kultur hinderlich werden koͤnnten). Dann wird er zwei 
Fahre zum Bau von Kartoffeln und eben fo lange zum 
Runfelrübenbaue für die Zuderfabriten benußt. Hierauf 
wird es räumlich mit 800 bis 1000 Birken bepflanzt, was, 
da 1 öftreichifches" Joch 2%/a preuß. Morgen beträgt, bei 
800 Stämmen etwa 360 Stämme in einer etwa 7 füßigen 
Verbandpflanzung voraudfest. Zwiſchen diefen Birken wer: 
den Aspen⸗Stecklinge (Herr Liebich fihreibt Stödlinge) 
eingeſteckt, die bekanntlich nicht befonders angehen, da bie 
Aspe ſchwer Knospen aus der Rinde entwidelt. Diefe 
werben dann als Unterholz in ſehr kurzem, Zjährigem Um⸗ 
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triebe als Ziegenfittter benust, während die Birken 20 
Sahre alt werden follen. 

Ein folher Wald, den wir bisher ald die allerfchlech: 
tefte Art von Mittelmald anfahen, gewährt laut Berechnung 
nun nicht bloß das Sechöfache, mit Zinfen dad Zmölffache 
an Ertrag gegen den fchönften Hochwald, fondern er leis 
flet auch noch andere ganz unerhörte Wunder, welche die 
Braunfchweigifchen des Herrn Schulge noch weit über: 
treffen. Er fest allen Auswanderungen aus Deutfchland 
ein Biel, denn nun liefert der Wald Holz und Lebensmit: 
tel, felbft Zuder für den Milchkaffee in Ueberfluß, um alle 
Spinner, Weber, Spitzenkloͤppler, Köhler, Holzarbeiter, 
Berg: und Hüttenleute und felbft Uhrmacher (2) zu er: 
nähren und zu befchäftigen. Da dann auch durch das 3 
jährige Unterholz, den Futterwald, eine ungeheure Menge 
von Futter erzeugt wird, fo kann natürlich auch die dops 
pelte und breifahe Menge von Schafen gehalten werben, 
wodurch die Wolle fpottwohlfeil wird, wenn nicht etwa, wie 
ber Verf. hofft, dad Schaf dann durch die Lamas verdrängt 
wird, indem dieſe, ald eine Art von Ziegen, fich noch befler 
für die Laubfütterung eignen. Kommen wir dann mit der 
Loderung des Bodens noc weiter, fo können wir auch als 
Oberholz in weiten Diftanzen wilde Birn- und Apfelbäume 
ziehen, woburc wir nicht bloß eine reiche Sruchternte zu: 
gleich mit der außerordentlichen Holzmaffe zu erwarten haben, 
fondern auch die fhönften Zifchlerhölger erzogen werden. Da 
fih nun ber Ertrag diefer herrlichen Mittelwälder mit eins 
zelnen Birken und Zjähriger fchlechter Aöpenwurzelbrut zu 
dem ber jegigen elenden Hochwälder, aus geſchloſſenen Fich⸗ 
ten, Tannen, Kiefern, Eichen und Buchen beftehend wie 
100 zu 15 verhält, fo wird dad Nationalvermögen Des 
ſterreichs, das ed in feinen. Wäldern befigt und bad ges 
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genmwärtig nur 750 Millionen Gulden C.⸗M. beträgt, 
durch die herrliche Idee mit einem Male, wenn fie ausge 
führt wird, auf 5000 Millionen Gulden erhöhet werden. 
Welch unendlih größern Werth, hat fie daher ald wenn 
endlich wirflih die Kunft Geld zu machen entdedt oder 
der Stein der Weifen gefunden worden wäre! 

Wir fönnten den unermeßlichen Einfluß, den es haben 
wird, wenn man künftig den Wald nicht mehr gefchloffen 
erzieht, fondern nur Birken, Holz » Aepfel: und Birn: 
baume weitläuftig flehend zwifchen Zjaͤhriger Aspenwurzels 
brut erbauet, noch weiter verfolgen; es fchwindelt und aber, 
wenn wir an die Millionen Gulden, bie ſich dann über die 
ärmfte Bevölferung ergießen werden, denken, wenn wir bie 
jammernde englifche Bevölkerung, Durch die im Ueberfluffe von 
Zuderrüben und Holz fchwelgende böhmifche Induftrie von 
allen Märkten verbrängt, der Waldwirthſchaft fluchen. fes 
hen, wenn die unabfehbaren Heerden von Lamas auch bie 
ärmfte Bauerdirne in Böhmen in bie Eoftbarften Stoffe 
leiden. Wir flaunen ben hohen Genius an, aber wir 
müffen es dem Lefer überlaffen, feine dereinftigen Schöpfungen 
in diefer Reformation des Waldbaues felbft befchrieben zu 
fehen. 

Eine volftändige Wirkung der ganzen Theorie, wors 
auf die Vorfchläge des Hrn. Liebichd eigentlich beruhen, 
und den Beweid, daß fie nur das Produkt eines Mangels 
an Kenntniß der Natur und ihrer Thaͤtigkeit find, müffen 
wir uns im nächften Abfchnitte der Bodenkunde in bdiefen 
Blättern vorbehalten. 

Hier wollen wir und vorläufig bemerken uun darthun 
dag alle die Vortheile der Waldfeldwirtbfchaft und bie 
Millionen von Metzen Getraide und Kubikfußen Holz von 
denen Herr Liebifch träumt, reine Hirngefpinfte find, leere 
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Phantafieträume die, wie die Natur der Dinge ift, nie 
mals erfüllt werben koͤnnen. 


Was noh am ficherften dadurch zu erlangen fein 
würde, ift wohl eine Vermehrung des Getraides, der Kars 
toffeln, die allerdings zu erreichen ift, wenn gleich nur auf 
Koften des Fünftigen Holzwuchſes, wenn man allen Wald: 
boden rodet und das auf diefe MWeife gewonnene Neuland 
zum Fruchtbaue benugt. Es ift Feine Frage, daß vieler an 
und für fih armer Boden, vermöge des aufgefammelten 
Waldhumus, noch einige Jahre lohnende Ernten geben wird, 
aber deshalb ift doch Herrn Liebichs Berechnung hinficht3 
ded Gewinns den ein Land von biefem vorübergehenden 
Fruchtbaue beziehen Fann, nichts als eine lächerliche Zah— 
lenfpielerei. Er vergißt, daß überhaupt nur der als 
ferfleinfte Theil unfereer Wälder, Böhmen und ganz 
Deutfchland mit eingefchloffen, einen Boden und ein Kli: 
ma, eine Lage in der Nähe bewohnter Drte hat, wobei 
der Fruchtbau noch möglich if. Der größte Theil hat 
bald zu fchlechten, bald zu feuchten Boden dazu, bald ift 
das Terrain zu bergig, bald zu fleinig, das Kiima zu 
rauh, die Entfernung zu groß, da dadurch die Bearbeis 
tungsfoften zu fehr gefteigert werden. Dann ſollte er doch 
aber auch erft Iefen, was Sprengel über die Urbarmachung 
der Wälder, in feiner Lehre von der Urbarmakhung”) ©. 380 
u. f. fagt, wo diefer die Urfachen entwidelt, aus denen 
man fo oft bei dem Getreidebau auf gerodetem Waldlande 
getäufcht wird und geringe Ernten von einem Boden ers 
hält, der den reichften Holzwuchs hatte. Hier find die Res 
fultate praftifcher Erfahrung gegeben, denn leider ift diefe 
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Art der Wechfelung, wie fie Herr Liebich fo fehr empfiehlt, 
zum großen Nachtheile des Waldes und Holzwuchies in- 
Norddeutfchland, und vorzüglich in ben öftlichen Provinzen 
Preußens, nur zu fehr ſchon feit langer Zeit einge 
führt. Wie viel Waldboden wird hier einige Jahre vor 
der Bepflanzung oder Anfaat mit Holze bebauet, der jehr 
gutes Holz trug, und faum bie Arbeit bezahlt, die man 
an feine Aderung wandte. Wir empfehlen Herrn Liebich 
das darüber näher fprechende Kapitel in Sprengeld ihm 
bezeichneten Buche zu leſen. 

Noch haltlofer ift aber feine Lächerliche Berechnung 
bes höhern Holzertrags durch feine Art der Holzerziehung, 
und feine Bodenverbefferung durch Birkenbaumholz und 
dreijährige Adpen: Stodloden und Wurzelbrut ald Unters 
holz. Woher fol diefer ſtaͤrkere Holzwuch denn kommen? 
Soviel wir bisher im Walde gefehen haben, hängt er ſtets 
von der Güte ded Bodens und dem Humusgehalte deſſel⸗ 
ben ab. Was Herr Liebih da von den Wirkungen des 
böchften Lichts und von vollen Raume fagt, find leere Phrafen 
auf mißverftandene und falſch angewandte Kehren des mit 
Recht berühmten Chemiferd Liebig in Gießen begründet, 
dem unfere Wiffenfchaft fo viel verdankt, der aber viele 
bornirte Köpfe, weil fie ihn nur halb oder gar nicht vers 
ftanden haben, fo verwirrt hat, daß fie den baarften Uns 
finn behaupten und allenfalls den Humus im Walde für 
ganz überflüffig erklären, da der Baum ſchon genug Koh: 
lenftoff aus der Luft entnehme und bier fein Nahrungss 
vorrath in binreichender Menge fei. Wenn Herr Liebich 
die Eichenpflanzwaͤlder im Sollinge und Weſtphalen etwas 
näher ſtudiren wollte, fo würde er wohl andere Anſichten er: 
halten. Die vorübergehende Aderung vermehrt doch ges 
wiß den Humusgehalt des Bodens nicht, und von einem 
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dreijaͤhrigen Niederwalde iſt eine Bodenverbeſſerung bisher 
noch eben fo wenig behauptet worden, als von einem lich— 
ten BirkenbaumsHolgbeftande. Dem ohneracdhtet behauptet 
ber Herr Reformator ganz breift, daß eine folhe Wirth: 
ſchaft den zwölffachen Ertrag gegen die biöherige Art der 
Waldwirthfchaft gebe. Wir behalten und, wie ſchon ges 
fagt, vor, die ganze Theorie, worauf ſich dieſes Wald: 
- feld gründet, da näher und umftändlicher zu erörtern, wo 
in der in biefen Blättern angefangenen Bodenkunde von 
der Bearbeitung des Bodens die Rede fein wird. 

Herr Liebich fcheint in feinem Vaterlande ald Pro: 
phet und Neformator wenig zu gelten, ba die Regierung 
feine Neigung zeigt, auf feine Ideen einzugehen. Schwers 
lich wird er den Zroft haben, im Auslande mehr zu gel: 
ten, wenn er feine Arkana auch noch fo fehr im Allgemei⸗ 
nen Anzeiger und allen öffentlichen Blättern anpreift. 


2. Forſtſchutz und Korftpolizeilehre, im Anhange 
mit einer Nachweiſung der preußifchen Soritpo- 
lizeigeſetze. Von Dr. W, Pfeil. Zweite Aufl. 
Berlin, Veit u. Comp. 1845. 

Auch unter dem Titel: 

Neue vollftändige Anleitung zur Behandlung, 
Benugung und Schätzung der Korfien ıc. 3. 
Abtheilung. Forſtſchutz und Korftpolizeilehre. 
Als dritte Ausgabe u. |, mw. 

3. Forſtbenutzung und Korfttechnologte. Won Dr. 
W. Pfeil. "Zweite Auflage. Berlin, Veit u. 
Comp. 1845. 

Auch unter dem Titel: 

Neue »vollftändige Anleitung zur Behandlung, 
Benukung und Schägung der Forſten ıc. 4. 
Abtheilung. Forftbenusung u. Forſttechnologie. 
Als dritte Ausgabe. XIL 420 ©. 


Der Berfaffer zeigt hier das Erfcheinen diefer neuen 
Auflage der beiden Abtheilungen feines LXehrbuches, welche 


ben Forſtſchutz und die Forftpolizeilehre,, fowie bie Forft: 
benusung und Forfttechnologie enthalten, felbft an, um ben: 
jenigen Leſer, welcher auf diefe Bücher achten follte, davon 
zu unterrichten, was er darin zu erwarten hat. Sie find 
theilweife ganz umgearbeitet und überall verbeffert und be: 
richtigt, wo dies nöthig fchien. 


Bei dem Forſtſchutze ift zuerft die Abtheilung, welche 
von den Forftinfeften handelt, gänzlich umgearbeitet. Dies 
findet feine Rechtfertigung darin, daß feit dem Erfcheinen 
der erften Auflage unfere Kenntniß der Forſtinſekten fich 
außerordentlich erweitert hat. Es find jegt mehrere Ins 
feften ganz mit Stidfhweigen übergangen, die in der früs 
bern Auflage aufgeführt worden find, da die Ueberzeugung 
gewonnen worden ift, daß, wenn fie auch nicht gerabe uns 
fchädlich genannt werden fönnen, fie doch wenigſtens bis 
jegt noch nicht im Stande gemefen find, einen eigentlichen 
Schaden im Großen anzurichten. Es ift aber bei der Ab: 
faffung diefer Schrift der Gefichtöpunft fireng feftgehalten 
worden, nur die wirklich fehädlichen Forftinfeften aufzufühs 
ren, und dabei dad, was felbft in Bezug auf diefe gefagt 
wird, auf dasjenige zu befchränken, was der Forſtmann 
durchaus wiffen muß, um den Schaden, der durch fie ent— 
ftehen kann, möglichft zu verhüten. Dies ift denn aber 
aud fo vollitändig gefchehen, ald es in den Kräften bes 
Berfaffers fand. Auch felbft die Dekonomie der aufge— 
führten Inſekten ift nur fo weit berührt, als es nöthig 
war, um die Kennzeichen ihrer ftärkern Vermehrung dars 
aus zu entnehmen, oder die Mittel zu ihrer Vertilgung 
darauf zu begründen. Ihre Befchreibung ift übergangen, 
weil voraudgefegt wird, daß der Forſtwirth dieſe wenigen, 
leicht erfennbaren Inſekten fchon Fennt, oder derjenige, bei 


dem dies nicht der Fall ift, eine Naturgefchichte derfelben 
mit Abbildungen zur Hand nimmt. | 

Dem Berfaffer entgehet ed dabei nicht, daß er jich 
durch abermals dem Vorwurfe ausſetzt, der ihm von dem 
Kecenfenten feiner Forftwiffenichaft nach rein praftifcher 
Anfiht°) in dem Göttinger gelehrten Anzeiger macht: „daß 
darin vielfach auf andere Schriftfteller und Bücher hinge— 
wiefen werde, um fich von diefen die Belehrung zu vers 
fchaffen, die der Lefer doch in dem Buche felbft zu finden 
verlangen Eönne.” Er hat diefen Tadel abfichtlih au im 
biefen neuen Auflagen nicht beachtet, und würde ihn auch 
nicht berüdfichtigen, wenn jene Schrift, bei deren Anzeige 
er audgefprochen wurde, noch vielmal aufgelegt werden 
folte, weil er ihn für einen durchaus unbegründeten halt. 
Bei folhen Schriften, die ald Handbücher ein größeres 
Publitum in den Stand feßen follen, ſich noͤthigenfalls 
Rath für praktiſche Gefchäfte und Bedürfniffe darin zu 
holen, fommt es vor allen Dingen darauf an, Alles aus—⸗ 
zufcheiden, was nur irgend daraus wegbleiben fann, um 
das Nöthige zufammengedrängt, verftändlich und fo über: 
fichtlich zu geben, daß dad Seder, was er braucht, leicht fin: 
den kann. Hätte der Verfaſſer in jenes Eleine Handbuch, 
vorzüglich für Privatforftbefißer beftimmt, fo viel Phyfio: 
logie und Anatomie der Pflanzen, fo viel gelehrte Berech— 
nung ber erforderlihen Schirmfläche ded Oberholzes im 
Mittelwalde oder des Wachsraumes der dominirenden 
Stämme bei der Durhforftung u. f. w. aufgenommen, 
als der Ööttinger Recenſent verlangt, fo würde es ein Bud 
von mindeftens 6 bis 8 großen Oktavbaͤnden geworden 
fein. Es würden dann aber wahrfcheinlih nur eben fo 
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viel Eremplare davon abgefebt worden fein, ald von ber fo 
außerordentlich gelehrten Anleitung zur Taxation des Hrn. 
Dberforftmeifter Smalian, die eben diefer Recenſent fo 
vortrefflih fand und fo dringend wegen ihrer großen Ge: 
lehrfamfeit empfahl, und von der überhaupt, wenn wir recht 
unterrichtet find, acht Gremplare zum urfprünglichen La: 
benpreife abgefegt, aber gewiß noch nicht alle ganz durch— 
gelefen wurden. 

Eben fo ift e8 auch mit diefem Handbuche bes Forft: 
fhußes und der Forftpolizeilehre. E3 wäre nichts leichter 
gewefen, als 10 bis 12 Bogen mit der Befchreibung der 
Snfeften und ihrer Defonomie zu füllen und dazu auch 
allenfalls einige Zafeln mit Lithographien nach Ratzeburgs 
Snfeftenwerfen und den darin enthaltenen vortrefflichen 
Abbildungen zu geben. Die Beiträge zur Erweiterung 
ber Kenntnig unferer Inſekten, die in diefen Blättern ges 
liefert wurden, dürften allein wohl fchon genügend darthun, 
daß es nicht Stoffmangel war, der den Abfchnitt über Forft- 
infeften in ber Art, wie es gefchehen ift, befchränfen, und 
fogar noch gegen früher abfürzen ließ. Der Grund lag 
vielmehr in folgenden Rüdfihten. Solten alle Inſekten, 
die man mit dem Worte Forftinfekten bezeichnet, um anzus 
beuten, daß fie für den Forfimann ein befonderes Intereffe 
haben, darin vollftändig befchrieben werden, fo mußten ents 
weder andere Gegenftände wegbleiben, wodurc ganz unzus 
läffige Lüden entftanden wären, oder dad Buch wäre, da 
dann auch unvermeidlich Abbildungen dazu gegeben wer— 
den mußten, fo voluminös und theuer geworden, Daß e6 
für die mehrften Forſtmaͤnner ganz unbenußbar geworden 
wäre. Dann würde aber auch darin fehr viel haben auf: 
genommen werden müffen, was eigentlich Eigenthum andes 
rer Schriftfteller war, welche die Befchreibungen und Ab: 
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bildungen, auf genaue Beobachtung begründet, geliefert hat- 
ten. Died ift, zumal wenn ed in der dee gefchiehet, 
die Originale entbehrlich zu machen, indem man gute wohl: 
feilere Kopien liefert, ein literarifcher Diebftahl, der zwar 
nicht beftraft werden fann, weil man im Stande ift, das 
Geftohlene unfennbar zu machen, fo daß ed nicht reflamirt 
werden kann, der aber darum nicht weniger unmoralifch 
ift, ald ein ganz gemeiner Nahdrud. Darum hat fich 
der Verf. diefed Handbuchs des Forftihußes begnügt, 
dasjenige, was Die eigentliche Wertilgung der fchädlichs 
ften Forſtinſekten betrifft, möglichft volftändig zu geben, 
was er denn auch als fein literarifches Eigenthum mit 
volfommen gutem Rechte in Anfpruch nehmen zu fönnen 
glaubt. Auh hat er diefen Abjchnitt ganz felbitftändig 
nach eignen Anfichten und Erfahrungen behandelt, und der 
aufmerffame Lefer wird darin vielleicht manche Abweichun: 
gen von den Anfichten, die in ben anderen Zehrbüchern der 
Forftinjettenfunde entwidelt find, bemerken. Der Berf. | 
wird aber ftet3 bereit fein, dies zu rechtfertigen und darzu: 
thbun, warum er fich zu diefen Abweichungen entjchloß. 
Da es jedoch leicht fein kann, daß der Leſer über den 
einen oder den andern Gegenftand volftändigere Auskunft 
verlangt, ald er hier finden fann, wenn man den gegebes 
nen und inne zu haltenden Raum nicht überfchreiten wollte, 
fo wird überall auf die Schriften hingewiefen, in denen er 
weitere Belehrung über denfelben findet. Das ift gefche: 
ben bei dem Sand: und Wafferbaue, bei der Servitutabs 
löfung und allen den Gegenftänden, die zu umfaffend find, 
um bier eine volftändige und erfchöpfende Behandlung 
zu finden. Daß fich dies rechtfertigt, wird man auf den 
erften Bli erkennen, wenn man bedenkt, daß über den 
Sandbau, die Uferbauten an großen. Strömen und bie 


Entwäfferung verfumpfter Gegenden, die Verhütung und 
Beftrafung der Holzdieberei, die Ablöfung der Waldfervitu: 
ten u. f. w. befondere Schriften, theilweife mit einer Menge 
Abbildungen, verfaßt worden find, die oft nicht viel we— 
niger Raum einnehmen, als diefes Handbuch, welches 
außer allen diefen Gegenftänden noch eine Menge anderer 
umfaffen fol, die der Forfimann in ihren Hauptfachen nicht 
minder fennen muß als diefe. Um ſich über dasjenige zu 
unterrichten, wa8 ber NRevierverwalter unbedingt wiſſen 
muß, wenn er Forften in dem Flußthale der Elbe, Oder, 
Meichfel, des Maind oder Rheins verwaltet, oder wenn er 
einen Entwäfferungsgraben ſtechen will, wird das hier ans 
gezeigte Buch hinreihen. Sollte derfelbe aber zufällig ges 
nöthigt fein, größere Arbeiten bei Uferbauten oder Ent: 
wäflerungen felbft auszuführen dann wird ihm wenigftens 
hier nachgewiefen, welche Bücher vollftändiger davon han 
dein zu können, als es bier gefchehen konnte. 

Die Servitutablöfung ift in diefem Buche nach einer 
andern Anficht aufgefaßt und behandelt, als in der befon- 
dern Schrift, welche derfelbe Verfaſſer über Ablöfung ber 
MWoeldfervituten gefchrieben hat. In diefer legtern ift mehr 
der Gefihtspunft in das Auge gefaßt, zu zeigen, wie das 
Verfahren dabei nach preußifhem Geſetze erfolgen muß, 
wogegen in ber Forftpolizeilehre diefer Gegenftand mehr 
allgemein, ohne Berüdfichtigung einer fpeciellen Gefeßges 
bung in das aufgefaßt wurde. E8 ergänzen fich daher 
beide Schriften gegenfeitig in ber Art, daß in der Forft: 
polizeilehre mehr die allgemeine theoretifche Grundlage der 
Behandlung und Ablöfung der Waldfervituten durch die Ge: 
feßgebung dargeftellt wird, um in der Schrift worin die Abloͤ— 
fung ſpeciell durchgeführt ift, gezeigt werden fol, wie das 
Verfahren nach preußifchem Geſetze geleitet werben muß, 


— 26 — 


um den Waldbeſitzer gegen Nachtheile zu ſichern, die aus 
Unkenntniß der zweckmaͤßigen Behandlung der Sache ſo 
leicht entſtehen koͤnnen. Auch dieſer Abſchnitt iſt gegen 
die fruͤhere Ausgabe neu bearbeitet und weſentlich erweitert 
und ergaͤnzt. 

Eben ſo iſt auch der Nachtrag, die Nachweiſung der 
in Preußen erlaſſenen Forſtpolizeigeſetze, ergaͤnzt, indem die 
ſeit dem Erſcheinen der fruͤhern Ausgabe erlaſſenen Geſetze 
und Verordnungen beigefuͤgt worden ſind. 

Auch die vierte Abtheilung der Anleitung zur Behand⸗ 
lung der Forſten, Forſtbenutzung und Forſttechno— 
logie, iſt weniger umgearbeitet, als vervollſtaͤndigt und 
ergaͤnzt. Died gilt zuerſt von dem Abfchnitie, worin von 
ben Eigenfchaften des Holzes gehandelt wird. Hier find 
alle neuern zuverläffigen und beachtenswerthen Entdedun: 
gen nachgetragen und die altern Angaben geändert, fobald 
die neuern Entdedungen von Männern bekannt gemacht 
worden find, welche hinreichende Autorität genießen, um auf 
dieje fußen zu können. Eben fo ift das Kapitel, das von 
den Krankheiten des Holzes handelt, nad) Maygen, Wieg- 
man, Goͤppert und Andern wefentlich erweitert und ver: 
volftändigt worden, fo wie vielleicht Fein Abfchnitt ift, wels 
cher nicht eine Bereicherung oder Verbeſſerung erfahren 
hätte, fo daß der Verfaſſer wenigftend den Beweis gelie- 
fert zu haben glaubt, daß er Feine Mühe und einen Fleiß 
geipart hat, um der neuen Auflage diefelbe wohlmollende 
Aufnahme bei dem forftlichen Publiko zu verfchaffen, welche 
die erfte gefunden hat. 

Auch ein Abfchnitt, deffen Aufnahme der Recenfent 
der Göttinger gelehrten Anzeiger fcharf tadelt, da der darin 
behandelte Gegenftand gar nicht in das Gebiet des forft: 
lichen Wiffens gehöre, ift gerade wieder mit befonderer 
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Vorliebe und der Volftändigkeit bearbeitet, die in einer 
Schrift möglich ift, welche fo verfchiedenartige Gegenftände 
umfaßt. Dies ift die Torfwirthſchaft, von der wir 
gerade glauben, daß ihre genaue Kenntniß für den Forft 
wirth täglich wichtiger wird, und daß man fie mit vollem 
Rechte unter die forftlihen Nebenfächer zu zählen hat. 
Die Torflager, deren Benugung fo wichtig ift, liegen am 
aller häufigften in den Forften. Selbſt wenn auch der 
Forftwirth die Gewinnung des Torfes nicht felbft zu lei— 
ten hätte, was doch fehr oft der Fall ift, fo muß man doch 
wenigftend von ihm verlangen, daß er einen Begriff von 
dem Werthe eined folchen Zorfiliches, von den Hindernifs 
fen und Schwierigkeiten hat, die fich der Benugung defjelben 
entgegenfegen, und von den Maßregeln, die getroffen werden 
müffen, um diefe möglich zu machen. Bon dem Forftbedien; 
ten müffen in der Regel die Anregungen ausgehen, um bie 
Zorfbrücher, welche in den Forften liegen, zu benugen; er 
ift am erften veranlaßt, wenn die Anfprüce, die an den 
Wald hinfichts des abzugebenden Brennholzes "gemacht 
werden, nicht mehr zu befriedigen find, zur Einrichtung 
von Zorfgräbereien aufzumuntern. Eben fo follen von 
ihm die Vorfchläge zur Art und Weife der Benugung aus: 
gehen, er. fol die Bedingungen des Pachtkontraktes entwer: 
fen u. f. w. So ift es in vielen Staats- und Privat: 
forften des nördlichen und nordöftlihen Deutfchlands, und 
fchwerlich wird man für diefe vereinzelten Eleinen Zorfbrü- 
cher, die in den Forften liegen, und die zufammengenom« 
men eine ungeheuere Mafje von Brennmaterial liefern Fön: 
nen, jemal3 befondere Zorfinfpeftoren anftellen, fondern fie 
werden immer der Verwaltung des Forfimannes anheim 
fallen. So dürfte es fich denn auch wohl eher rechtferti: 
gen, wenn man die Zorfwirtbfchaft in ein Lehrbuch der 
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Forſtbenutzung aufnimmt, als wenn die Erbauung kuͤnſtli— 
cher Rieſen, großer Floͤße, das Pechſieden und Kienruß— 
brennen, das Arbeiten von Schiffbauholze u. ſ. w. ganz 
ſpeciell darin behandelt. 

Bei den vielen Zuſaͤtzen, welche die neue Auflage bei— 
der Buͤcher erhalten hat, wurden Abkuͤrzungen des alten 
Textes noͤthig, um ihr Volumen nicht zu vermehren, und 
ſie nicht dadurch zu vertheuern, denn wir halten es fuͤr ſehr 
wichtig hinſichts der Brauchbarkeit eines forſtlichen Lehr⸗ 
oder Handbuches, daß es nicht zu voluminoͤs und nicht zu 
theuer iſt. Der Verfaſſer hat dies zu erreichen geſucht, in— 
dem er Vieles, was ihm weniger weſentlich ſchien, ſtrich, und 
ganze Abſchnitte, um fie kuͤrzer zu faſſen, wie die Forftin- 
feftenfunde, durchaus umarbeitete. Es hätte fich allerdings 
wohl Vieles noch gebrängter und Fürzer faffen laffen, um 
mit wenigen Worten daffelbe zu fagen.- Der Verf. weiß 
dies, und hätte dies wohl Ändern Fönnen, würde auch ge— 
wig Mühe und Zeit, die es Eoftet, um kurz zu fein, nicht 
gefcheuet haben, wenn ihn nicht eine Bedenklichfeit abge: 
halten hätte, die Ausführlichkeit des Wortrages abzuändern. 
Das war die, daß diefe Bücher doch am häufigften von 
angehenden Forſtmaͤnnern benußt werden, denen nicht blos 
die Sache fehr klar gemacht werden muß, wenn fie diefelbe 
volftändig auffaffen und nichts überfehen follen, fondern 
denen auch felbft bei dem Lefen Zeit gelaffen werden muß, 
um ſich zurecht finden und Alles volftändig verftehen zu 
fönnen. | 

Gewiß ift der Verf. bereit, ale Winke, die ihm über 
Fehler und Mängel feiner Bücher gegeben werden, zu be: 
nußen, und er wird folche nur dankbar erkennen. Er glaubt 
auch genugfam dargethan haben, daß er feine Schriften 
nicht für vollfommen erkennt, und den ernftlichen Willen 
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bat, fie zu verbeſſern, denn fonft wuͤrde er fie nicht fort⸗ 
während umarbeiten und bei jeder neuen Auflage das 
Mangelhafte zu befeitigen fuchen. Aber wenn ihm, wie 
bei der Anleitung zur Zaration (5. Abtheil. dieſes Lehrbuchs), 
der Vorwurf gemacht wird, daß er zwar die Taxations⸗ 
foftem vieler anderen Schriftfteller darftelle, aber Fein eigs 
ned gebe, und dies für einen großen Mangel erklärt wird, fo 
muß er darüber herzlich lachen. In diefer Beziehung ift 
er fo gänzlich ohne alle Grundfäge, daß er hiermit ganz 
offen geftehet, baß er fih, wenn er Taxationen felbfiftäns 
dig zu leiten hätte, für jedes Land in Deutfchland, und 
für jede Provinz in Preußen ein befonderd Verfahren bil: 
den würde. Es ift fogar nicht undenkbar, daß er für 
Siegmaringen dad des Herren Oberforftmeifter Karl mehr 
oder weniger befolgen Fönnte, wenn auch nicht wahrfcheins 
lih. Das liegt darin, daß der Verf. die Anficht hat, daß 
Herr ıc. Karl vielleicht zuletzt doch befjer wiffen kann, was 
für Siegmaringen und feine Verbältniffe paßt, ald er; 
Herr ıc. Karl aber, indem er fein Syſtem als das allein 
richtige anpreifet, fpricht deutlich aus, daß er weit beffer 
weiß, was für die öftlichen Provinzen Preußens paßt, als 
ber Verfaffer jener Anleitung. Wir beide haben offenbar 
einen ganz verfchiedenen Begriff von einer guten forftlichen 
Bildung. Herr Karl ſetzt diefe darein, daß der Forfimann 
feine Anfichten Fennt, theilt und befolgt und fich nicht den 
geringften Zweifel an feiner Infallibilität erlaubt. Der 
Verf. der getadelten Anleitung glaubt, daß ſich gar Feine 
beftimmten, überall richtigen und anwendbaren Vorfchrifs 
ten für die Bewirthſchaftung der Wälder geben lafjen und 
deshalb dieſe auch nicht gegeben werben müffen, vielmehr 
der forftlihe Unterricht jeder Art nur den Zweck haben 
kann: den jungen Forfimann in den Stand zu fegen, in 
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jedem Falle nach den ſtattfindenden Verhaͤltniſſen das zu 
beobachtende Verfahren zu ermitteln und dieſen anzupaſſen. 

Mer Recht hat? Das zu entſcheiden, muß dem forft: 
lichen Publiko überlaffen werden. Gewiß ift es aber, daß 
gerade darum unfere zahlreichen Horftfchriften von weni- 
ger Nugen für unfre Wälder geworden find, weil darin 
viel zu allgemein gehaltene Worfchriften gegeben wurden, 
die überall angewandt werben follten, während bie zweck⸗ 
mäßige Behandlung eines Waldes ftetd ben örtlichen Vers 
hältniffen fich anpaffen muß, die oft ein ganz abweichendes 
Berfahren bedingen. 
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4. Neal» und Verbal-Lericon der Korft- und Jagd— 
funde mit ihren Hülfswiffenfhaften. Herans- 
gegeben von Stephan Behler. 1.—6. Bd. 
A. — W. Frankfurt a./M. bei Eauerländer. 
1843, 


Im 14. Bande 2. Heft ©. 8 dieſer Blätter haben 
wir das erfte Heft dieſes Lexikons angezeigt und ed ift wohl 
Pflicht, über den Fortgang eines fo großartigen Unterneh: 
mend Bericht zu erftatten, da es bereitö bis gegen fein 
Ende gediehen ift, obwohl es viel weiter ausgedehnt wurde, 
ald es urfprünglich der Plan war, und darum auch weit 
foftbarer geworden ift, ald es der Proſpektus verfprach. 
Darüber Fönnen die Käufer nun wohl zuerft mit Herrn 
Behler rechten und verlangen, daß er ihnen barthut, daß es 
auch wirklich nöthig war, bad Buch, welches nad) dem 
gegebenen Verfprechen mit 12, höchftens 16 Lieferungen 
beendigt fein follte, nun in einer guten Zahl mehr erfcheinen 
zu laffen. Es ift ein ganz gewöhnlicher Kunftgriff der Aus 
toren oder Buchhändler, daß, um Niemanden vom Ans 
kaufe eines folchen Werkes abzuſchrecken, welches eine län» 
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gere Zeit hindurch in Lieferungen erfcheinen fol, die An: 
zahl derfelben möglichft Flein angegeben wird, und wenn 
dann nur erft eine hinreichende Menge Subffribenten durch 
alle mögliche Anpreifungen und Anzeigen zufammen troms 
petet worden find, fo daß für den Autor ein Honorar ab: 
fallt und der Verleger einen Gewinn dabei hat, fo werden 
die Lieferungen vervielfältigt, fo weit es nur immer mög: 
lich ift. Die Kuh wird gemolfen, fo lange noch ein Zropfen 
blaue Milch heraus zu quetfchen ift, und diefe wird dann 
dem gutmüthigen Pub:ifo als fette Sahne dargeboten, 
weil man darauf rechnet, daß Niemand ein angefangened 
großes Werf um ein paar Thaler mehr willen wird uns 
vollendet laffen. Das war der Kunftgriff mit der Menge 
Dfennigausgaben und der Menge Grofchenlieferungen, bie 
aber ‚nicht mehr recht ziehen wollen, da die betrogenen 
Käufer doch endlich dahinter Famen, daß durch die vie: 
len Pfennige ihnen viel Thaler für fchlechte Waare aus 
der Zafche gelodt wurden. Iſt das Buch gut, fo ift diefer 
Kunftgriff, Honorar und Geld zu erwerben, den man allen= 
fall3 duldet, ift ed aber fo fchlecht, wie das vorliegende, fo 
ift es eine verächtliche Prellerei wenigftend von Seiten des 
Berfafferd, denn der Verleger hat dabei natürlich Feine Ber: 
antwortung. 

Wir wollen nun aber dem Herrn Verfaſſer diefes 
Lexikons diefen Vorwurf nicht machen, fondern haben viels 
mehr die Vermuthung, daß derfelbe fich aus reinem uneis 
gen nuͤtzigem wiffenfchaftlichen Eifer habe fortreißen laffen, eine 
Menge Dinge zur Anfüllung der überzähligen Lieferungen 
zu verwenden, die ganz gewiß nicht in daffelbe gehörten. 
Aber wenn auch diefer rühmliche Eifer, die Forfimänner 
zu vollkommnen Botanifern zu machen, fie zu belehren, 
daß Pulverhörner hölzerne Stöpfel haben u. f. w., dankbar 
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anzuerkennen ift, fo hätte doch Herr Behlen wohl beden: 
fen Fönnen, baß ed manchem armen Zeufel, der hier über 
forftliche Dinge Belehrung fucht, gar nicht gleichgültig ift, 
nun die Lehrbücher der Naturwiffenfchaft, die er vielleicht 
fhon viel befjer befißt, nach dem Alphabete geordnet mit 
faufen zu müffen. Auch hätte dem Herausgeber doch 
wohl nicht unbemerkt bleiben follen, daß ed keine fehr 
ehrenvolle Art der Schriftftelleret ift, auf diefe Weiſe die 
Lehrbücher der Naturmiffenfchaften in fehr mangelhafter 
Art als eigned Werk unter die Leute zu bringen, wenn 
man auch gerade deshalb nicht vor dem Gerichte als Nady: 
druder belangt werben kann. Daß aber diefe Rüge nicht 
unbegründet ift, wollen wir gleich darthun, indem wir 
den fünften Band auffchlagen und bie erften beften Artikel 
wie fie fi) uns darbieten, anführen, die eine nicht geringe 
Anzahl von Seiten füllen. Solche find: Nelke, Neffel, Neft: 
bruchpild, Neftblume, Nierenfchildflechte, Nießwurz und die 
Anführung einer Mafle von Pflanzen, die den Forſtmann 
als folchen auch nicht im Geringften intereffiren. Der Bos 
tanifer würde fie bier aber wohl nicht fuchen, und wollte 
er ed, jo würde ihm dad wenig nüßen; denn einmal find 
fie nur nach dem deutfchen Zrivialnamen aufgeführt, was 
bei einer wifjenfchaftlichen Aufzählung ganz unzuläfiig ift, 
und dann ift die Diagnofe bderfelben fo mangelhaft geges 
ben, daß man fie doch nach derfelben nicht beftimmen kann, 
Mer das überhaupt will, wird wohl nicht Herr Behlens 
6 oder 7 große und dide Bände des Neal: und Verbal— 
Lexikons in den Büchfenfad fleden, fondern dazu eine der 
zahlreichen, wohlfeilen und zwedmäßigen Floren m. 
lands benugen. 

Das, was von der Botanik gilt, ift weniger in. Be 
treff der Zoologie zu rügen, obwohl auch hier Artikel v0% 

21. Band IT, Heft, e 
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kommen, die nicht hierher gehören, wie 3. B. Robbe und 
a. m. Das ift aber eben wieder ein Fehler diefes Lexikons, 
daß die verfchiedenen Wiffenfchaften ganz ungleich behan: 
delt find, etwas was auch dem Hartigfchen Eonverfations- 
Lerikon fo fehr zum Vorwurfe gereicht. Die Forftbotanif, 
oder richtiger wohl die Botanik im Allgemeinen, die der 
Herr Herauögeber ſchon früher einmal in einem Lehrbuche 
bearbeitet hat, iſt auf Koften vieler anderen Disciplinen 
ganz ungebührlich begünftigt worden. Die Zoologie da— 
gegen ift dürftig, die Mineralogie und damit die Boden 
funde noch dürftiger, und die Mathematik vermiffen wir 
beinahe ganz. Schlimmer aber ift, daß in diefen Disciplis 
nen auch dad, was darüber gefagt ift, durchaus ald ungenuͤ⸗ 
gend, oft ald unrichtig bezeichnet werden muß. Wir wollen 
aus der Zoologie z. B. nur einmal den Artikel Reh durch⸗ 
gehen, um dies darzuthun. 

Da heißt ed; „die Brunftzeit fat im. December und 
Januar; die Boͤcke kaͤmpfen dann oft auf Zeben und Tod 
um den Preis der Liebe. Die fogenannte falfhe Brunft 
im Auguft, wo ber geile Bod die Schmalride treibt, ift 
bem ganzen Ziegengefchlecht eigen, welche auf das eigent: 
liche Gefchäft der Fortpflanzung hoͤchſt feltne Folgen hat.’ 
Abgefehen von dem Radbrechen der deutfchen Sprache in 
biefem Satze, hätte Herr Behlen doch wohl etwas von den 
Unterfuchungen des verftorbenen Podeld in Braunfchweig 
und Zieglerd in Hannover wiffen follen, die fchon ‚lange 
befannt find, wonad die Brunft im Auguft allein ftatt- 
findet. War dies aber auch nicht, fo möchten wir doch 
wiffen wie im December und Januar die Kämpfe um 
ben Preis der Liebe auf Leben und Tod geführt wer: 
ben, da ber Rehbock um dieje Zeit Fein Gehörn trägt. 
Und wenn überhaupt dad Neh nur 21 Wochen trädhtig 
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ift, wie Herr Behlen behauptet, fo frägt es fich wie dann 
ausnahms weiſe einmal die Auguftbrunft von Erfolg 
und ein Reh einmal 40 Wochen trächtig fein Fann? 
Oder hat der Herr Berf. etwa fchon einmal im Januar 
Rehe ausnahmsweife feßen ſehen? 

Das Gehörn fol keine fichtbare Roſenſtoͤcke oder Kro: 
nen haben, oft mit 6, 8 — 10 aud 12 Enden, befeßt 
fein, während oder nach der Brunft abgeworfen, und 
von alten Böden bereit wieder im März aufgefegt und 
an Stangenhölzern gefegt werden. Der Bod fol 
zwiſchen 50 und 80 Pfund fchwer, die Geis häufiger als 
bei andern Hirfcharten mit kurzen Spießen audgerüftet 
fein, die abgeworfen und aufgefegt werden. Die Gefahr 
verkünden fi die Rehe gegenfeitig durch das Schlagen 
auf den Boden, richten durch ihren Mechfel im Getreide 
nicht geringen Schaden an, leben von Baumrinden und 
Beeren. Wir wollen dem Lefer felbft überlaffen, die Be: 
richtigung diefer Behlenfchen Naturgefchichte des Rehes zu 
übernehmen. 

Dagegen müffen wir uns aber fo ſtark ald möglich 
über das wenig rühmliche Handwerk auöfprechen, das Herr 
Behlen in feinem Reallerifon treibt, indem er die Jagd— 
artifel wörtlich aus den Sagdhandbüchern, vorzüglich dem⸗ 
jenigen von D. a. d. Winkel, abfchreibt, in Bezug auf In: 
fetten Bechſteins und Ratzeburgs Inſektenwerk pluͤndert, 
und ſchamlos die Bogen damit fuͤllt. Was helfen denn 
alle Geſetze gegen Nachdruck, wenn ſolche Menſchen ſich 
der Fruͤchte muͤhſamer Studien bemaͤchtigen, um ſie in 
anderer Schale, und auch oft nicht einmal dies, dem Pus 
blifo darzubieten, und den Ankauf diefer Werke überflüffig 
zu machen? In Frankreich dürfte Herrn Behlen ein fol: 


ches Verfahren theuer zu ſtehen kommen, wenn die Verleger je⸗ 
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ner Buͤcher klagten. Aber freilich hat er es leichter als 
jene Gelehrten, mit dem Rothſtifte in der Hand feine zahl: 
reichen SKompilationen zu verfaffen, indem er fich begnügt, 
die Stellen anzuftreichen, aus denen er feine Werke fompo: 
niren will, und höchftend das den bezeichnende Wort davor 
zu feßen. Fürwahr eine foldhe Schriftftellerei madt Hrn. 
Behlen wenig Ehre, zumal da er in der Lage ift, eine beſ— 
fere zu treiben. Wenn er auch wohl perfönlich nicht befähigt 
ift, irgend etwas Wiffenfchaftliches zu leiſten, fo befist er 
doch eine gewiffe Gewandtheit als Sammler und Zufam: 
menfteller fremder Arbeiten, die auch ihren literarifchen 
Werth hat. Nun leben aber in Baiern eine fo große 
Menge ausgezeichneter Forftmänner, fo erfahrene Praktiker, 
die wenig geneigt find zu fehreiben, daß es ſchon als ein 
Verdienft um die Wilfenfchaft anerkannt werden muß, 
wenn er diefe zu Mittheilungen veranlaft und den Ver; 
mittler macht, daß die Erfahrungen derfelben nicht für das 
übrige Deutfchland verloren gehen. Auch machen ihn feine 
langjährigen Verbindungen ald Zournalift ganz befonderg 
geeignet, ſolche Sammelwerfe, wie das Archiv der deutfchen 
Forſtgeſetzgebung, zu unternehmen. Nur vor eignen Wer: 
fen muß er fich offenbar hüten, denn bei der Abfaf- 
fung diefer kann er offenbar fi das Wegelagerns an der 
literarifchen Heerftraße nicht enthalten; es ift ihm einmal 
zur alten, nicht mehr abzulegenden Gewohnheit geworden. 

Was wir dann ferner an diefem Realleriton tadeln, 
ift, daß es eigentlich nur ein Verballexikon ift, d. h. daß 
ed gar nicht tiefer auf die behandelten Gegenftände ein— 
gehet, fondern nur einen, gewöhnlich fehr oberflächlichen 
Begriff des Wortes giebt, dabei aber auch wieder eine 
Menge Worte anführt, die gar Feiner Erklärung bes 
dürfen und die vecht füglich hätten wegbleiben koͤnnen. 
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Das entſpringt aber ebenfalls wieder aus dem verwerfli— 
chen Abjchreiben und aus der gänzlichen Unfähigkeit des 
Redaktenrs, etwas in fich felbfiftindig und wiffenfchaftlich 
zu verarbeiten, 

Der Zwed eines foldhen Buches wie das vorliegende 
kann nur fein, von den einzelnen Gegenftänden der Wiffen: 
fchaft einen Furzen und doch möglichft volftändigen Ueber; 
bli® zu geben, über Alles Auskunft zu ertheilen, was den 
Forſtmann als folchen intereffiren kann, und dabei durch 
das Ordnen aller Artifel nach dem Alphabete ein leichtes 
Auffinden jedes einzelnen möglich zu machen, dieſen zwar 
ifolirt, aber dennoch immer als ein abgefchloffenes Ganzes 
zu geben.) Wir Haben mehrere vortreffliche Werfe, welche 
einzelne Wiffenfchaften in diefer Beziehung behandeln, 
wie 3. B. Klügeld mathematifches Wörterbuch, Geblers 
phyſikaliſches Wörterbuch, mehrere medicinifche Encyflopäs 
dien, die alle einen hohen Rang unter den wifjenfchaftli: 
chen Werken einnehmen, und die Herr Behlen wohl hätte 
als Beifpiel und Borbild benußen koͤnnen. Derfelbe ift 
aber gar nicht auf die Idee gekommen, feiner Arbeit irgend 
eine wiffenfchaftliche Anficht abzugewinnen, fondern hat fie 
nur aus den befannteften Schriften abgefchrieben oder aud) 
abjchreiben laffen. 

Nehinen wir 3. DB. den Artikel Durchforftung. Hier 
würde man mit Necht eine Zufammenftellung der verfchie: 
denen Anfichten über Durchforſtung von Cotta, Liebich, 
im Gegenſatze Anderer, welche die lichte Stellung verwerfen, 
fuchen, eine Erörterung der Gründe für und gegen das 
ein oder das andere Verfahren, eine Belehrung über das Ber: 
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°) Das hat dem Brockhauſiſchen, vortrefflich redigirten Converſa— 
tionslexikon eine ſolche große Verbreitung verſchafft. 
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haͤltniß des Ertrags der Durchforſtung zur geſammten 
Holzerzeugung erwarten, eine Nachweiſung fordern koͤnnen, 
wo und wie uͤber dieſen Gegenſtand naͤhere Aufſchluͤſſe zu 
finden ſeien; von dem Allem iſt aber gar nichts geſagt, und 
man findet nichts, als einige theils unvollſtaͤndige und un⸗ 
deutliche, theild fogar falfche Regeln in fehr verworrenem 
Deutfch gegeben, wie fie in jedem Lehrbuche der Holzerzie— 
bung beffer ftehen. Oder ift das etwa eine für ein ſolches 
Lexikon zu lobende Sprache, wenn es heißt: „Die Haupt: 
regeln der Durchforftung find in der auszuhauenden Holzart 
und Menge, im Alter des Holzes, für den Anfang und in 
den Perioden der Wiederholung zu ſuchen.“ Das fol 
namlich dem BZufammenhange nad, in welchem der Sat 
ftehet, heißen: Worzüglich wichtig ift ed, den Anfang der 
Durhforfiung, die Menge des wegzunehmenden Holzes u. 
f. w. richtig zu beflimmen und dafür Regeln zu geben. 
Bermiffen wir auf der einen Seite jede wiffenfchafts 
liche Behandlung der Gegenftände, fo treffen wir dagegen 
wieder auf eine Menge anderer Artikel, die offenbar weit 
beffer mweggeblieben wären. Wozu fol 3. B. die Anfühs 
rung daß Pulverhörner, aus Ochfenhörnern gefertigt, mit 
einem gedreheten hölzernem Stöpfel verfchloffen, mit */s bis 
!a Pfund Pulver gefüllt und dann in die Sagdtafche ges 
ftedt werden? Auch Leute, die gerade das Pulver nicht 
erfunden haben, werden Herrn Behlens Lexikon fehwerlich 
nachſchlagen, um fich darüber zu unterrichten, daß die hörs 
nernen Pulverhörner aus Ochfenhörnern gemacht, mit ges 
gedreheten Stöpfeln verfchloffen und gefüllt in die Jagds 
tafche geflect werden. Weit beffer wäre es geweſen, den 
Raum, den foldhe Artikel einnehmen, die in Menge vor= 
fommen, Dazu zu verwenden, andere zu vervollfländigen, 
wie z. DB. „Reigen, Werfen’ was bloß auf das Reigen 
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des Wildes durch Raubthiere bezogen wird, nicht aber auf 
das des Holzes. 

Die Hoffnungen, die wir bei der Anzeige des J. Hef— 
tes dieſes Lexikons ausſprachen (14. Band 2. Heft S. 12) 
daß es wiſſenſchaftlicher gehalten ſein werde als das Harz 
tigſche Converſations-Lexikon, find gänzlich unerfuͤllt geblie— 
ben, aber alle Befuͤrchtungen, die von vorn herein Herrn 
Behlens Art der Buchſchreiberei erregte, find. nicht bloß 
eingetroffen, fondern noch fehr übertroffen. Gewiß ift dies 
Real: und Berballerifon eine der fchlechteften Kompilatio: 
nen dieſes fruchtbaren. Schriftftelers, und das will für: 
wahr viel fagen, denn er hat eine große Maffe unendlich 
fchlechter geliefert. 


5. Gefchichte der Schöpfung. Kine Darftellung 
des Entwickelungsganges der Erde und ihrer 
Bewohner von Hermann Burmeifter, Pros 
fefjor der Zoologie in Halle. - Leipzig bei Dtto 
Wigand. 1843. VI 488 ©, 


Es iſt einer der wichtigſten Zwecke, welche durch dieſe 
Blaͤtter verfolgt werden ſollen, deren Leſer auf die neuen 
beachtenswerthen literariſchen Erſcheinungen in denjenigen 
Wiſſenſchaften aufmerkſam zu machen, welche den Forſt⸗ 
mann dirikt oder indirekt beruͤhren. Es kommt dabei aber 
oft der Fall vor, daß der Herausgeber ſich Fein Urtheil 
über dad Buch anmaßt, weil er fich dazu nicht befähigt 
fühlt, fondern nur auf deffen Inhalt aufmerffam macht, 
und etwa die neuen darin ausgefprochenen Anfichten mits 
theilt, ohne weiter über ihren Werth oder Unmwerth ent: 
fcheiden zu wollen. Es follte dann freilich die Anzeige 
nicht in der Abtheilung flehen, die durch die Weberfchrift : 
„Recenftionen‘ bezeichnet ift, und es müßte eigentlich ein 
Unterfchied zwifchen den Fritifchen Anzeigen und den bloß 
teferirenden gemacht werden. Da dies jedoch nirgends 


gefchiehet, obwohl in vielen der Literatur gewibmeten Zeit: 
fchrilten dieſer Unterfchied ebenfalls vorfommt, fo haben 
wir ihn auch in dieſen Blättern um fo weniger machen 
wollen, als es doch nicht möglich ift, beide ganz fcharf zu 
trennen, inbem es nicht zu vermeiden ijt, bald in einer 
fritifchen Anzeige bloß zu referiren, bald umgekehrt in ei» 
ner veferivenden eine Kritik einzelner Säße einfließen zu 
laffen. Doc, ift der Borficht wegen es ſtets bemerkt wor: 
den, wenn über ein Buch bloß berichtet wird, ohne es zu: 
gleich zu beurtheilen, und auch in Bezug auf das vorlies 
gende bemerken wir, daß diefe Anzeige deſſelben nach der 
legtern Anſicht erfolgt. | 

Der Berfaffer deffelben behandelt zuerft die Einwir: 
kungen, welche die verfchiedenen Naturkräfte des Waſſers, 
Feuers, der Safe u. f. w. auf bie Bildung und Umänderung 
des Erdkoͤrpers gehabt haben, um eine Theorie der Erb: 
bildung dadurch zu begründen. Hieran Enüpft er dann, 
die BVerfteinerungen dabei zum Anhalte nehmend, eine Ge: 
fchichte der organifchen Wefen, wie fie nad und nach ent: 
flanden find und die Erbe bewohnt haben. 

Da der Verfaſſer als Zoolog Feine Refultate ſelbſtſtaͤn— 
diger geognoſtiſcher Studien und Forfchungen geben kann 
und will, wodurd eine neue Anficht hinſichts diefer Ge: 
genftände begründet würde, fo kann man bier auch nur 
die Zufammenftellung ber Anfichten und Forfchungen an— 
derer Geognoften erwarten, an die er dann feine Schlüffe 
ald Zoolog fnüpft, um ein Bild der von Zeit zu Zeit die 
Erde belebenden Thierwelt zu geben. Das Werdienft des 
Buches kann daher feiner ganzen Natur nach nur darin 
beftehen, bereits anerfannte geognoftiihe Forſchungen mit 
ihren Refultaten fo zufammen zu ſtellen, daß mit Zufü- 
gung der zoologifchen Ergänzungen ein Flared, Dem allge 
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mein gebildeten Zejer deutlich vor Augen ſchwebendes Bild 
der Erde und ihrer organifchen Gebilde in ihren verfchie- 
denen Zuftänden gegeben wird. Es hat baher auch, nach 
der eignen Erklärung des Verf. in der Vorrebe, weniger 
eine wiffenfchaftliche Bedeutung, als den Zwed, bad große 
gebildete Publitum mit den darin behandelten Gegenftän- 
ben auf eine populäre Art und Weife befannt zu machen. 
Gerade deshalb erfolgt auch hier feine Befprechung. 
Zuerft fucht der Verfafler Die Veränderungen darzuftellen, 
welche die Erde noch fortwährend durch die Anfchwenmun= 
gen und das Abfpülen des Bodens durch das Waſſer, die 
Flüffe und das Meer erleidet. Wir befißen jedoch bereits 
ein Werk, in Hoff's Veränderungen der Erdoberfläche, wel: 
ches dieſen Gegenftand weit vollftändiger behandelt. So: 
dann gehet er zu den chemiſchen Wirkungen der Gemwäffer 
über, welche diefe noch gegenwärtig aͤußern, indem fie die 
Gefteine auflöfen, womit auch zugleich die Darftellung der 
ähnlichen Einwirkung der Luft verbunden wird. Neues 
enthält diefer Abfchnitt zwar wohl nicht, aber man findet 
darin eine überfichtlihe Zufammenftelung der Erfcheinun: 
gen, welche durch diefe auflöfende und zerfeßende Eigen: 
fchaft des Waffers hinſichts der Bodenbildung und auch; felbft 
der Bildung neuer Steine veranlaßt werden, indem die Mi: 
neraltheile die es in fich aufnimmt, fich wieder ald Tropf— 
fein, oder al den Sand zufammen Fittend und neuen 
Sandftein bildende Kalkerde abſetzen. Beiläufig Eönnen 
wir aber dabei bemerken, daß, wenn ber Berf. der Mei: 
nung ift, die Vertiefung, welche man in dem Felfen am 
Bodethale findet, der mit dem Namen der Roßtrappe be- 
zeichnet if, und die der ganzen Felfenpartie den Namen 
gab, fei das Produkt eined Verwitterungsproceffed, Dies 
doch wohl eine Irrung iſt. Sie ift entfchieden nichts, als 
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dasjenige des Steinmeiſels. Referent, der vor 45 Jahren 
die forſtpolizeiliche Anfficht über den Wald führte, in wel— 
chem die Noßtrappe liegt, weiß recht gut, daf, als zu die— 
jer Zeit diefe Vertiefung, nachdem der Stein immermehr 
verwitterte in welchem fie fich befindet, unfcheinbar wurbe, 
die Führer diefelbe neu auffrifchten und ausmeifelten, um 
das Mährchen von dem Sprunge des Roſſes über das 
Thal etwas pifanter zu machen, und die Form eines ein: 
gedrüdten Hufeifens zu verbeffern. Das ift aber wahr: 
fheinlih von jeher gefchehen, wenn auch ausgewitterter 
Feldſpath zuerft eine Vertiefung erzeugt haben mag. 

Auch die Gtetfcherbildung,, die Entftehung der Mora: 
nen oder fortgefchobenen Felfenblodreihen wird kurz durch— 
genommen, ohne daß jedoch des neuern darüber fo heftig 
geführten und durch Agaffiz und Huigi veranlaßten Streis 
tes gedacht wird. Es fcheint uns diefer intereffante Ge: 
genftand nicht bloß fehr dürftig, fondern felbft wohl unvoll⸗ 
fländig behandelt zu fein. Ä 

In gleicher Art werden die Wirkungen des Feuers 
auf die Veränderungen der Erdoberfläche kurz durchgenom⸗ 
men, nachdem vorher über das Weſen defjelben und die Ei: 
genfchaften der vulfanifchen Auswurfsmaffen die nöthigen 
Bemerkungen gemacht worden. Die wichtigfte Rolle da; 
bei fpielen die Bulfane, deren verfchiedene Arten der Aus: 
brüche hier befchrieben werden. Hieran reihet fich naturs 
gemäß eine Befchreibung der mit den Vulkanen in fo ges 
nauer Berbindung ftehenden Erdbeben, welche durch die in 
der Erde ficy bildenden, zufammengepreßten und einen Aus: 
weg fuchenden Waſſerdaͤmpfe und Gafe veranlaßt werben. 
Dies nimmt man wenigftens in der neuern Zeit allgemein 
als die Urfache diefer furchtbaren Naturerfcheinung an. 
Eine Ueberfiht der noch jet thätigen Vulkane und ihrer 
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Verbreitung uͤber die Erdoberflaͤche macht den Beſchluß die— 
ſes Abſchnittes, dem auch noch einige Bemerkungen uͤber 
die Gegenden Deutſchlands beigefuͤgt worden ſind, welche 
Spuren einer erloſchnen vulkaniſchen Thaͤtigkeit enthalten. 
Die ſehr kurzen, nun folgenden Bemerkungen über die ins 
nere Erdwärme und die damit in Verbindung flehenden 
heißen Quellen laffen wünfchen, daß die Ausführung der 
darüber aufgeftellten Hypotheſen etwas vollftändiger er: 
folgt wäre. 

Im folgenden neunten Abjchnitte gehet der Verf. zur 
Theorie der Erbbildung über. Er folgt dabei der Anficht, 
daß der Erdkörper im erſten Momente feines Dafeins ein 
durch hohe Temperatur gebildeter Gasball war, welcher 
durch allmälige Abkühlung von außen in die fpätere Bes 
fchaffenheit langfam überging, wovon die noch jetzt bemerf; 
bare hohe innere Erdwärme hergeleitet wird, Ueber diefe 
Dinge, fo wie über bie Beichaffenheit der übrigen Weltkör- 
per, der Sonne, Sterne, ded Mondes und der Kometen 
laffen fich allerdings viel Hypothefen aufftelen, wir legen 
ihnen aber wenig Wichtigkeit, nicht einmal für die reine 
Wiffenfchaft bei, da fie fih zu wenig durch Thatſachen 
begründen laffen, und vielleicht hätte der Verf. bei ihnen 
noch Fürzer fein fönnen als er gewefen ift, ohne dem Werthe 
bes Buches Abbruch zu thun. Schon einen feſtern Fuß 
faßt der Foricher auf den fih nad und nach bildenden 
Sefteinen, und wenn er in den organifchen Weberreften, 
die er in ihnen findet, oder nach der Art und Weife der 
Bildung diefer Steinſchichten die nach und nach fich an- 
dernden Zuftände des Erdförpers, feiner Oberflaͤche und 
der organifchen Wefen, die fih auf ihm anfiedelten, zu be: 
ftimmen ſucht. Die Darftelung der wahrfcheinlichen Er: 
hebung der Gebirge zu verfchiedenen Zeiten, die dadurch 
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bewirkte Neigung der Steinfchichten ift deshalb auch mit 
Recht umftändlicher. Der zehnte bis funfzehnte Abfchnitt 
geben auf beinahe 100 Seiten einen Ueberblid der Refuls 
tate der geognoflifhen Forſchungen der neuern Zeit. 
Nach ihnen theilt der Berfaffer die verfchiedenen Perioden 
der Schöpfung folgendermaßen ein: Die erfte oder mythi— 
fche umfaßt die Zeit von der erften Entftehung der Erbe 
aus der chaotifhen Mifchung des Weltalls bis zur Bil: 
dung des organifchen Lebens auf ihrer Oberfläche. Sie 
umfaßt zwar wahrfcheinlic einen ungeheuern Zeitraum, 
über den aber natürlich nichts zu fagen ift, da wir feine 
folchen Weberrefte mehr aus diefer Zeit finden, aus denen 
wir Schlüffe machen könnten, wie der Zuftand in dieſer 
Zeit war und ſich nach und nach Äänderte. In der zweiten 
Periode war die Erde ſchon in einem Zuftand gekommen, 
der demjenigen in Wefentlichen glich, in welchem fie ſich 
gegenwärtig befindet, und worin organifche Gebilde, aͤhn⸗ 
lih denen, welche die jeßige tropifche Wegetation er: 
zeugt, gedeihen Eonnten. Die damalige Pflanzenwelt blieb 
ſich felbft an den Polen gleich, weil fie nicht von der Sons 
nenmwärme allein abhängig war, wie jeßt, fondern durch die 
noch dazu genügende Erdwärme vollftändig erfeßt wurde. 
Die ältere Temperatur gegen die Pole hinıft daher erſt feit der 
Abkühlung der Erde entftanden, von der jedoch der Verf. an« 
nimmt, daß fie fchon bei der letzten Ummwälzungsepoche der Erde 
ihre Grenze erreicht hat, und feit der hiftorifchen Zeit die 
Temperatur der Erde, fo weit fie durch die innere Wärme 
derfelben bedingt wird, unverändert geblieben if. Die 
dritte Periode beginnt dann mit dem Auftreten des Men: 
fchengefchlechtes, oder nach der letzten Ummälzungsfataftros 
phe, bei welcher zugleich der Zonenunterfchied eintrat. 
Diele erflärt der Verf. dadurch, daß eine fortfchreitende, 
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wenn auch hoͤchſt langfame Bewegung der großen Achfe 
unferer Erdbahn gegen die Aequinoktialpunfte flattfindet. 
Hierdurdy wird eine Aenderung der Jahreszeiten auf bei- 
den Erbhälften, der nördlichen und füdlichen bewirft, bie 
in einem Cyklus von 21000 Jahren beendigt wird. Im 
Sahre 1248 war nach der Berechnung der Aftronomen in 
Deutfchland der Frühling und Sommer am längften und 
folglich die gefammte Summe der Jahreswaͤrme am größe 
ten, wogegen fie am Südpole um diefe Zeit am kleinſten 
war. Seitdem bat fie durch die Veränderng der Stel: 
lung der Erdachfe bei uns fchon fo weit abgenommen, daß 
wir jest um einen Zag Sommer und Frühling weniger 
und einen Zag Winter und Herbft mehr haben, was dem 
Klima des Südpols zu gute gekommen if. Noch jest iſt 
aber die nördliche Halbfugel der füdlichen um 7 Tage Soms 
mer voraus, was den Grund bildet, warum bie gleichen Brei: 
tengrade gegen den Südpol hin einen niebrigern Zempera- 
turgrad haben, als die nad) Norden zu. Im Jahre 11784 
unferer Zeitrechnung wird aber, da bis dahin die Tempe: 
ratur fich fortwährend durch die veränderte Achfenftelung 
zu Gunften des Südpols ſich ändert, diefer am vollftändig: 
ften im Bortheil der größern Wärme fein, und der Nords 
pol das kaͤltere Klima haben, fo daß fih dann wahrfcein- 
li das ewige Ei bis zum 60. Grade N. B. herunter 
erfireden wird. Durch die ungeheuere Anhäufung von 
Eismaffen an dem einen Pole, die ſich bis auf der Boden 
des Meeres drangen und über demielben aufthürmen wird 
gegenwärtig am Suͤdpole der größern Maſſe des Landes, 
die am Nordpole liegt, dad Gleichgewicht gegeben. Wenn 
aber die größere Wärme am Suͤdpole diefe Eismaffen 
Ihmelzen wird und fie flürzen dann in dad Waffer, fo 
wird nicht bloß dieſes Gleichgewicht aufgehoben, fondern 
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es werden auch dadurch ungeheure Waſſermaſſen von Sü: 
den nad Norden gedrängt werden und dieſen überflu: 
then, gerade fo wie diefe zu der Zeit, wo dies fchon ein: 
mal ber Fall war, die Sündfluth erzeugten und das noch 
im Eife des Nordpol vorhandene Mammuth aus den 
mwärmern Gegenden dahin ſchwemmten. Es wird das 
dann lebende Geſchlecht fo fchwer im Stande fein, fich vor 
den andrängenden Wogen zu retten, wie die zur Zeit 
Noahs Lebenden Völker, wenn ed auch die vom Nordpole 
her anwachfenden Eiömaffen als ein warnendes Zeichen der 
nahenden Eündfluth erkennt. 

Dabei kann man aber nicht unterlaffen zu fragen, 
warum denn im Jahre 1248 oder früher eine folche Uebers 
ſchwemmung ausgeblieben ift? Diefelbe Erfcheinung, die 
Anno 11,750 am Südpole eintreten wird, trat ja damals 
am Nordpole ein, d. h. ed war hier am wärmften, und es 
mußten ja alfo auch hier. die aus der Falten Zeit herruͤh— 
renden Eismaffen fchmelzen und die Zluth gegen Süden 
bintreiben. Wenn auch ohnftreitig am Nordpole größere 
Landmaffen liegen ald am Süpdpole, fo ift das noͤrd⸗ 
liche Polarmeer doch groß genug, um in dieſem Falle, zu: 
mal wenn fich das ewige Eis bis zum 60. Grade N. B. 
heraberſtreckt hätte, eine folche Erfcheinung unausbleiblich 
hervorzurufen. Diefe mußte dann ganz unbezweifelt in 
die hiftorifchen Zeiten fallen, worin ſich aber feine Spuren 
einer folchen entdeden laffen, da mit der Suͤndfluth erft 
die gegenwärtige Erdperiode beginnt. Die von dem Herrn 
Berfaffer angenommene Hypotheſe über die Urfachen der 
großen Erdrevolution fcheint daher auch nicht mehr Gehalt 
zu haben, als andere früher aufgeftellte und wieder vers 
worfene, und die Prophezeihung ihrer Wiederkehr zu einer 
beftimmten Zeit dürfte fich denjenigen anreihen, wodurch ſo oft 
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fhon der jüngfte Tag zu beftimmter Zeit und Stunde an— 
beraumt mworben ift. 

Mit dem fiebenzehnten Abfchnitte beginnen die Unterſuchun⸗ 
gen über die Art und Weife der frühern organifchen Natur ihr 
Weſen und die Bedingungen, unter denen fie fi ausbilden 
Fonnte. Zuerft wird vom Weſen der Organifation überhaupt 
gehandelt, dann von dem Unterſchiede zwifchen Pflanze und 
Thier, und von demjenigen der materiellen Grundformen im 
Pflanzen: und Thierreiche, wobei natürlich der Verf. auf einem 
feftern Boden ftehet, als da, wo er fich mit der vorweltli- 
chen Zeit befchäftigt. Intereffant ift vorzüglich die Ueber: 
ficht der Grundformen des ganzen Thierreiches, Die wir Ses 
dem, der fich eine folche zu erwerben wünfcht, empfehlen 
fönnen, auch wenn er fich mit der Lehre von. den VBerftei- 
nerungen weiter nicht zu befchäftigen geneigt ift, der fie 
gleihfam zur Einleitung dient, indem ihr die Darſtellung 
der Organifation ber Pflanzen und Thiere folgt, welche zu 
verfchiedenen Zeiten die Erbe bewohnt haben. Die Unter: 
fuhung: ob es präadamitifhe Menfchen gegeben habe, — 
was vereint wird, — und ob die Menfchen von einem Eltern: 
paare abflammen, — was der Verfaſſer ebenfalls beftreitet, — 
macht den Beichluß. Bekanntlich Hat Alerander von Hum⸗ 
boldt in feinem Kosmos die leßtere Frage mit überwiegen; 
den Gründen bejahet oder doch wenigftens bei den Menfchen 
feinen vom Urfprunge an flattgefundenen Ragenunterfchied 
angenommen. 

Aus diefer Nachweifung des Inhalted der vorliegen: 
den Gefchichte der Schöpfung werben unfere Leſer erſehen, 
daß ed ein intereffantes Buch iſt, um fich über die frü- 
bern Erbzuftände und die darüber aufgeftelten Hypotheſen 
zu unterrichten, und dabei zugleich eine Ueberſicht der 
Srundformen aller organifchen Wefen die zu verfchiedenen 
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Zeiten die Erbe belebten, zu erhalten. Demjenigen, wel: 
cher mit den darin behandelten Gegenftänden noch wenig 
vertraut ift, wird es dazu gewiß- genügen; in wiefern es 
den eigentlichen Fachgelehrten, nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft, befriedigen wird, muß durch 
urtheilsfähigere Männer entfchieden werden, da die gegen: 
wärtige Anzeige einen ganz andern Zwed hatte, ald bar: 
über ein Urtheil abgeben zu wollen. 


6. Neues Taſchenbuch für Natur-, Forft- und 

Jagdfreunde auf die Jahre 1844 und 1845. 
Herausgegeben von G. v. Schultes, Herzogl. 
Sächſ. Negierungsrath und Korfimeifter zu Ko: 
burg. Fünfter Jahrgang mit 5 Kupfern (Li— 
thographien). Weimar 1845. Druck und 
Verlag von B. F. Voigt X. 162 ©. 


Dies uns ſchon von früher her befannte, gewiß von 
den mehrften Lefern gern gefehene, Zafchenbucd beginnt 
mit der Erklärung der beigegebenen Abbildungen, die wir 
nur als fehr gewöhnliche Lithographien bezeichnen Fönnen, 
wie fie jeßt jedem Bilderbuche für Kinder beigegeben wer: 
den, und mit benen fich der Verleger eben nicht fehr rühs 
men kann. Derfelbe hat überhaupt für die. Ausftattung 
einer folchen Eleinen Schrift wenig gethan, obwohl man 

21, Band II. Heft. D 
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bei einem Taſchenbuche immer einen groͤßern Anſpruch auf 
Eleganz macht, als bei einem gewoͤhnlichen Lehrbuche. Die 
Abbildungen enthalten eine Spielart der Rabenkraͤhe und 
den Wespenbuſſard in ſeinem oft ſehr verſchiedenartigen 
Kleide, ſo wie eine ſehr ſchlecht gerathene Darſtellung der 
Kaiſerklauſe in den bairiſchen Alpen. 

Der erſte Aufſatz hat die Ueberſchrift: Ueber den na— 
tuͤrlichen Wechſel der Holzarten in den Waͤldern. Er be— 
handelt die ſchon ſo vielfach aufgeſtellte Behauptung: daß 
die Natur dahin ſtrebe, eine andere Holzart an die Stelle 
derjenigen zu bringen, welche den Platz bisher eine lange Zeit 
eingenommen hat. Es werden die groͤßtentheils bekannten 
Erſcheinungen: das Verdraͤngen des Laubholzes durch die 
Nadelhoͤlzer, die ploͤtzliche Erſcheinung von Birken, As— 
pen und andern Holzarten, die hier nie vorhanden waren, 
wenn der Boden feinen Holzbeftand verliert, angeführt. 
Der Verf. ift mit Recht der Anficht, daß diefer Mechfel 
feineöweges in ber Natur begründet ſei, fondern nur das 
durch veranlaßt wird, daß dur die von dem Menichen 
berbeigeführte Verminderung der Bodenfraft die Holzgats 
tungen, die einen fruchtbaren Boden bedürfen, vertrieben 
werben und denjenigen Platz machen müffen, die mit einem 
geringern vorlieb nehmen. Mit vollkommnen Rechte be: 
haupt, er, baf, wenn in einem Urwalde die Fruchtbarkeit 
des Bodens unverändert bleibt, derfelbe auch in einem und 
bemfelben Waldzuftande beharrt und nicht die geringfte Neis 
gung zu einem Wechfel zeigt. Dabei hat derfelbe aber 
wohl vergeffen zu bemerken, daß wenn ja ein Wechfel ſtatt⸗ 
findet, dies nur in der Art gefchehen fann, daß, den Holz: 
arten, bie mit einem ärmern Boden zufrieden find, diejenis 
gen folgen, welche einen beffern verlangen, nachdem bie 
erſten ihn fo weit verbefjert haben, daß der größere Hu: 
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musreichthum die Armuth an Mineralftoffen weniger nad: 
theilig macht. Diefe Art von Wechfel erfolgt unläugbar 
und ift Far vor Augen liegend in dem eigentlichen Wefen 
ber Natur und der Dinge begründet. Die Flechten und 
Moofe bereiten zuerft nach der Entftehung des Bodens, 
indem fie den Humus erzeugen, den die Gewächfe einer 
böhern Ordnung bedürfen, diefen einen paffenden Stand: 
ort vor, und bie Gewächfe wechfeln in diefer Beziehung 
fo, wie der Boden fich verbeffert. Eben fo düngt auch die 
genügfame Kiefer den armen Meeresfand fo lange, bis die 
Eiche und Buche Nahrung genug in ihm findet, um fich 
darin anfiedeln und zulebt die Kiefer verdrängen zu Eon: 
nen, wehn der Menfch die Natur nur nicht in ihren Ope— 
rationen flört. Was man aber von dem nothwendigen 
Wechſel der Holzarten wegen Erhöhung des Holzertrags, 
analog dem Wechfel mit den Getraidearten in der Land: 
wirtbfchaft, gefafelt haft, follte nun wohl endlich einmal 
in die Plunderfammer der abgelegten Moden im Forftwes 
fen geworfen werben, wo bie nordamerifanifhen Holzarten, 
die Raupenzwinger, dad Baumfeld, das Hundeshagenfche 
Nugungsprocent, die Hoßfeldfhen ellenlangen Formeln 
und manches Andere zur Ergößung der wißbegierigen Ens 
fel und Urenkel aufbewahrt wird, wenn bdiefe fpäter fich 
einmal an diefen Antiquitäten vergnügen wollen. Zu eis 
nem Wechfel mit den Getreidearten ift man genöthigt, 
weil dieſe felbft bei der ſtaͤrkſten Düngung den Boden an 
Mineralftoffen erfchöpfen, die mit den Ernten weggenoms 
men und ihm nicht wieder zurüdgegeben werden. Dem 
Walde kommt aber durch dad Laub, wenn ihm dies ganz 
verbleibt, ein fo großer Theil der confumirten Mineralftoffe 
wieder zu gute, daß mit denjenigen, bie ſich fortwährend 
wieder aus den Steinen und Erben ausfcheiden, eine aͤhn⸗ 
D2 
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liche Erſchoͤpfung wie bei dem Getreidebau niemals in ge— 
ſchloſſenen Holzbeſtaͤnden zu fuͤrchten iſt. Im Gegentheile 
kann man vielmehr die Behauptung aufſtellen, daß, ſo wie 
Weizenſtroh den beſten Duͤnger fuͤr ein abermals mit Wei— 
zen beſaͤemtes Feld abgiebt, weil es unter allen Strohar— 
ten die Beftandtheile in größter Menge enthält, welche ber 
Meizen zu feinem Wachsthum bedarf, auch auf einen ge- 
fchloffenen Buchenbeftand am zwedmäßigften abermals Bu: 
chen folgen, weil das abgefallene Buchenlaub den für den 
Wuchs diefer Holzart günftigften Humus liefert, indem es 
gerade die Beftandtheile enthält, welche die Buche verlangt. 

Der zweite Aufſatz: „über dad Leben der Wälder” verz 
foricht mehr als er hält. Der Herausgeber und Referent 
lad ihn mit großer Spannung, denn das, was uns jeßt 
im Forſtweſen ohnftreitig am meiftennoth thut, ift daß wir 
und etwas näher um das naturgemäße Leben und die Eis 
genthümlichkeit der Bäume kuͤmmern, mit denen wir es 
zu thun haben, die wir erziehen follen. Daß die ganze 
Richtung unferer Wiffenfchaft eine falfche gemefen ift, in: 
dem fie eine mathematifche wurde, ftatt eine forftbotanifche, 
im richtigen Sinne des Worts, zu werden, allenfalls auch 
eine chemiſch⸗phyſikaliſche, bat uns fo fehr zurüdgebracht. 
Niemand wird den hohen Werth der Mathematik als Wi: 
fenfchaft und für fo unendlich viele Gewerbe verkennen. 
Sa wir wollen auch gern zugeftehen, daß fie ſchon als all: 
gemeine Bildungswiffenfchaft indirekt einen fehr großen für 
die Bildung des Forftmannes hat, da fie die Köpfe aufs 
räumt, und die Verſtandeskraͤfte vielleichtnoch beffer entwidelt 
ald alte Sprachen, und daß beshalb die ausgedehntern 
mathematifchen Studien auf den Forftlehranftalten, wohin 
fo viel junge Leute gingen, denen die nöthige Schulbildung 
und darum BVerftandesentwidelung mangelte, von vortreff: 
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licher Wirkung gewefen find. Eben fo wird Fein vernünf: 
tiger Menfch bezweifeln, daß die Mathematif eine ungemein 
wichtige Hülfswiffenfchaft für uns ift, die bis zu einer ges 
wiffen Ausdehnung ald ganz unentbehrlich erfcheint, und daß 
ein Forfimann feinen Forft muß vermeffen, die nöthigen 
ftereometrifhen Aufgaben Iöfen, und überhaupt alle die 
Rechnungen, die wirklih im praftifchen Forſthaushalte 
und täglichen Gefchäftsleben vorkommen, durchführen Eön= 
nen. Dabei find aber unfere mathematifchen Forftleute 
nicht flehen geblieben, fondern haben dem ganzen Forfthaus: 
halte eine mathematifche Grundlage geben wollen, indem 
fie nicht blos die ganze wahrfcheinliche Produktion des 
Waldes durch bloße Rechnung vorausbeftimmen und den 
ganzen Betrieb nad beftimmten Formeln regeln wollten, 
fondern fogar den Wuchs der Bäume nach diefen zu ord— 
nen firebten, indem fie den erforderlichen Abftand und 
MWachsraum eines jeden durd) bloße Rechnung zu beftim: 
men fuchten. Auch haben fie das, was fich mit der al: 
lereinfachften Rechnung des gemeinen Lebens fehr gut ab: 
machen läßt, in das myſtiſche Dunkel der combinirteften 
Formeln zu verhüllen ſich bemüht. Dies ift aber ein in die 
Augen fallender Mißgriff, denn der Holzwuchs und die 
Holzerzeugung eines ganzen Waldes erfolgen niemals nach 
beftimmten Gefegen, und es laffen fich daher atıch ‚feine 
Formeln finden, nad) denen fie berechnet und voraus be— 
ftimmt werden fönnen. Die Natur nimmt dabei ihren ei: 
genthümlichen, durch eine unendliche Menge verfchiedenar: 
tiger und oft fehr zufälliger Einwirkungen bedingten Gang; 
eine zwedmäßige Bewirthſchaftung und Benugung des 
Waldes ift von fo mannigfaltigen Rüdjichten abhängig, 
daß es ganz undenkbar ift, die fünftigen Wachsſthums- und 
Wirthfchaftsrefultate durch die fcharfjinnigfte Rechnung ſchon 
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voraus befiimmen zu wollen. Darum kann man das, was 
dem Walde frommt, was dazu dient, dem Forfigrunde den 
größten Ertrag abzugewinnen, feinen normalen Zufland, 
felbft nicht einmal das, mas wir wahrfheinlid von ihm 
nachhaltig benugen koͤnnen, nicht in der Stube berechnen 
wollen, fondern muß es durch das Studium des Lebens 
der Bäume, ded Waldes und aller der Dinge, die auf ſei— 
nen Zuftand einen Einfluß haben, zu entdeden fuchen. 
Davon werden aber gerade die Mathematiker abgeleitet 
und leiten felbft wieder davon ab, indem fie nicht dem na— 
türlihen Gange der Dinge im Walde nachfpüren, fondern 
in der Stube aus einer Zhatfache, die oft unendlich ver: 
fchieden fein Fann, eine große Menge Folgerungen ziehen, 
die nicht einmal den Werth einer Wahrfcheinlichfeitörech: 
nung haben, und die fie doch ald ganz untrüglich anfehen, 
weil fie fich bewußt find, daß die Rechnung, auf melde fie 
diefelbe begründen, ganz richtig durchgeführt if. 

Hierin liegt ganz einfach der Grund warum alle unfere 
rein mathematifchen Forſtmaͤnner ohne Ausnahme die Forft: 
wiffenfchaft auch nicht um einen Schritt weiter gebracht haben, 
während dagegen ber praktifche Werth guter Kenntniffe in der 
Botanik, Zoologie, Chemie und Phyſik, felbft Mineralogie, 
fich bei jedem Schritte im Walde nachweifen läßt. Selbft 
in der Taxation, einfchlieglich der Waldwerthberechnung kom⸗ 
men wir immer mehr und mehr von der Anwendung der Ma: 
thematif zur Löfung verwidelter Rechnungsaufgaben zurüd, 
und begnügen und mit dem allereinfachften Berfahren, bis 
zur Flächentheilung herab. Darum finden wir auch, daß 
unfere ausgezeichneten Zorfimänner, wie Hartig, Gotta, 
Hundeshagen, entweder gar Fein Mathematiker waren oder 
doch wenigftens Feine praftifche Anwendung von der außs 
gedehnten Mathematit machten, und daß felbft unfere geift: 


reichfien Forſtmathematiker niemals populär geworden find, 
"wenn man fich fo ausdrüden darf, und ihre Wirkfamteit 
weniz3 in das praftifche Leben übergehet, fo geſchaͤtzt fie 
auch von den gelehrten Forfimannern fein mögen. 

Diefelbe Idee fpricht auch Herr von Greyerz als Verf. 
in dem vorliegenden Auflage aus, indem er ſich darin bes 
Flagt, daß die mathematischen Studien auf den forftlichen 
Bildungsanftalten fo fehr von der Beobachtung des Le: 
bens der Bäume abgezogen haben, und wir freuen uns, 
daß dies vielleicht auch in den fächfifchen Herzogthuͤmern gelefen 
wird, da gerade hier von jeher die Mathematik die andern 
Huͤlfswiſſenſchaften geradezu erdrüdte. Was uns nun aber 
der Berf. in diefem Auflage über das naturgemäße Leben 
ber Wälder bringt, ift nicht fehr viel, und es wäre wohl 
zu wuͤnſchen gewejen, daß er tiefer in feinen Gegenftand 
eingedrungen wäre. Wir finden mehr allgemeines Raifon: 
nement über den Wortheil der räumlichen Stellung ber 
Bäume, im Gegenfage der gedrängten, der Loderung des 
Bodens und Ahnliche oberflächliche Moderphafen, als ein 
gründliches Studium des Holzwuchfes, wie er fich im Ur: 
walde zeigt. Einige Ideen aus Liebichs Reformation 
der Forftwiffenfchaft über die Nachtheile der Samenbaume 
in den Schlägen, und den VBortheil des Baumfeldes u. ſ. w. 
fcheinen Herrn Forftinfpeftor von Greyerz die VBeranlaffung 
zu dieſem Auflage gegeben zu haben, weniger die Urwal: 
bungen der Alpen und ihr Zuftand, die nur beiläufig darin 
erwähnt werden. 

Gerade die Beobachtung des Lebens der Bäume im 
Urwalde hätte aber dem Herren Verfaffer leicht die Ueber: 
zeugung verjchaffen fünnen, daß alle die Ideen von Baum: 
feld, Luftduͤngung durch Lockerung, fteter räumlicher Stel: 
lung, worauf Herr Liebich feine Reformation der Forſtwiſ— 
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fenfchaft begründen will, durchaus nicht mit der Natur der 
Bäume übereinftimmen, daß der Herr Reformator diefe 
gar nicht Fennt, und feine Unwahrfcheinlichkeitsrechnungen 
auch nicht den geringften praßtifchen Werth haben. Bes 
trachten wir doch 3. B. einmal die Eiche im _Urwalde, wo 
wir fie doch unftreitig in der größten Bollfommenheit, vom 
hoͤchſten Alter und in der ausgezeichnetften Größe finden, 
und wir werden aus ihrem Verhalten in diefem reinen 
Naturftande, worin fie ganz frei von der Einwirkung bes 
Menfchen bleibt, manche nügliche Folgerungen ziehen Fön: 
nen, wie fie behandelt werden muß, um zu nubbarem 
Schiffbauholze erzogen zu werden. Aber freilich ift Dies 
eine Holzart, deren Erziehung Herr a ganz und gar 
verwirft. *) 

Die Beobachtung des Lebens und Berhaltens der 
Bäume im Walde, wie es fich naturgemäß und ohne alle 
‚ Einwirkung der Menfchen geftaltet, ift eine der intereffans 
teften Aufgaben, die fih ein Forfimann überhaupt fielen 
fann, und von ihrer Löfung find die allerwichtigften Er; 
folge für unfere Wiffenfchaft und die Verbefferung unferer 
Mälder zu erwarten. Es ift daher auch wohl zu hoffen, 
daß fich die Forſtmaͤnner, fo wie fie mehr mit den Naturftus 
dien vertraut werben, fich denfelben mehr hingeben, und 
dann die Fünftlih mathematifche Richtung in eine na— 
türliche forftbotanifche umgewandelt wird, wovon wir ges 
wiß nur die erfreulichiten Folgen erwarten können. Um 
dazu mehr anzuregen, anzudeuten, was und wie viel 
hier noch zu fludiren und aufzuklaͤren ift, hat der Her: 
auögeber diefen Auffa& zur Veranlaffung genommen, bdars 


°) Siehe den unten folgenden Auffaß: „Reiferefultate”, wo der was 
türlihe Gang des Entjtehens und Fortwachſens der Wälder angedeu- 
tet wird. 
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auf aufmerkſam zu machen. Es kann ubrigens das das 
bei Gerügte zugleich als ein Urtheil über die folgende kleine 
Abhandlung gelten, welche fich mit dem Vorkommen und Ber: 
halten der Birken und Kiefern befchäftigt, wobei vorzüg- 
lich die Schweiz in das Auge gefaßt if. Auch bei ihr 
verfpricht die Weberficht mehr als der Inhalt leiftet, und 
Herr von Greyerz vermeidet jedes tiefere Eingehen in den 
Gegenftand, und begnügt ſich mit fehr oberflächlichen Re: 
densarten, mit denen fehr wenig gefagt ift. 

Auch den größern folgenden Auffag von dem Heraus: 
geber des Zafchenbuches felbft, „ein Ausflug in die Kar: 
pathen:Gegend’’ überfchrieben, koͤnnen wir nicht ganz frei 
von einer folchen Oberflächlichkeit fprechen. Die Karpathen 
find eine dem deutfchen Forftwirthe beinahe noch ganz un- 
befannte Waldgegend, und bergen doc für ihn in ihrem 
Innern des Intereffanten fehr viel, und vielleicht mehr als 
irgend ein anderes deutfches Gebirge. Bei einem oft vor: 
trefflihen Holzwuchfe findet man hier noch einen unbe: 
rührten Urwald, und an den Abdachungen derfelben nach 
Süden und Norden wahrjcheinlich die Eiche in der höchs 
ſten Volfommenpeit, wie die vom Fuße der Karpathen 
aus Polen gebrachten Stämme zeigen. Hier wäre daher 
bad naturgemäße Leben der Bäume im Urmwalde, die Ei 
genthuͤmlichkeit des Bodens, den die verfchiedenen Geftein: 
arten liefern, wenn der Menfch ihn noch unberührt gelaf- 
fen hat, zu fludbiren und Fennen zu lernen, wozu man je: 
doch freilich mit den nöthigen naturwiffenfchaftlichen und 
forftlichen Kenntniffen ausgerüftet fein muß. Was uns 
mitgetheilt wird, befchränft fich jedoch auf das, was dem 
Auge des Reifenden ſich ohne weitere Forſchung und 
gründliche Studium des Waldes auf einem rafchen 
Durdfluge darbietet. Die Aufführung der Holzarten, die 
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hier vorkommen, mit einem allgemeinen Urtheile uͤber guten 
und ſchlechten Wuchs, einige Notizen, die adminiſtrative 
Verwaltung betreffend, vermiſcht mit einigen die Sache 
illuſtrirenden poetiſchen, witzigen oder es fein ſollenden Re— 
densarten und Jagdgeſchichten oder Jagdbemerkungen, iſt 
ziemlich Alles, was uns in dieſer Reiſebeſchreibung geboten 
wird. Das iſt ſehr zu bedauern, denn dem Verf. fehlt es 
gewiß nicht an der Befaͤhigung, Werthvolleres zu geben, 
was er ſchon vielfach bewieſen hat, und man kann es nur 
beklagen, daß wir blos luͤſtern danach gemacht werden, 
dieſe intereſſante Waldgegend naͤher kennen zu lernen, da 
er doch gewiß vermocht hätte, den angeregten Appetit zu 
befriedigen. Indefjen auch dies Wenige wollen wir mit 
Danf annehmen, den der Berf. ſchon darum verdient, 
weil er gerade bie am wenigften von ben deutſchen Forſt⸗ 
männern gekannten öftlihen Waldgebirge bereifte, uns 
mehr damit befannt macht, und dadurch vielleicht andere 
befähigte Forftmänner anregt, fie näher zu durchforfchen. 

Die „Abendunterhaltung beim Waldwirth’’ befpricht die 
tadelnswerthe Richtung der Forftichulen, eine zu gelehrte 
Theorie ohne praftifche Befähigung zum Hauptzwede des 
Unterricht zu machen, tadelt dad Verdraͤngen ber Raub: 
hölzer durch das Nadelholz, rügt die reine Geldwirthichaft in 
den Staatöforften und enthält Vieles, was wahr iſt; nur find 
diefe Dinge ſchon vielfach gründlicher behandelt worden. 
Ueber Zihodes Wirkſamkeit als Forſtmann im Kanton 
Aargau wird auf 6 Seiten eigentlih nur geſagt, daß er 
fih Verdienſte um die dortigen Forften erworben und die 
Alpenwälder und ben Gebirgsförfter gefchrieben habe, Bü- 
cher, die wohl hier über die Gebühr gelobt werden. Nähe: 
red erfahren wir darüber nicht. 

Der Aufſatz: „Ernſt, Herzog zu Sachfen, ein Fürft un: 
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ter den Zägern und ein Jäger unter den Fuͤrſten“, enthält 
ein Verzeichniß des von diefem jagbliebenden Fürften in 40 
Fahren gefchoffenen Wildes. Cine Nachweifung, was dies 
Wild im Forfte und Felde für Schaden gethan und was es 
dadurch dem Lande gekoftet hat, ift nicht hinzugefügt, und 
doch würde dies der intereffantefte gewefen fein denn es ift 
die Frage, ob jener Schaden mit den viel verbreitet gewe: 
fenen fchlechten Coburgifchen Groſchen zu bezahlen gewes 
fen wäre! Mehr noch wird vielleicht den nordbeutichen 
Jaͤger der folgende Jagdetat der Waldämter Aufiee, Iſchl, 
Hallſtadt, Ebenfee und Gmünden im Kaiferlihen Salz: 
fammergute interefjiren, da man daraus erfiehet, daß ber 
Beftand an Gemfen in diefen Revieren und Gebirgen noch 
zu 448 Stüd angegeben wird, von denen 71 nachhaltig 
abgeſchoſſen werden follten, und daß dieſe Wildgattung 
daher hier jich gewiß erhalten wird. 

Wenn fih zum Schluffe der Herausgeber darüber ers 
ereifert daß ein Franzofe, der Directeur du moniteur des 
eaux et loräts, ruͤhmt, daß die Franzofen überhaupt 
viel weiter in der Forſtkultur fortgefchritten fein fol: 
len als die Deutſchen, und, um davon die Weberzeugung 
zu gewinnen, ed nur nöthig fei, die Werke diefes Directeurd 
zu lefen, fo thut er Unreht. Ob die Franzofen oder die 
Deutichen ihre Wälder zweckmaͤßiger behandeln, kann erft 
nach einer forgfältigen Prüfung der Wirthfchaft in den gut 
behandelten franzöfifchen Forften an Ort und Stelle ent: 
fhieden werden, denn diefe fennen wir noch viel zu wenig, 
um fo geradezu darüber abzufprechen. In der Zheorie 
mögen die Deutfhen wohl voraus fein, ob uns aber 
die Sranzofen niht am Ende dennoch in der praf: 
tiihen Auffaffung der vortheilhafteften Benutzung ihres 
Sorfigrundes, wie in vielen andern praftifchen Dingen 
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überlegen find, muß erft näher im Walde felbft feſtge— 
ftellt werden. Daß dabei der Herr Directeur felbit fich 
für den erften Forftmann und Forftfchriftfteller Hält, finden 
wir auch ganz in der Ordnung, denn er ift ein Franzofe, 
der fih und fein neu entftehendes Sournal in Acht franzd> 
fiicher Manier empfiehlt. 

Die Jagdchronik ift ein gewöhnlicher Witterungd: und 
Sagdbericht, und die nachfolgenden Gedichte find alle ge: 
reimt, infofern fich dies auf gleich lautende Endfylben be— 
ziehet. 

Man kann nicht läugnen, daß das Taſchenbuch, gegen 
die frühern Jahrgaͤnge gehalten, nicht blos an Volumen, 
fondern auch an innerm Gehalte abgenommen zu haben 
fcheint, und troß dem, daß es erſt 5 Sahrgänge erlebt hat, 
in feinem dürftigen Gewande etwas alteröfchwach ausfiehet. 
Doch wäre fein frübzeitiges Abfterben fehr zu bedauern, da 
wir an ihm einen Führer in manche unbefannte intereffante 
MWaldgegend verlieren würden, und wir wünfchen daher 
recht herzlich, daß unfere Leſer es freundlich aufnehmen und 
pflegen mögen, damit der Herausgeber beffelben fich veran— 
laßt fühlt, ihm neues Leben einzuhauchen, und der Verle— 
ger, es etwas beffer gekleidet in die Welt zu fenden. An 
Borbildern dazu fehlt es ihm ja nicht; er darf nur andere 
Jagdalmanache und Unterhaltungsfchriften mit diefem Xa: 
fhenbuche vergleichen. 


7. Iheoretifchepraftifhe Anweifung zur Erziehung, 
Behandlung und Benngung der Privatfor- 
ften, von Daniel Poock, Nentmeifter und 
Dberförfter. In Commiſſion bei Kirften und 
Möllenhoff in Mühlheim an der Ruhr. (Ohne 
Jahreszahl) XV. 334 ©. 


Mir haben in der neuern Zeit vorzugsweife viel 
Lehrbuͤcher der Privatforſtwirthſchaft erhalten, zum Theil 
von Leuten, die der Aufgabe, ein ſolches zu ſchreiben, wohl 
nicht ganz gewachſen waren. Das liegt offenbar darin, 
dag man dabei von der Anſicht ausging, dem Privatforſt⸗ 
befißer genüge eine ganz einfache Forftwirthfchaft, und er 
fönne viel von der gelehrten Staatäforftwirthfchaftslehre 
entbehren, es fomme alfo nur darauf an, aus diefer Die 
wichtigften Hauptfäge und einfachften Lehren der Holzzucht 
u. f. w. herauszuziehen und fie in faßlicher Art mitzutheis 
len. Das ift nun aber eine gewaltige Irrung, denn es 
ift für den Forfimann gerade die allerfchwierigfte Aufgabe, 
ein gutes Lehrbuch für Privatforftbefiger zu fchreiben. Es 
ift dies eben fo, wie ein Mufifer leichter ein fchönes Kon: 
cert oder eine gelehrte Kirchenmufit Fomponiren Fann, als 
ein Volkslied, und gute VBolfsfchriften fchwieriger und felt 
ner find als gelehrte Abhandlungen für irgend eine Aka— 


demie der Wiffenfchaften. Der Grund davon ift aud) 
nicht ſchwer aufzufinden. 

Zuerft ift der Begriff einer „Privatforftwirthichaft” ein 
fehr unbeftimmter in Bezug auf die Verfchiedenheit der 
Grundfäße, die bei ihr befolgt werden follen, gegen dieje— 
nigen, die man bei der Staatsforftwirthfchaft als die rich: 
tigen anfiehet. Die Forſten des Fürften Eſterhazy find 
auch Privatforften, fie find aber größer ald die gefammten 
Staatöforften des Königreihs Würtemberg, und eine große 
Menge Gutsbejiger in Defterreic und Preußen haben viel 
bedeutendere Wälder als die Herzogthuͤmer Anhalt, Cöthen, 
Bernburg und Deffau, die Fürftenthümer Hohenzollern, 
Siegmaringen, Hechingen, Lichtenftein u. |. w. Staatöfor: 
ften befigen. Je größer aber die Privatforften find, defto 
mehr müffen fie auch nach den Grundfägen ‚behandelt wer: 
den, die man in der Staatöforfiverwaltung befolgt, und 
werden ed auch in der That; je kleiner dagegen der Pris 
vatforftbefis ift, defto eher kann er auch gärtnermäßig und 
nach den individuellen Anfichten feines Eigenthümers hin- 
ſichts der vortheilhafteften Benußungsart behandelt werden, 
wenn biefem überhaupt freigeftellt ift, denfelben zu folgen. 
Das liegt fo Far vor Augen, daß ed wohl überflüffig ift, 
es meitläuftiger auseinander zu feßen. 

Dann ift aber auch die Privatwirtbfchaft, vorzüglich 
in den Eleinen Zorften, weit abhängiger von den aͤußern 
Verhältniffen, unter denen man fie benußt, als die viel 
felbftftandigere Staatöforftwirtbichaft, und darum aud 
weit mannigfaltiger. Der eine Forftbefiger verlangt nichts 
ald Brennholz, weil er feinen Bauholzbedarf wohlfeiler 
anderweitig befriedigen fan, ald aus dem eignen Forfte, der 
andere will dad Baus und Nußholz felbft erziehen; dieſer legt 
hohen Werth auf die Weidenugung, jener achtet fie gar 
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nicht, und hier wird eine Liebhaberei in der Holzerziehung 
befolgt, der manche Opfer gebracht werden, die man an 
feinem andern Orte findet. Dann fann bei biefen Fleis 
nen Forften auch jeder einzelne Fled mehr nach feiner 
Eigenthümlichfeit benugt und bewirthfchaftet werden, ba 
bier eine Waldgärtnerei eher ausführbar ift, und fie eignen 
ſich weit eher zu Verſuchsforſten als die großen Staats: 
wälder. So trifft man denn auch in den Privatforften 
eine weit größere Mannigfaltigkeit der Wirthfhaftsführung 
als in den Staatöforften, und ed fommen hier nicht blos die 
Ertreme der beften und der fihlechteften Wirthfchaft, fon: 
dern auch alle möglichen Wirtbfchaftsformen vor. Ein 
Lehrbuch der Privatforftwirthfchaft Fann daher ſchon an 
und für fich Feine fo beftimmten Wirthfchaftsvorfchriften 
enthalten wie ein folches, welches die große Staatöforft: 
wirthichaft im Auge hat; dann aber muß es fich auch weit 
mehr den Eigenthümlichkeiten der Gegend anpaffen, für 
die es beftimmt ift, denn die Behandlung ber Forften im 
Großherzogthume Pofen bleibt im Allgemeinen zwar wohl 
bei den Staatöforften mit denen am Rheine gleich, nicht 
aber bei denen, welche Privatperfonen gehören. 

Das vorliegende Lehrbuch ift nur für die Waldeigen— 
thumer in Rheinland und Weftphalen von einem alten 
Forſtmann gefchrieben, der lange in diefen Gegenden ge: 
lebt und praftifch gewirkt hat. Wir wollen feinen Inhalt 
Daher audy nur nad) diefer provinzielen Beflimmung be: 
trachten, um ihm fein Unrecht zu thun, denn ein Forftbes 
figer in den öftlichen Provinzen Preußens dürfte ed wohl 
kaum benugen fönnen, um fich über die Behandlung fei: 
ner Forften daraus zu unterrichten. 

Es beginnt die Schrift mit einer Anweifung zur 
Grenzberichtigung und Vermeſſung des Forftes, ald Bor: 
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arbeit zum Uebergange aus dem ungeregelten zum regel: 
mäßigen orfibetriebe, was aber offenbar durchaus unge: 
nügend behandelt ift, da das Ganze fich auf einzelne apho= 
ftifche Säge befchränkt. Daffelbe gilt von dem, was über Wahl 
der Holzart, Feſtſetzung des Umtriebes und der Betriebs- 
art, und dem Entwurf des Wirthichaftspland gefagt ift. 
Man findet hier nichts als einige allgemeine, weiter nicht 
begründete Regeln, die Jeder, der Forftmann ift, gewiß ſchon 
kennt, und der, welcher es nicht ift, nicht benußen kann, 
weil feine weitere Anleitung zu ihrer richtigen Anwendung 
gegeben wird. 

Dann folgt ©. 26 die zweite Abtheilung, die Er: 
ziehung des Holzes behandelnd, wovon der erfte Abfchnitt 
die natürliche Holzzucht enthält. Man findet hier nichts 
al$ durchaus bekannte, zum Theil wohl auch veraltete und 
ald unrichtig erfannte Regeln der ältern Lehrbücher. So 
werden z. B. zur VBerjüngung des Nadelholzes, wobei 
immer alle Nadelhölzer hinfichtd ihrer Behandlung zufams 
mengeworfen werden, die Kuliffenhiebe ald die bemwährtefte 
und ficherfte Art von Samenfhlägen empfohlen (©. 55). 
Die Vermengung von Laub: und Nadelholz wird ald uns 
vortheilhaft verworfen, höchftens die Vermifchung der Buche 
und Lerche als zuläffig erklärt. Die Behandlung des 
Mittels und Niederwaldes wird in diefer Abtheilung ganz 
mit Stillſchweigen übergangen, da Beides nach der Anficht 
des Verf. in die Lehre von der kuͤnſtlichen Holzzucht oder 
vom Anbau des Holzes gehört. Diefe ift in der zweiten 
Abtheilung des zweiten Abfchnittes ausführlicher gelehrt - 
als die natürliche Holzzucht, enthält über dennoch nichts 
ald die allerbefannteften Regeln für die Holzfultur, wie 
wir fie 3. B. in Hartigs Anmweifung zur Holzzucht oder 
feinem Lehrbuche für Förfter eben fo gut oder befjer darge: 
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ftelt finden. Dabei find dem Verfaffer die neuern Erfah: 
tungen. Die man 3.8. über den Anbau der Buche durch 
Pflanzung im Freien und ihre Erziehnng in Saatfämpen 
gemacht hat, ganz unbekannt geblieben. Auch ift die Be: 
zeichnung des Bodens, da dem Verf. eine wifjenfchaftliche 
Bodenfunde ganz fremd zu fein feheint, fo unbeftimmt, 
daß es oft ſchwer ift, zu errathen, von welcher Beſchaffen⸗ 
heit der Boden eigentlich ift, deffen Anbau und Bearbeis 
tung gelehrt wird. So wird 3. B. der Ausdrud „rich— 
tig maftiger Boden’ ©. 143 gewiß manchem Lefer 
fremd fein. Oder man lefe nur, was er über den Boden 
(S. 9%) fagt, den die verfchiedenen Holzarten lieben und 
bedürfen, wo ber Verf. fich fehr einfach begnügt, zu fagen 
z. B. „die Linde liebt einen guten, nicht bindenden Boden”, 
und dann wieder bei andern folgenden Hölzern nur wies 
berholt „wie die Linde.” Gehet er etwas mehr in daß 
Einzelne ein, wie bei der Lerche, fo ift das, was er fagt, 
geradezu unrichtig. Won diefer Holzart behauptet er (S. 
98), daß fie fandigen, magern gelben Lehmboden, fchroffe 
Bergköpfe, Rüden und Wände, aus Geftein beftehenden 
Boden nicht vertrage, während ed doch gerade das größte 
Verdienſt diefer Holzart ift, daß man fie noch auf dem är: 
mern Boden erziehen Fann, worauf andere mehr Boden: 
fraft bebürfende Hölzer den Anbau nicht mehr belohnen. 
Wir wollen dem Verf. gern einräumen, daß er viel Holz: 
faaten und Pflanzungen mit Erfolg gemacht haben Fann, 
aber um ein Lehrbuch darüber zu fchreiben, genügt das 
noch nicht, denn das an einem Orte mit Erfolg ange: 
wandte Verfahren ift noch nicht immer das richtige für 
andere Berhältniffe. Eben fo wenig werden die manchers 
lei Koftenfäge der verfchiedenen Arten der Kultur, mit be: 
nen viele Seiten gefüllt worden find, überall paffend fein. 
21. Band II. Heft. € 
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Am beſten hat uns das gefallen, was uͤber die Behandlung 
des /Laubholzhochwaldes, wo Buchen und Eichen gemiſcht 
find, nach der die Riumung der Schläge bi zur Haubar: 
feit, gefagt iſt, um die Eichen darin zu erhalten und ber: 
auf zu ziehen, worin Manches vorkommt, wad Beachtung 
verdient. Die Behandlung der Nadelholzforiten fcheint da⸗ 
gegen dem Berf. ganz fremd zu fein. Der Niederwaldbe: 
trieb wie er am Mheine vorfömmt, denn anders fcheint ihn 
Herr Pareck ebenfalls nicht zu Eennen, ift zwar kurz, aber 
genügend behandelt, wogegen das, was über den Mittels 
wald gefagt ift, wieder vorzüglich eine normale Stellung 
und Bertheilung des Oberbaumes im Auge hat, die doch 
fo durchaus unpraktiſch if. Was über die Umwandlung 
der Betriebsarten beigebracht wird, iſt fehr unvolftändig, und 
die Haubergswirthfchaft, die doch für einen großen heil 
von Weftphalen fo wichtig ift, daß hier ein rationell be: 
gründetes Urtheil über fie erwartet werden mußte, wird auf 
einer einzigen halben Seite abgefertigt. 

Piel weitläuftiger ift die dritte Abtheilung, von ber 
Benutzung der Wälder, behandelt, in welche auch zugleich 
die Lehre von der Wirthfchaftseinrichtung und nachhaltigen 
Ertragsermittelung aufgenommen worden ifl, oder, richtiger 
ausgedrüdt, darunter verftanden wird, da über die eigentliche 
Ausnugung des Holzes gar nichts geſagt iſt. Der Verf. 
folgt dabei im Allgemeinen den Zarationsvorfchriften von 
Hartig, ohne jedoch deſſen regelmäßige Abtheilung der 
Wirthfchaftsfiguren anzunehmen, giebt aber Feine deutliche 
Anficht der leitenden Idee, die er bei der Betrieböregulirung 
zur Sicherung der nachhaltigen Benutzung verfolgt, ſon⸗ 
dern fucht dieſe vielmehr durch eine Menge von einzel: 
nen, audgeführten Beiſpielen der Berechnung einzelner 
Beftände, und Zufügung einer großen Anzahl von Zabel: 
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len deutlich zu machen. Ob er dadurch irgend einen Pri: 
vatforftbefiger in den Stand feßen wird, feinen Wald 
zweckmaͤßig zu ordnen, und den Abgabeſatz richtig und 
nachhaltig zu beftimmen, ift fehr zu bezweifeln, da es ge: 
wiß Feinem folchen, der noch gar nichts von Forfttaration 
verftehet, möglich werden wird, fich von dem ganzen Verfahren 
einen fo klaren Ueberblid zu verfchaffen, daß er ein folches 
feinem Walde zweckmäßig anpaffen könnte. Daß aber 
daſſelbe vielfach wird geändert werden müffen, auch wohl 
viel Ergänzungen bedarf, da z. B. die Zaration des Mits 
telwaldes ganz mit Stillfchweigen übergangen ift, wird 
wohl felbft von denjenigen zugeitanden werden, die mit 
dem Berfahren im Allgemeinen einverftanden find. 

Daß das Bud) nicht den allergeringiten wiffenfchafts 
lihen Werth hat, und der Verf. auf dem Standpunfte 
eines gebildeten Forfimannes etwa aus dem Ende des 
vorigen Sahrhunderts fehet, dürfte aus der Nachweifung 
feines Inhaltes hervorgegangen fein. Ob aber nicht ein 
weftphälifcher oder rheinijcher Forftbejiger etwas Nutzbares 
und Belchrendes darin findet, wird von dem Grade ber 
forftlihen Bildung deſſelben abhängen. Befigt er eine 
ſolche noch durchaus gar nicht, fo kann dies wohl der Fall 
fein. Dadurch wird aber die Herausgabe eines folchen 
Buches noch immer nicht gerechtfertigt, indem wir eine 
Menge Bücher befigen, aus denen eine Belehrung weit 
beffer zu erlangen ift, als aus dem vorliegenden. | 
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1. Abhandlungen. 





Die Arbeiternoth in Dentfhland, 
und was kann der Korfimann dazu beitra= 
gen um fie zu vermindern? — 


Von dem Herausgeber. 


Die Sorge, der ſich fo raſch mehrenden ärmern 
Volksklaſſe, die auf die Ernährung durch ihrer Hände Ar: 
beit angewiefen ift, eine lohnende Befhäftigung und da 
durch eine geficherte Eriftenz anzumeifen, befchäftigt in ganz 
Europa die ſtark bevölferten und gewerböthätigen Länder 
Man erkennt e3 deutlich, daß dieſe beſitzloſe Volksklaſſe 
wenn fie zugleich erwerbslos wird, der Krebsſchaden ift, 
der an dem Wohle vieler Länder und Gegenden nagt, und 
den der ganzen europäifchen Kultur Verderben drohet. 
Daher fehen wir auch überall Vereine fich bilden, welche 
fi) der Arbeiter annehmen wollen, weil fie die Größe der 
Gefahr, womit und die Arbeiternothb bedrohet, wohl er: 
kennen. 

Der Forſtmann, von groͤßern Staͤdten in der Regel 
entfernt lebend, kann an dieſem Vereinen ſelten Theil neh» 
men, es fehlt ihm daher an Gelegenheiten Reden, zu halten 
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und fi an wohlbeſetzten Tafeln über die Arbeiternoth zu 
unterhalten, und folglich die wefentlichfle und wichtigfte 
Pflicht eined Vereinsmitgliedes zu erfüllen. Er ift auch 
nicht in der Lage der Fabrifheren, die fo fehnlichft wün- 
fchen, daß die Arbeiternoth ein Ende nehmen möge, damit 
fie im Stande find, das Lohn ihrer Fabrikſklaven noch wei: 
ter herabzufegen, und beshalb eifrige WBereinsmitglieder 
werden. Aber er kann, auch ohne ein folches zu fein, oft 
mehr thun, um ben Arbeitern eine Beichäftigung zu ver: 
fchaffen, die nicht blos fie ernähret, fondern auch für Ber: 
mehrung bed Nationalvermögens vortheilhaft if, ald mans 
cher in den Bereinen das Wort führende Literat, der den 
Gewerbetreibenden einen weit größern Gefallen thun würde, 
wenn er feine Rechnungen bezahlte, ald wenn er zu ihren 
Gunften ganz unpraftifche Reden hält. 

Wenn wir daher diefen Modeartifel auch in Ddiefen 
Blättern zur Erörterung bringen, fo gefchiehet es nicht, weil 
er eine fo vortreffliche Gelegenheit zu einem monatlichen 
Zweckeſſen giebt, fondern weil wirklich der Forſtmann be: 
rufen ift, ja vor vielen andern berufen, Gelegenheit zu eis 
ner vortheilhaften Anwendung von Arbeit zu verfchaffen. 
Es wird fich vielleicht dabei auch rechtfertigen laffen, 
wenn wir den Gegenftand zuerft aus dem allgemeinen 
Gefihtöpunfte auffaffen und erörtern, und ihm dann erft 
eine fpeciele Beziehung zum Forftbetriebe geben. Cinmal 
erhält diefe dadurch eine beffere Begründung, und dann 
ift der Forſtmann doc auch Menfch und Staatöbürger, dem 
Dinge, die fo tief in das Privat: und Staatöleben eingreis 
fen, wie die Arbeiternoth und das Proletariat, nicht fremd 
bleiben Eönnen. Doch können ja auch diejenigen, welche 
dad Allgemeine nicht intereffirt, es leicht überfchlagen. 

Das Wort arm wird fehr oft nur beziehungsweife 
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gebraucht. Ein Prinz mit tauſend Thaler Appanage iſt 
ein ſehr armer Prinz, der Handwerker in einer kleinen 
Landſtadt mit 400 Thaler Einkommen iſt ein ſehr wohl⸗ 
habender Mann, und der Tageloͤhner, der neben ſeinem 
Tagelohn ein Kapital beſitzt, das ihm alle Jahre 50 Tha— 
ler Zins eintraͤgt, wird von allen ſeinen Kameraden die 
nichts haben als ihr Taglohn, fuͤr einen reichen Mann 
erklaͤrt werden. Wir wollen aber einen beſtimmten Be: 
griff mit dieſem Worte verbinden, und denjenigen arm 
nennen, der nicht im Stande iſt, durch ſeine Arbeit ſo viel 
zu erwerben, oder von feinem Antheile an dem gefamm: 
ten Nationalvermögen fo viel zu beziehen hat, daß er feine 
wirklichen Bebürfniffe zu befriedigen vermag. Als) wirf: 
liche Bedürfniffe erfennen wir die an, welche nad) Sitte 
und Gewohnheit eined Landes bei allen feinen Stans 
beögenoffen durch das Wolf als folche anerkannt werden, 
benn auch diefer Ausdruck ift fonft ebenfalls nur ein un: 
beflimmter Begriff, Für den Prinzen ift ein Bedienter 
und eine Equipage ebenfo wirkliches Bedürfnig als für 
ben Mittelftand anftändige Kleidung und eine Magd, und 
für den Zagelöhner ein Gemach mit den allernöthigften 
einfachen Mobilien, worin er mit den Seinigen zufam: 
mengedrängt wohnt. 

Die Aufgabe der Geſellſchaft ift nun, die eigentliche 
Armuth zu verhindern, d. h. Niemanden, der hinreichende 
Arbeitöfräfte befigt und den Willen hat, fie anzuwenden, 
in die Lage fommen zu daß er lafjen, damit nicht fo viel 
erwerben Fann, um im Stande zu fein, feine wirklichen 
Bedürfniffe zu befriedigen. Dies ift der Menfch dem 
Menfchen fchuldig, aber auch die Gefellfchaft nicht minderfich 
felbft zu ihrem eignen Vortheile. Mit der Armuth Hand 
in Hand gehet die Unmoralität und das Verbrechen. Bei 
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den Armen gährt ein fortwährender Neid, oft Haß gegen 
den Reichen, fie führen einen fortdauerndeu flillen Krieg 
gegen den Beſitz, deffen offenbarer Ausbruch mit der ra: 
ſchern Entwidelung des Proletariatd in der neuern Zeit drohet. 

Bei der erften Bildung einer bürgerlichen Gefelichaft 
giebt es eigentlich weder Reiche noch Arme; der Unterfchied 
im Befige Fann nur gering fein, wie er durch größere Ars 
beitötüchtigfeit und größere Fähigkeiten, auch wohl da$, 
was wir Glüd nennen, nach und nach entftehet. Bei eis 
ner geringern Bevölferung kann Seder einen folchen An: 
theil am Boden erhalten, wie er ihn zu bearbeiten und 
zu benugen vermag. rerbte Vermögen giebt es dann 
noch nicht, und Jeder befißt, was er erwirbt. Die Demo: 
fratie in den Hinterwäldern Amerikas ift daher eine ganz 
natürliche. Steigt die Bevölkerung bis zu einem gewiffen 
Grade, fo kann nicht mehr Jeder Grundbefißer fein, und 
je alter die Gefelichaft wird, defto ungleicher wird der Be: 
fit. Die preußifhe Quadratmeile enthält 22222 Mg., 
wovon nur in feltenen Fällen 20000 Morgen nußbarer 
Grund find, und wenn auf ihr 8000 Menfihen leben, fo 
würben einfchließlich ded Waldes, der Wohnpläge u. f. m. 
aufden Kopfnur 21/2 Mrg. fommen. Das wäre eineSheilung 
bes Bodens, bei welcher der Eigenthümer feine Beſchaͤftigung 
mehr bei deffen Bearbeitung fünde, und bei welcher jedes 
Volk verhungern müßte, das auf die Ernährung durch 
Bearbeitung des Bodens ausichliegleh angemwiefen wäre. 
Es müffen deshalb mit der fleigenden Bevölkerung jtets 
eine Menge Menfchen vom Grundbejige ausgefchloffen 
und auf die Ernährung durch ihre in anderer Art als 
durch Bebauung des eignen Grundbefißes hingewiefen werden. 

Das ift im Anfange fein Uebel. Der Menſch bedarf 
zu feiner Erhaltung nicht die rohen Produkte des Bo— 
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dens allein, dieſe muͤſſen vielmehr verarbeitet und veredelt 
werden. Der Grundbeſitzer vertauſcht gern ſein Korn, 
Vieh u. ſ. w. gegen Kleidungsſtuͤcke, Mobilien, oder be— 
zahlt damit Maurer, Zimmermann, Schloſſer, Tiſchler. 
Da die Verarbeitung. der Produkte eine beſondere Geſchick— 
lichkeit erfordert, fo wird fie in der Megel befjer bezahlt, 
als die einfache Arbeit des Landbauerd. Daher flammt 
dad Sprichwort: „Das Handwerk hat einen golbnen 
Boden.” 

So lange’ die Bevölkerung des Landes nicht größer 
ift, als daß alle disponible Arbeit voll und nu&bar ver: 
wandt werben kann, um werthoolle Güter herzuftellen, die 
zur Befriedigung von Bebürfniffen verlangt werden, wird 
auch Jeder, der arbeiten Fann und will, diefelbe fo bezahlt 
erhalten, daß er feinen verhältnigmäßigen Antheil an den 
durch die Arbeit hervorgebrachten Gütern erhält. Dies ift 
bei einer felbft ftarfen Bevölkerung noch der Fall, wenn 
fie allein für ihre Bebürfniffe forgen muß, und dieſe 
durch ihrer Hände Arbeit befchaffen fol. -Dies liegt darin, 
dag jeder Menih im Stande ift, mehr Güter hervorzu: 
bringen, alö er zur Befriedigung feiner aller dringendften 
Bedürfniffe, zur bloßen Erhaltung des Lebens bedarf. Je— 
des Volk, das aus dem Jäger: und Nomadenleben zur 
Arbeit oder, was gleich ift, zum UAderbaue übergehet, er: 
zeugt daher immer mehr, ald es zum unentbehrlichften Le— 
bensunterhalte bedarf, und fchreitet ftet3 nach und nach von 
dem Unentbehrlihen zu demjenigen fort, was das Leben 
bequem und angenehm macht, von dem Angenehmen zum 
Luxus. Die Arbeit wird erft durch die Noth erzmungen, 
bald aber Bedürfnig für dad ganze daran einmal gewöhnte 
Volt, und wenn fie nicht auf etwas wirklich Unentbehrli, 
ed verwandt werben kann, fucht man zuleßt irgend etwas 
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Dadurch herzuftellen, was einen Menfchen einem Genuß ges 
währt, beftände er auch nur in der Einbildung, in der 
Hoffnung, daß er für die daran gewandte Arbeit irgend 
eine Vergütigung gewähren wird. Das ift eine Erfah— 
rung, welche fich bei der Bildung jeder neuen Kolonie, bei 
jeder Anfiedelung in Amerika oder Auftralien jedesmal wies 
derholt, eben fo wie fie ſich auch bei uns in jeder einzelnen 
Familie darftelt. Der Anfiedler beginnt mit der Urbarma= 
hung und Einzaunung des urbar gemachten Landes, der 
Erbauung ded rohen Blodhaufes, der Herftelung der ein- 
fachften Geräthe für die dringendften Bebdürfniffe ded Le: 
bend, Alle Arbeit in einer neu entftehenden Kolonie hat 
nur Werth, wenn fie zur Herftelung materieller Güter 
verwandt wird, welche geeignet find, die Bebürfniffe des 
Volkes zu befriedigen. Man bauet Mühlen, Kanäle, 
Kunftftragen und Eifenbahnen, aber man befchäftigt fich 
nicht mit Wiffenfchaften und Künften; man errichtet Kir: 
hen, Schulen und Gerichtöhäufer, aber denkt weder an 
Ffunftreiche Dome noch an Triumphbögen, Monumente und 
Lurusbauten. Darin liegt ed, daß die Norbamerikaner, 
welche noch ein neues Volk find, das feine Bodenkultur 
nicht ererbt hat, fondern theilmeife noch neu herftellen muß, 
bei denen noch fo Viele für die erften Bedürfniffe des Le: 
bend zu forgen haben, wohl unfere Zehrmeifter im Muͤh— 
len» und Mafchinenbaue, bei den Eifenbahnen werden füns 
nen, aber dad Land noch Feine Philologen, Archäologen, 
Philofophen, und nicht einmal Maler, Bildhauer und ges 
ſchickte Baumeifter für Prachtbauten befist. Man hat dort 
noch zu viel mit der Ausbildung der erften Kultur des 
Landes zu thun, um dem geifligen Luxus — das find 
ohnftreitig Archäologie und gewiſſermaßen auch Philofophie 
und Philologie — viel Zeit widmen zu fünnen. Aber die 
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Zeit, wo biefe Befchäftigungen des menfchlichen Geiftes 
aud in den Hinterwäldern Amerikas getrieben werden, 
wird auch fommen, ja fie wird ed weit rafcher, als bies 
in Europa der Fall geweſen ift, weil diefelben mit Hülfe 
europäifcher Bildung, und mit Benußung ſchon befannter 
Huülfsmittel der Kultur, rafcher und mehr erzeugen, als 
vor Sahrhunderten in Europa möglih war, und fo fi) 
früher in den Beſitz des Unentbehrlichen und Nothwendi— 
gen ſetzen koͤnnen, folglich auch der Uebergang zum Schoͤ— 
nen und ſelbſt Ueberfluͤſſigen ſchneller erfolgen muß. 
Jede Generation eines arbeitſamen Volkes uͤberliefert 
als Erbſchaft der nachfolgenden eine Menge Dinge, die 
viel Arbeit erforderten, die nun verwendbar wird, da ſie 
einmal hergeſtellt ſind. Wege, Kanaͤle, Haͤfen, oͤffentliche 
und Privatgebaͤude, die ganze Bodenkultur, ſogar die ganze 
Summe ber erworbenen Erfahrungen und des Wiſſens, 
die erft nach vieler vergeblichen Arbeit gemacht und erwors 
ben wurden, erben dereinft die Urenfel der jetigen Anfieds 
ler im Weften Amerifas. Alle die Arbeit, welche fie erfor: 
derten, Fann auf andere Gegenftände der Bequemlichkeit 
und des Luxus verwandt werden, und. muß es dann; was 
wollte man fonft mit den arbeitsfähigen Händen machen? 
Fur ein Volk, wie für den Einzelnen ift es immer noch 
beffer, etwa$ Unnöthiges ja Unnüßes zu thun, als gar 
nicht3, „denn der Müßiggang ift aller Kafter Anfang.” 
Man eifert oft gegen den Lurus, und er ift doch nichtö als 
das Produft der fchaffenden Thätigfeit jedes arbeitfamen 
Bolfes. Er ift die nothwendige Folge des Ueberfluffes 
von unentbehrlichen Gebrauchögegenftänden, hergeftellt durch 
die Arbeitfamkeit eines Volkes. Der italienifche Lazaront 
wird fo ficher vor allem Luxus fein, wie der arbeitöfcheue 
Neger. Wenn dad Unentbehrlihe nicht mehr vermehrt 
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werben kann, weil es genugfam vorhanden ift, wendet man 
die Arbeit auf das Entbehrlihe. Iſt dies befchafft auf 
bad Ueberflüffige und zuletzt auf Alles, was irgend Je— 
mandem, der eine Bergütigung dafür leiften kann, einen 
Genuß verfpriht. Das ift fo bei der einzelnen Familie 
wie bei ganzen Bölfern. Wo man noch die Füße eines 
Menfchen bedarf, um hinter den Schafheerden herzulaufen, 
und fie täglich mit zwei Thalern bezahlt, wird man fie 
gewiß nicht zu Pirouetten dingen, und wo es gilt den 
Ader zu roden, um im naͤchſten Jahre efjen zu fünnen, da 
würde Lifzt ſich umfonft zu Klavierftunden zu 2! Sil: 
bergrofchen anbieten. Wo die Frauen Leinwand zu Hem: 
ben und Zeug zu Roͤcken weben müfjen, wenn die Bevöl: 
kerung gekleidet gehen fol, da werden feine Spigen ge: 
macht und gedeihen Feine Pußmacherinnen, wo aber fchon 
mehr Leinwand und Zuch gefertigt als gebraucht wird, 
da rechtfertigen fich die Damaſtwebereien und Brüffeler 
Kanten volftändig. 

Eine Ungleichheit des Vermögens ift niemals zu ver: 
hüten. Würde morgen eine ganz gleiche Theilung erfolgen, 
fo Hätte übermorgen der Sparfame mehr als der VBerfchwen: 
der, und in einem Jahre wo der Fleifige und Geſchickte 
wieder viel weicher ald der Faule und Ungeſchickte. Wollte 
man die Idee der Kommuniften durchführen und Alle 
gleih viel arbeiten lafjen, um für Seden gleichen Er: 
werb zu behalten, fo müßte nothwendig Zwangsarbeit wie 
im Zuchthauſe eingeführt werden. Wollte man jedem Mit: 
gliede der Geſellſchaft täglich gleichen Antheil an dem Er; 
werbe- auszahlen, um dad Bermögen Aller gleich zu 
erhalten, fo würden alle Mitglieder einer folchen Gefell: 
fhaft den Sklaven gleichgeftelt, denen der Herr täglich 
gleiche Koft, und alljährlich ein gleihes Gewand giebt. 
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Und wollte man dann den Werth aller Arbeit gleich ſtel— 
len, fo müßte man diejenige des Düngerladers eben fo hoch 
anfchlagen ald des geiftreichen gebildeten Landwirths, wel- 
cher dem Boden durch feine zwedmäßige Behandlung ei— 
‚nen fehr hohen Ertrag abgewinnt. So lange nicht ber 
Fleißige dem Zaulen, der Geſchickte dem Dummen feinen 
Erwerb abzutreten gezwungen wird, fo lange der Spar: 
fame nicht dad dem Verſchwender erfegen muß, was diefer 
vergeubete, wird es auch Reiche und Arme geben. Das 
beißt folglich: ein Xheil des Volkes wird im Beſitz des 
Grundeigenthbumes, der nach und nach hergeftellten Vor⸗ 
raͤthe, oder, was gleich ift, des allgemeinen Zaufchmittels, 
des Geldes, fein, von deſſen Ertrag er eine angenehme 
Eriftenz ohne eigentliche Arbeit genießen Fann, und der ans 
dere Theil wird von der immer noch erforderlichen mates 
riellen Arbeit leben müffen. Wenn nun aber der Reiche 
in den ausfchließlichen Befiß der Urquelle aller materiellen 
Güter, in denjenigen des Bodens fommt, fo hat er bie 
Verpflichtung, jedem Mitgliede der bürgerlichen Gefellfchaft 
fo viel davon zukommen zu laffen, als dieſer zu feiner 
Eriftenz bedarf. Aber nicht ald Almofen, denn ed wäre 
der Untergang jedes Wohlftandes, wenn der Theil der 
Bevölkerung, welcher fi) durch die Arbeit feiner Hände 
ernähren fol, durch Almofen erhalten würde. Das lehrt 
Stalien und Spanien mit feinen durch die Klöfter erhal: 
tenen Bettlern. Jeder Menjch, welcher feinen Antheil an 
dem Kapitalvermögen einer Nation befist, muß fich den 
Antheil am Nationaleinfommen, den er zu feiner Eriftenz 
bedarf, durch feine Arbeit verfchaffen. Wird dieſe nicht 
mehr zur Herftelung unentbehrlicher Dinge bedurft, fo iſt 
nicht8 dagegen zu fagen, wenn berjenige, ber fie bezahlen 
fol, verlangt, daß etwas Entbehrliches dafür hergeftellt 
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werde, wenn ed ihm Genuß gewährt. Jeder große Grund: 
befiger, hat die Verpflichtung das Getreides, welches er ge: 
winnt und welches zur Ernährung ded Volkes bedurft wird, 
auf den Markt zu bringen; jeder Kapitalift wenigftens 
die moralifche, fein Kapital fo zu benußen, daß es 
im Nationalhaushalte fo angelegt wird, daß die Bevoͤlke— 
rung, die nichtö hat als ihre Arbeit, diefe nutzbar anwen⸗ 
den kann. Erfüllt er diefelbe nicht, fo ift die Regierung ver: 
pflichtet, diefe darzubieten und nöthigenfall® berechtigt, durch 
Befteuerung der Reichen fich die erforderlichen Mittel dazu 
zu verfchaffen. Aber es Fann auch wieder nichts dagegen 
eingewandt werden, wennber reiche Qutöbefißer feine Arbeiter, 
die er befchäftigen will oder muß, zu Parkanlagen verwendet, 
wenn in der Scheune und auf dem Ader Feine hinreichende 
Arbeit für fie if. Eben fo muß ed dem reichen Kapitas 
liften freigeftelt bleiben, ob er Maurer, Zimmerleute, Gold: 
fehmiede, Künftler, Spitenflöpplerinnen oder Damaftweber 
befchäftigen will. Tadel verdient es nur, wenn ein geizis . 
ger Filz Niemanden an feinem Einfommen will Theil neh: 
men laffen, der irgend bereit ift, ihm einen Genuß zu ver: 
ſchaffen. Der Lurus wird Pflicht eines Volkes, vorzüglich 
aber der Reichen, fo bald ohne ihn nicht mehr alle Arbeit 
deffelben zu benugen if. Es ift Pflicht der Regierung, 
fie hat dad Necht, die Reichen felbft um bloßer Lurusbau- 
ten willen zu befteuern, fobald diefe eine folche Pflicht nicht 
erfüllen. Aber. fie darf feinen Lurus treiben, fo lange 
noch Arbeit für das Nöthige oder gar Unentbehrliche zu 
verwenden if. Wo noch Straßen, Kanäle, Schulen, Ho: 
fpitäler fehlen, da follte man feine Zriumphbögen, Dome 
und Maufoleen bauen. So fehen wir denn im Alterthume 
den Vorrath von Gütern ſich in den hodhkultivirten Staa: 
ten, wie Griechenland und Rom, ſich ungeheuer vermehren, 
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ohne daß wir auf ein Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Bedarfe 
von Arbeit und dem Angebote derſelben ſtoßen, obwohl 
z. B. die Bevoͤlkerung Attikas, und auch ſelbſt wohl des 
mittlern Italiens, ſtaͤrker war, als ſie wohl ein Staat der 
neuern Zeit hat.“) Auch bier wußte man im Landbaue, 
bei demjenigen, was de3 Lebens Nothdurft erfordert, Feine 
Arbeit mehr zu verwenden, aber Zempel und andere Mo: 
numente waren hinreichend, fie aufzunehmen. In dem 
volfreihen Egypten baucte man Pyramiden, und es ift, 
wenn fonft die Arbeitsfräfte dazu disponibel waren, nach 
eben dem Gefichtöpunft zu loben, nad) dem Eltern es gern 
fehen, wenn die Kinder fi mit der Erbauung von Häufern 
aus Sand oder Lehm befchäftigen, die in der nächiten 
Stunde in Trümmer zerfallen. Es ift immer beffer, fie 
thun, etwas was Niemandem fchadet, als gar nichts oder 
etwas, was ihnen und Anderen nachtheilig werden Fann. 

Dem Beobachter muß es auffallen, wie bei ben fo 
dicht bevoͤlkerten Staaten. des Altertbumed niemals ein 
Mißverhältnig zwifchen Angebot und Nachfrage hinfichts 
der Arbeit entftand, während es bei uns fihon überall eins 
tritt, wo die Dichtigkeit der Bevölferung bis zu 3 und 
4000 Menfchen auf der Quadratmeile fleigt. Dies um fo 
mehr, als unläugbar in der gegenwärtigen Zeit weit mehr 
Hände der materiellen Produktion entzogen werben ald im 
Alterthume. Die ftehenden Heere Fannten die Völker des 
Altertbums nicht, mit Ausnahme der Römer in der fpa- 
tern Zeit. Aber auch felbft in dieſer entzogen fie nicht 
eine folhe Menge Hände der produftiven Arbeit, als jest 
in Europa ausfchlieglih mit Handhabung der Waffen be- 


°) Sn Attifa lebten auf 37 TMeilen 500,000 Menfchen, folglich 
über 13000 auf der MMeile. Böck, Haushalt der Athener I. S. 42. 
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Ihäftigt find. Auch die Kriegs» und Handelömarine ges 
währt gegenwärtig mehr Menfchen Befchäftigung als früs 
ber. Die Zahl der Beamten wächlt fortwährend, der Stand der 
Gelehrten, Lehrer und Geiftlichen zufammen dürfte in Deutfch- 
land jeßt zahlreicher fein, als in Rom und Griechenland zu 
feinen blühenbften Zeiten, gewiß aber werden gegenwärtig mehr 
Menfchen durch Literatur, Kunft und Wiffenfchaft befchäfs 
tigt, als früher zu irgend einer Zeit in dem Eultivirteften 
Lande. Rechnen wir dabei unfere Eifenbahnen, Feftungs: 
bauten, die Anlage von Kunſtſtraßen, Kanälen und öffents 
lichen Bauten und deren Unterhaltung, fo dürften diefe 
auch wohl nicht weniger Procente der Bevölkerung in An: 
ſpruch nehmen, ald das Zeitalter des Auguft oder Peris 
kles in Rom oder Griechenland. Dazu kommt noch, daß 
unfere gegenwärtigen Gewerbe mannigfaltiger find, als 
diejenigen der Vorzeit, die Konfumtion im Allgemeinen 
wohl größer ift, denn nicht eine einzelne Stadt, wie Rom 
und ihre Millionäre kommt dabei in Betrachtung, fon: 
bern die ganze Bevölkerung Fultivirter Länder. 


Und dennoch ift das Angebot der Arbeit gegenwärtig 
in einem größern Mißverhältniffe zum Bedarfe derfelben 
vorhanden als je. Wo irgend eine lohnende Beichäftigung 
entdeckt wird, flrömen Tauſende von Arbeitern zu; in jes. 
dem Gewerbe ift eine Ueberfüllung von ihnen, die für ihre 
Erzeugniffe Feine Käufer finden. Cine Menge derfelben 
gehen häufig aus Mangel an lohnender Beichäftigung müs 
fig, darben und drohen in der Verzweiflung mit Angrif- 
fen auf den Beſitz der Wohlhabenden; andere fuchen die 
Arbeit in den Wüften fremder Welttheile auf. Dabei 
fleigt die Erzeugung aller Produfte des Bodens und der 
Arbeit überhaupt fortwährend in einem weit flärfern Maße 
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als ſelbſt die Bevoͤlkerung, ſo raſch dieſe auch waͤhrend ei— 
nem dreißigjaͤhrigen Frieden ſich vermehrt hat. Es wird 
nicht unintereſſant ſein, erſt einen Blick auf die Urſachen 
dieſer fruͤher noch niemals bemerkten Erſcheinungen zu 
werden. Jenes dürfte ſogar noͤthig ſein, wenn man den: 
felben in ihren nachkheiligen Folgen begegnen will. 

Der efte Grund einer unverhältnißmäßig flarfen Pro: 
buction in allen Gewerben ift, die erft in dem letzten Jahr: 
hunderle immer mehr ausgebildete Theilung der Ar: 
beit, die vorzüglich in England in einer früher nicht ges 
ahndeten Art und Weife vervollfommnet worden ift. Sie 
beginnt zwar ftetS fo, wie fich die Kultur entwidelt, über: 
flieg aber erft dann einen beftimmten Punkt, als man viele 
Arbeiter zur Hervorbringung ein und beffelben Gegenftan: 
des in einer Fabrik vereinigte So lange ed nur noch 
Handwerker gab, Fonnte fte niemals dieſe Ausdehnung 
erreichen. Der erfte Anfiebler in einem Urwalde gleicht 
einem Robinfon auf einer einfamen Inſel, er mnß fein 
eigner Schneider, Schufter, Schmidt, Baumeifter, Zifchler 
u. ſ. w. fein. So wie die Zahl der Bewohner einer Ge: 
gend fich vermehrt, theilt fich die Arbeit, weil man einfies 
het, daß jeder einzelne Zweig bderfelben eine befondere 
Kenntniß, Hebung und Gefchicdlichkeit verlangt, wenn man 
darin etwas leiften will, die man nur erlangt, wenn man 
ſich ausfchließlih damit befchäftigt. Aber die Theilung der 
Arbeit wird in der erften Zeit immer noch unvollfommen 
bleiben. Der Schmidt muß noch alle Eifenarbeit verrich- 
ten, Huffchmidt, Schloffer, Waffen: und Büchfenfchmidt 
fein, fo wie der erfte Krämer in der Anfiedelung den Ein⸗ 
kauf aller möglihen Dinge die feine Nachbarn bedürfen, 
beforgt. Je größer dad Bebürfnig an Erzeugniffen des 
Kunftfleißed und der Gewerböthätigfeit wird, defto mehr 
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theilt fich die Arbeit, und defto mehr Fann dann der Ar: 
beiter produciren und überhaupt in dem Zweige der Pros 
duktion leiften, den er fich gewählt hat, eben weil die uns 
unterbrochene Beichäftigung mit einem und demfelben Ges 
genftand ihm Gelegenheit giebt, fich eine befondere Ge— 
ſchicklichkeit und Fertigkeit bei Anfertigung deffelben zu erwer: 
ben. Wie viel Zeit würde wohl der gefchictefte Uhrmacher 
nöthig haben, um eine gewöhnliche Taſchenuhr ganz allein 
zu verfertigen; wie wenig dürfte diefe den Anforderungen 
entfprechen, die man jebt an eine folche macht, und was 
würde fie koſten! Ein Büchfenmacher, der alle Metall: 
und Holzarbeit an einem Gewehre felbft ganz allein ver: 
fertigen follte, würde wohl allenfalls ein folches liefern 
koͤnnen, das gut fchießt, aber gewiß Fein elegant gearbeites 
ted, und doch fehr theuer fein müffen. 

So lange die Zünfte in voller Kraft beftanden, und 
immer nur einzelne Meifter mit wenig Gefellen die Ferti— 
gung aller Gegenftände des Verbrauchs übernahmen, war 
eine vollftändige Theilung der Arbeit unmöglich, ſchon weil 
jeder Arbeiter fich nicht ausfchließlic für einen Gegenftand 
allein ausbilden Fonnte, fondern dad Gewerbe im ganzen 
Umfange zu erlernen verpflichtet und zu betreiben genöthigt war. 
So wie aber ber Unternehmer einer großen Gewerbsanftalt 
fich für alle befondern Theile der Arbeit auch befondere Arbeis 
ter ausbilden Eonnte, die nur diefe verrichteten, bildete fich die 
Theilung der Arbeit immer mehr und mehr aus, wodurch 
die Förderung derfelben außerordentlich begünftigt wurde, 

Man kann in der That fagen, unfere ganze Kultur, 
die Hortfchritte, die wir in Kunft und Wifjenfchaft machen, 
find vörzüglich mit das Produkt der Theilung der Arbeit, 
denn dieſe findet ſowohl bei der geiftigen Beihäftigung des 
Menſchen ſtatt als bei der materiellen. Bei der Errichtung 

21. Band II, Heft. F 
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ber Univerfitit in Bologna trug ein Profeffor die ganze 
Jurisprubdenz, einer die ganze Medicin und dabei auch 
wohl noch die Aftronomie war, fo wie Theologie, Philolo= 
gie und Philofophie in einem und demfelben Vortrage zu— 
fammen gefaßt wurden. Die ältern Polyhiftoren, wie de 
Crescentiis, Colerus, Florinus und Andere, lehrten in ein 
und demfelben Buche die ganze Regierungsfunft, Landbau, 
Jagd, Forftwiffenfchaft, Baukunſt, Feldmeffen, Arzneikunde, 
Aſtrologie, und noch eine ganze Menze anderer Dinge. 
Segt theilen fih die Mediciner nicht blos in innere Aerzte 
und Chirurgen, fondern, wo fehr viele zufammen wohnen, 
wählt jeder für, fih womöglich eine Kieblingöfranfheit die 
er befonders fludirt; menigftens verfolgen aber die Lehrer 
ber Arzneikunde nur einzelne Disciplinen an den Univers 
fitäten, und es dürfte einem Profeffor nicht gut gedeutet 
werden, wenn er Chirurgie, Anatomie, Gefchichte der 
Medicin, Pathologie und Therapie zu gleicher Zeit vor: 
tragen wollte. In gleicher Urt trennen ſich die Vorleſun— 
gen über römifches Recht, Naturrecht, Kriminal:, Kirchenz, 
Lehnreht u. f. w. Man hat viel über dies Zerfpalten 
und Zertrennen der Wiffenfchaft geklagt. ES liegt aber 
ganz in der Natur der Sache. Je größer die Summe 
des MWiffend wird, deflo weniger kann ein Geift Alles 
gleihmäßig umfafjen, und es muß fich dann felbft der 
Gelehrte, jo wie der Naturforfcher, begnügen, von dem 
Ganzen zwar die allgemeine Grundlage — das Syftem, 
wovon dad Einzelne einen Theil bildet — Eennen zu ler: 
nen, dann aber diefen Gegenftand vollftändiger und er: 
fhöpfender zu bearbeiten, als es demjenigen möglich ift, 
welcher dad Ganze umfaffen will. 

Diefe gortichreitende Theilung der Arbeit, die man als 
eine Eigenthümlichfeit der neuern Zeit bezeichnen kann, 
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erſtreckt ſich auch auf die ganze Staatsverwaltung, und 
das was ein Produkt der ſich immer mehr und mehr ent: 
wicelten Kultur ift, wird fo oft mit Unrecht als willkuͤhrliche 
Verſchwendung im Haushalte der Völker getadelt. Im 
eriten rohen Zuftande der Gefelichaft beforgen deren Mit: 
glieder die allgemeinen Geſchaͤfte derfelben felbft, ed giebt 
feine bezahlten Beamten. Bei einer Zufammenfunft ber 
Aelteften werden die etwa vorgefallenen Streitigkeiten 
geichlichtet, Steuern giebs es nicht zu erheben, bei öffent: 
lichen Bauten, Anlagen von Wegen u. f. w. leiftet Se: 
der Hand» und Spanndienfte, und wenn Gefahr von 
Außen drohet, ergreift Seder die Waffen. So wie der Vers 
Fehr fich vermehrt, die Streitigkeiten verwidelter und zahl: 
reicher werden, bedarf es befonderer Richter, die fich durch 
eine befondere Rechtsbildung zu ihrem Amte geſchickt mas 
chen, ihre Zeit ganz demfelben widmen. Den Richtern muͤſ— 
fen die Lehrers, die gelehrten Priefter folgen, fowie man 
das Bedürfniß des Unterrichtes fühlt, und fobald fich die 
Staatsanftalten ausbilden, muß man Steuern: Erheber 
und Verrechner derfelben haben, um den Aufwand beftreiten 
zu Tonnen. So lange noch die Schlacht durch den Muth 
und die Kraft der einzelnen Kämpfer entfchieden wurde, 
konnte man die Kriege mittelft eines Aufgebotd der wafs 
fenfähigen Mannfchaft eines Volkes führen. So wie aber 
die Kriegsführung fo kuͤnſtlich wurde, wie fie gegenwär: 
tig ift, eine fo große Maffe von Kenntniffen erheifcht, fo 
lange Uebung, Vorbereitung unerläßlih macht, wie z. B. 
eine gute Artillerie und felbft Reiterei erfordert, mußte eine 
&heilung der Arbeit zwifchen demjenigen Bürger des 
Staatd, welcher fich feiner Vertheidigung widmet, und 
demjenigen, welcher den Boden bebauet, die Gewerbe be: 
treibt, fih den wiffenfchaftlihen Befchäftigungen hingiebt 
52 
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u. f. w. erfolgen. Man Elagt über die jtehenden Heere 
und die Koften, die fie verurfachen, und bedenkt nicht, 
daß fie dad Produkt der höhern Kultur, der Theilung 
der Arbeit, find, wodurch viel Zeit, Geld und Kräfte ge: 
ſpart werden, und ber Zwed der Landesvertheidigung doch 
nothwendig befjer erreicht werden muß, ald mit ber 
zehnfachen Zahl von unausgebildeten, aus dem Volk auf: 
gebotenen Landftürmern. Diefe würde man einer discipli⸗ 
nirten Armee gegen über nur zur Schlachtbank führen, 
und wenn fie fich überhaupt noch führen ließen; das haben 
die Kämpfe undisciplinirter Truppen gegen regelmäßige 
europäifhe Soldaten genugfam gezeigt, wo nicht etwa 
unzugänglihe Gebirge Gelegenheit zum vortheilhaften 
Einzelnfampfe gaben. Daß man, wenn man übers 
haupt dem Angriffe eined europäifchen Heeres woiderftes 
hen will, ihm geübte, ſchlag- und Fampffertige Soldaten 
muß entgegenfegen können, wird Feiner Erörterung bebür: 
fen. Daß man bdiefe aber nur erhalten Fann, wenn fie die 
große Maſſe leitenden, höhern und niedern Befehlähaber, die 
Offiziere fich ausfchlieglich der Kriegsfunft widmen, die Solda⸗ 
ten felbft fich hinlängliche Zeit volftändig einüben, wird jeder 
Unbefangene eingeftehen. Koftet eö nun aber wohl Deutfch: 
land weniger, wenn bie Miliz, wie fie 3. B. in Nordame: 
rika ift, fo lange jedes Jahr verfammelt würde, bis fie die 
volftändige militärifhe Ausbildung erreicht hätte, um fich 
mit Erfolg einem ruffifhen oder frangöfifchen Heere ges 
genüber ftelen zu können? Die preußifhe Landwehr ift 
eine bereit3 eingeubte und disciplinirte Zruppe, ihre Ue: 
bungen find nur Repetitionen, welche das früher Erlernte 
erhalten folen. Man frage aber einen Landwehroffizier, 
einen Gewerbetreibenden, einen Landwirth, der in feiner 
Wirthſchaft befchäftigt ift, was ihm eine folche Uebung 
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koſtet! Man würde, wenn man die Rechnung aufftels 
len wollte, was fich jeder Einzelne eines Landwehr:Res 
gimentd für eine volle Uebungszeit an Koften und Ver: 
faumniß rechnet, wahrfcheinlich zu der Ueberzeugung kom⸗ 
men, daß, wenn eine folche Uebung jedes Sahr ftattfände, 
ein Landwehr: Regiment Preußen höher zu ftehen kaͤme, 
als die höchft befoldete Garde in Europa — die englifche. 

In gleicher Art ift es lächerlich, über die Vermehrung 
der Beamten in der neuern Zeit zu Elagen — fie ift nichts 
ald das ganz unvermeidliche Produkt der Kultur, der noth: 
wendigen’ Theilung der Arbeit, und je mehr die Bodenkul: 
tur fleigt, die Gewerbe fich vervolfommnen, die geiftige 
Kultur ſich erhöhet, die Bevölkerung eined Landes fich dars 
um vermehrt, weil mehr Menfchen darin Belchäftigung 
und Ernährung finden, und je beffer diefe Bevölkerung 
befhäftigt und ernährt wird, defto mehr Beamte werden 
unvermeidlich fein. Im Mittelalter verwaltete ein Holz: 
knecht mit 10 Thaler Gehalt Alles in Allem ein Revier 
von 30,000 Morgen, und in Rußland giebt ed noch Forft: 
lieutenants , welche die Aufficht über eine Million preußi: 
[cher Morgen führen. Ein folched Revier gab aber gar 
feinen oder einen höchft geringen Ertrag, und bie ruffifchen 
Forſtinſpektionen von Millionen Morgen tragen vielleicht 
noch nicht einmal die verhältnigmäßig fehr geringen Ad> 
miniftrationsfoften. Gegenwärtig ftelt man in Deutfchland 
für jene 30,000 Morgen, einen Forftmeifter und 6 bis 8 Ne: 
vierverwalter, ohne die Schußbeamten zu rechnen, an, bie 
mehr als dad Hundertfache an Gehalt befonmen, als der 
Holzinecht vor 400 Jahren. Iſt das ein Verluft für den 
Staat oder die fisfalifchen Einnahmen? Gewiß nicht, wenn 
die Kultur und die Benugung des Waldes dies flärfere . 
Berwaltungsperfonale erfordert. Es wird wahrfcheinlich 
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noch mehr vermehrt werden müffen, wenn wir uns mehr 
mit der Waldgärtnerei befchäftigen und veranlaßt find, 
durch forgfältige Kultur jeder einzelnen Fläche den höchz 
flen Ertrag abzugewinnen. Der Werth der Zorften fleigt 
in dem Maße, wie von ihrem Ertrage mehr Arbeit bezahlt 
werben kann, auch im flaatöwirthfchaftlihen Sinne. Vor 
zwei Jahrhunderten waren in Berlin einige wenige Richs 
ter genügend, um alle Rechtögefchäfte zu verrichten, und 
jest finden wir ein Stadtgeriht mit 90 Directoren, Raͤ⸗ 
then und Affefforen, ohne ein wahres Heer von Unterbes 
amten. Kann man den Suftigminifter deshalb "anklagen, 
daß er fo viel Juſtizbeamte in Berlin anftellt, und fie 
fortwährend durch Hülfsarbeiter vermehrt, die Koften der 
Zuftizverwaltung von Jahr zu Jahr wachſen? Gewiß 
nicht, wenn dargethan ift, daß diefe Juſtizbeamten unter 
ber Laſt ihrer Arbeit beinahe erliegen, und gewiß mehr 
arbeiten als die 3 oder 7 Nichter vor 200 Jahren, weil 
die Zahl der NRechtöftreite, der Pupillen: und Kriminalfa: 
chen, der Konfurfe und Subhaftationen fich fo unendlich 
vermehrt hat, dies aber nicht etwa blos im Verhältniß der ge: 
fliegenen Bevölkerung, fondern weit mehrnoc aus Veranlaſ— 
fung der vermehrten Gefchäfts: und Gewerbsthätigkeit; denn 
diefe machte es nöthig, die Gerichte in mannigfaltige Abs 
theilungen, für Vormundſchafts-, Kriminal:, Handels, 
Subhaftationd:, Bagatell-Sachen u. f. w. zu theilen‘, und 
für jede befondere Richter zu beflimmen. Was würde 
wohl ein Kläger fagen, wenn man ihn mit feiner Klage 
abweifen wollte, weil ed fie zu unterfuchen an Nichtern 
fehlte? So koͤnnten wir die fortfchreitende Theilung der 
Arbeit im ganzen Zeben eines Eultivirten europäifchen Vol— 
kes nachweiſen. Wir begnuͤgen uns jedoch, ſie etwas genauer 
in ihren Folgen auf die Gewerbe und die dadurch be— 
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wirkte Vermehrung der Erzeugung der Ge: 
werböthätigfeit zu unterfuchen. | 

Das Princip, die Arbeit fo zu heilen, daß jeder ein: 
zelne Arbeiter nur einen beftimmten Theil der Fabrikation 
eines Gegenftandes übernahm, hat zuerft die Veranlaffung 
zur Errichtung großer Gewerbäanftalten, wo die Gefchäfte 
unter viele verjchiedene Arbeiter vertheilt find, und die wir 
Fabriken nennen, gegeben. Schon hierdurch wurde die 
Mafje der hergeftellten Produkte vermehrt; denn da man 
die Arbeit fo vertheilen Fonnte, daß Jeder, welcher dabei 
befhäftigt war, ein feinen Kräften und feiner Gefchidlich- 
feit angemefjenes Gefchäft erhielt, fo Fonnte man Kinder 
und Weiber befchäftigen, und erhielt dadurch mehr und 
wohlfeilere Arbeiter, als der Handwerker in feinen Gefel: 
len und Lehrburfchen befaß, die auch vielleicht fich jeder 
für das, was er zu thun hatte, eine größere Fertigkeit er: 
warben, al3 jene, die fo verſchiedenartige Dinge fertigen 
mußten. ö 

Bei der Ausdehnung, welche man hierdurch einer Fa— 
brif zu geben im Stande war, da biefe wohlfeiler arbeitete, 
als der einzelne Arbeiter, und deshalb mehr Abſatz hatte, 
lag es ganz nahe, zu der Fertigung von foldhen Zabrikaten, 
die durch Mafchinen gearbeitet werden koͤnnen, Diefe zu 
verwenden. E3 fällt in die Augen, daß der bloße Hand: 
werker mit beſchraͤnktem Betrieböfapitale und Abfage feinen 
Gebrauch von ihnen machen kann, und Daß jienur für den 
Werth haben, der im Großen fabricirt. Mit der Entdedung 
der Wirfung des Dampfes, mit der Anwendung der Che: 
mie, Phyfif und Mathematik auf die Gefchäfte des praftis 
fchen Lebens, vermehrten und vervielfältigen fi) die Mas: 
fchinen ungeheuer, und mit ihnen vervielfältigten ſich die 
Arbeitskräfte bis in das Unendliche. Die Fabrikation flieg 
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raſch und bis zu einem Maße, daß die Konſumtion viel⸗ 
fach die erzeugte Maffe von Fabrifaten nicht mehr aufzus 
nehmen vermag. Da nun aber bie Mafchinen immer 
wohlfeiler, oft fogar beffer und genauer arbeiten, als bie 
Menfchenhände, fo lag ed ganz in der Natur der Sache, 
daß diefe zuerft unbefchäftigt blieben. 

Es wäre lächerlich, über die Verbefferung und Vers 
mehrung der Fabrifation durch Mafchinen Flagen zu wol: 
len. Sie nehmen den Menfchen einen Theil der oft fchwe: 
ren Arbeit ab, fie ftellen wohlfeilere Fabrifate her, und 
machen ed daher dem Aermern möglich, fich ihrer zu bes 
dienen, fie vergrößern dadurch die Konfumtion und beför: 
dern fo wieder die Induftrie im Allgemeinen. Es wäre zu 
wünfchen, daß noch viele fehr anftrengende oder wohl gar 
ungefunde Arbeiten den Mafchinen ausſchließlich übertragen 
werden Fönnten, um fie den Menfchen abzunehmen. Es 
wird jeder Menfchenfreund, welcher einen verfrüppelten 
Spinner in Schlefien betrachtet, fich freuen, wenn er da: 
durch von diefer Körper und Geift zerftörenden Arbeit be: 
freiet wird, daß die Spinnmafchine flatt feiner den Faden 
drehet. Ob diefer dabei etwas weniger feft wird, ift ganz 
gleich. 

Aber auf der andern Seite ift doch auch wieder nicht 
zu läugnen, daß durch die ungemein rafche Entwidelung 
des Mafchinenmwefens in der neuern Zeit manche höchft bes 
klagenswerthe Erfcheinungen in dem Gewerbsweſen veran: 
laßt find. Es ift gewiß etwas Erfreuliches, daß gegenmär: 
tig, flatt daß der Papiermacher im Naffen an der Büt 
ftand und nichts that, als die Form eintauchen und den 
Bogen Papier davon abdruden, die Mafchine im ruhigen 
Gange das reine mechanifche Gefchäft verrichtet, die Lofe 
Papiermaffe auf feinem Drahtgewebe zu vertheilen und dad 
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fertige Papier auf eine Walze zu rollen, welches weit gleicher 
und ſchoͤner iſt, als das fruͤher geſchoͤpfte. Aber darum 
ſind die kleinen Papiermuͤller, die bei zwei und 3 Buͤten 
ihr anſtaͤndiges Auskommen hatten, doch unlaͤugbar ſehr 
übel daran, daß durch die Maſchine ihr Eigenthum bei: 
nahe werthlo8 wurde. Die entlaffenen Papiermacher, bie 
nun nichts mehr zu fchöpfen haben und doch aud Fein 
anderes Gefchäft erlernten und verrichten können, haben 
nicht weniger Grund, über die Papiermafchinen’zu Flagen, 
als die brodlofen Spinnerinnen über die Spinnmafcinen, 
oder die Spigenflöpflerinnen im Erzgebirge über die auf 
Stühlen gewebten wohlfeilern Spigen. Der Troſt, daß 
die Mafchinen bei weit größerer Konfumtion der wohlfeis 
lern Artikel fpäter eine eben fo große und noch größere 
Bevölkerung ernähren werben, als früher die theurere und 
unvollfommnere Handarbeit, ift für die, welche bis dahin 
ihr Brod verlieren, ein leidiger. 
Die Mafchinen haben aber noch einen weit größern 
anderweitigen Nachtheil ald blos den, daß fie den Men: 
fhenhänden die Arbeit entziehen. Das ift der, daß fie den 
felbitftändigen und unabhängigen Arbeiter zum abhängigen 
Fabrikſtlaven machen und das ganze Gewerbe blos in bie 
Hände der reichen Unternehmer bringen. Früher war bie 
Tuchfabrikation unter die einzelnen Zuchmacher vertheilt. 
Der Meifter Faufte feine Wolle ein, verarbeitete fie mit 
feinen Leuten, nachdem fie auf dem Lande oder von Men: 
fchenhänden gefponnen war, auf feinen Stühlen, trug fie 
in die Walfe feines Gewerkes, und der Zuchfcheerer gab 
ihr dann die verlangte Appretur, um fie zur Meffe ſchicken 
zu fönnen. Sobald aber Spinn: uud Dampfmafchinen zur 
Zuchbereitung nöthig wurden, um mit ausländifchen Kaͤu⸗ 
fern Bonkurriren zu können, wurde zu berfelben ein fo gro: 
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ßes Betriebskapital erforderlich, daß nur ſehr vermoͤgende 
Leute eine Tuchfabrik anlegen konnten, indem dann die 
früher unabhängigen und felftftändigen Gefelen und Mei: 
fer nur ald Handarbeiter befchäftigt wurden. Diefe hat: 
ten, fo lange fie das Gefchäft für eigne Rechnung felbft: 
ſtaͤndig betrieben, immer noch die Ausficht, wenn fie auch 
arm begannen, durch Gefchielichkeit, Sparfamkeit und Fleiß 
nad und nad) ihr Gefchäft auszudehnen und ſich ein fols 
ched Vermögen zu erwerben, welches fie ficher ftellte, wenn 
ungünftige Verhältniffe eintraten. Das ift aber jest nicht 
mehr der Fall. Der Fabrifarbeiter hat Eeinen folchen Ges 
winn mehr von feiner größern Gefchidlichkeit und feinem 
Fleiße, dag er hoffen könnte, feinen Erwerb dadurd mehr 
ausdehnen und ein eigned Vermögen erlangen zu koͤnnen, 
ja es hängt das Gedeihen der Fabrif, worin er arbeitet, ſo— 
gar weniger von feiner Gefchiclichkeit ab, als von den 
Mitteln, die beften Mafchinen anzufchaffen, von der Größe des 
Betrieböfapitald und der Gefchiclichfeit des Unternehmers, 
feine Unternehmungen richtig zu berechnen und fcharffinnig 
zu fpeluliren. Die Größe des Betrieböfapitald, das in 
die Snduftrie eined Volks verwandt werden kann, ift es 
zulegt beinahe ausſchließlich, was darüber entjcheidet, ob 
fie mit derjenigen anderer Voͤlker auf fremden Märkten 
die Konfurrenz auszuhalten vermag oder nicht. Das ift 
eben fo bei dem Einzelnen; das große Vermögen vernichtet 
Dadurch den Wohlftand der nur ein geringes Betriebsfapital 
habenden Gewerbtreibenden, weil meittelft deffelben folche Mit: 
tel zum vortheilhaften Betrieb des Gewerbes zu Gebote ftehen, 
auch felbft bei dem großen Gefchäfte ein geringerer Gewinnge- 
nügt, als bei dem Eleinen, fo daß fein Eleiner Betrieb mehr ne: 
ben dem großen beftehen Ffann. In dem Mitwerben des Be: 
triebSfapitals bei der Produktion ift vorzugsweife der Grund 
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zu fuchen, warum die Fabrifen das Handwerk unterbrüden. 
Auf diefe Weife verfchwindet im Gewerbe der wohlhabende 
Mittelftand, indem alle Fleinen Vermögen der Handwerker 
durch das große des Habrifunternehmerd verfchlungen wer— 
den; weil er die ganze Fabrikation übernimmt, entftehet 
‚der beflagenswerthe Zuftand, der in allen Fabrifländern 
getroffen wird, daß man nur eine geringe Zahl reicher und _ 
fehr reicher Sabrifanten, und eine fehr große ganz armer 
Fabrikarbeiter findet. 

Dies ift ein für den Staat weit gefährlicherer Zuftand 
als derjenige, worin Polen und Rußland jegt zum Theil 
noch ift, und worin früher der größte Theil von Europa 
fi) befand, wobei der Landbefiß unter wenig reihe Guts— 
befiger vertheilt war, und die Maffe der Voͤlker aus be: 
fißlofen Arbeitern und Fröhnern beftand. Auch diefer war 
nicht erfreulich, aber der Zuftand Diefer Laßbauern oder 
Lafliten, wie man fie nannte, war ein weit geficherterer als 
derjenige unferer jebigen Fabrifarbeiter. Ihre Arbeit wurde 
immer gleihmäfßig bedurft, und es lag im Intereſſe de3 
Eigenthümers eines Gutes fie zu erhalten, denn ohne diefe 
Arbeiter würde dies felbft werthlos geworden fein, Die 
Eriftenz Ddiefer Leute war daher gefichert, und ihr Leben 
verfloß gewöhnlich zwar in Armuth, aber in einer von 
Tugend auf gewohnten und ungeflörten Art. Auch waren 
fie fo mit der Scholle, auf der fie geboren waren, zufam: 
mengewachfen, daß fie felbit fich nicht davon getrennt den: 
fen Ponnten, und nur ein außergewöhnlich hartherziger 
und firenger Grundherr Klagen bei ihnen erzeugte. Ganz 
anders ift e8 mit dem Fabrifarbeiter. Sein Leben ift oft 
ein ſtetes Schwanfen zwifchen reichlihem Verdienſte und 
ganzlihem Mangel, da fein Erwerb ftetd von den Kon: 
junfturen abhängt, die Einfluß auf den Abſatz der Erzeug- 
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niffe. einer $abrif haben. Auch Fann er nicht blos für län- 
gere Zeit, fondern vielleicht auch für immer verloren gehen, 
wenn neue Entdedungen und Erfindungen der Fabrifation 
eine andere Richtung geben, die Mode wechfelt und Waas 
ren unverfäuflihd madt. Der Fabritarbeiter hängt mit 
der Fabrik in Feiner andern Art zufammen als der gemöhns 
liche Zaglöhner mit feinem Lohnherrn. Wenn diefer Ar: 
beit bedarf, fo dingt und bezahlt er den Tagloͤhner, und 
lohnt ihn ab, wenn er feinen vorteilhaften Gebrauch mehr 
daran machen kann. ine andere Berbindung zwifchen 
Beiden, ald in der Art, daß der Fabrikherr für eine gemiffe 
Summe ein beftimmtes Arbeit3quantum fordert, findet nicht 
ftatt. Wohl aber beftand zwifchen Gutöherrn und Guts— 
arbeiter fonft die gefegliche und moralifche Verpflichtung, 
dog erfterer für feine Gutdangehörigen in allen Fällen 
Sorge tragen mußte, wie denn gewiffenhafte Landheren 
da, wo der Gutöbefig nicht wechfelt, noch jeßt ihre Ein- 
faffen ald ihnen mehr oder weniger angehörig anfehen, ob: 
wohl ſſich die politifchen Beziehungen Beider zu einander 
ganz geändert haben. Mit dem Tage, wo der Arbeiter 
aus der Fabrik ausfcheidet, ift er Diefer fo fremd wie ein 
in einem ganz; andern Melttheile lebender Arbeiter, und 
der Fabrifherr läßt ihn gehen, fobald er feinen Gewinn 
mehr von der Arbeit hat. Die Induſtriellen find gegen: 
wärtig fo reine Geldmenfchen, und müffen e3 fein, wenn 
fie beftehen follen, wie bie Banquierd. Der Spinner gilt ihm 
gerade fo viel, als eine Aktie oder ein Staatöpapier dem 
Wechsler. Wenn die Fabrifate gute Preife verfprechen, 
nimmt er Arbeiter an, gerade wie biefer Staatspapiere 
fauft, wenn ein Steigen ded Kurfes in Ausficht ſtehet; 
Beide entichlagen fich möglichft vafch der Arbeiter wie Pas 
piere, wenn ein Fallen der Waaren und ein Sinfen des 
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Kurſes zu fürchten if. Darum gelten den Fabrifanten 
feine Arbeiter gerade nicht mehr ald andere Geräthe und 
Werkzeuge feiner Fabrik, eben fo wie auch die Fabrikarbei— 
ter nur allein eine Anhänglichkeit an den Zahltifch beſitzen, 
fo lange ihnen Sonnabends das verdiente Wochenlohn 
darauf aufgezählt wird. Die Berührungen zwifchen Brod— 
bern und Arbeiter befchränfen ſich darauf, daß der erfte 
fo wenig Lohn, ald nur immer möglich ift, zu zahlen fucht, 
um fo wohlfeil, als es nur immer gefchehen kann, zu pros 
duciren, der andere ale Mittel auffucht, um fein Lohn zu 
erhöhen, oder doch mwenigftend zu verhindern, daß es nicht 
. herabgefegt wird. Kommt die Vermuthung auf, daß der 
Fabrikherr den Arbeiter ohne dringende Weranlaffung blos 
aus Eigennub das Lohn zu fhmälern fucht, fo laſſen fich 
- bei diefem Berhältniffe die Ausbrüce des Haffes gegen 
die Lohnherrn bei den Arbeitern leicht erflären. Diefe find 
um fo heftiger, ald der fo gewöhnliche Gegenſatz zwifchen 
dem verfchwenderifchen Luxus der Fabrifherrn und dem 
Elende der Arbeiten der Haß in dem Gemüthe der leb: 
tern oft fhon lange genährt hat, ehe er zum Ausbruche 
gefommen if. Wie koͤnnte ed auch anders fein, wenn der 
Arbeiter von der Anficht audgehet, daß diefe Schwelgereien 
auf Koften feiner Hungernden Familie gehalten werden, und 
daß diefe Palläfte und Parks es find, um bderetwillen er 
die Lagerftätte in der feuchten Kellerluft fuchen muß. 

So find es gewiß zum großen heile die Mafchinen, 
das jest für einen erfolgreichen Betrieb der Gewerbe er- 
forderliche fehr große Betrieböfapital, was der neuern Zeit 
den Kreböfchaden des Proletariatd zugezogen hat, der an 
der Ruhe und Kultur Europas fo drohend nagt. Nicht 
Geſchicklichkeit ringt mehr mit Gefchidlichkeit, nicht Fleiß 
mit Fleiß, Sparfamfeit mit Sparfamfeit im Gewerbe, um 
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den Sieg davon zu tragen, fondern Kapital mit Kapital. 
Und in diefem Kampfe ift der Sieg ſtets fhon im Bor: 
aus entfchieden, denn das große Kapital verzehrt allemal 
das Fleine, fo daß, je ausgebildeter die Snduftrie wird, die 
Kluft zwifchen arm und reich immer größer wird, indem 
es zulegt nur noch fehr Arme und fehr Reiche giebt. Das 
ift der ganze Grund des Streites der Induſtriellen in 
Preußen mit der Seehandlung. Erft haben die Fabrifan= 
ten die Handwerker, die größern Gewerbtreibenden die klei— 
nern unterdrüdt, und nahmen dabei Orden und Ehrenzeis 
chen, geheime und nicht geheime Kommerzienräthe als Be— 
lohnung für Beförderung der Induftrie in Anfpruch, Die 
großen Tuchfabriken würden fich fehr gewundert haben, 
wenn man ihnen vorgehalten hätte, daß neben ihnen alle 
die einzelnen Zuchmacher zu Grunde gehen müßten, und 
das ganze Publitum würde nur einen Schrei des Unwil: 
lens auögeftoßen haben, wenn man es hätte verpflichten 
wollen, fortwährend auf fchlechtes Bütenpapier zu ſchrei— 
ben, und das Einführen von Mafchinen verboten worden 
wäre, um die Eleinen Papiermühlen zu erhalten. Nun 
aber die Seehandlung mit größerm Kapitale und vielleicht 
auch mit einer intelligentern Leitung der Gefchäfte mit den 
Fabrifanten in die Schranken tritt, glauben ſich diefe in 
ihren Rechten beeinträchtigt, da fie diefe Konfurrenz nicht 
aushalten zu fünnen vermeinen. Sie find aber immer 
noch in einer günftiger Lage gegen die Seehandlung, als 
ein einzelner Tuchmacher gegen einen Fabrikunternehmer 
mit 200,000 Thaler Betriebsfapital; denn die Seehand: 
lung hat fein bundertfaches Betrieböfapital mit dem fie 
den Kampf beginnen fünnte, wohl aber der Fabrikant zum 
Kampfe mit dem einzelnen Handwerker. 

Es ift aber nur erft die eine Schattenfeite unferer 
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jetzigen Mafchinen - Induftrie berührt worden: die Ver: 
nihtung der Selbftftändigkeit der Arbeiter und des Mits 
telftandes in den Gewerben. Wir müffen aber auch noch 
ber andern, beinahe noch verberblichere Folge bderfelben 
gedenken: der unnatürlichen Vermehrung der Fabrifarbeiter 
und ber induftrielen Bevölferung überhaupt. Diefe ent: 
fpringt daraus, daß die Arbeiter in den Fabriken, bie in 
der neuern Zeit Doch vorzugsweife auf den Gebrauch ver: 
volfommneter Mafchinen begründet find, weit leichter und 
früher Familien bilden, ald die bei dem Aderbaue oder im 
eigentlichen Handwerke es thun, da es ihnen leichter wird, 

Sn der Fabrif, und vorzüglich wenn fie mit Mafchis 
nen arbeitet, werden Männer, Frauen, Kinder beinahe jes 
des Alters gebraudt. Die Eltern ſchicken dieſe daher 
ſchon frühzeitig und oft noch ehe fie der Schule entwach— 
fen, find auf Arbeit, wo fie zur Ernährung der Familie 
mit beitragen müffen. Kaum verdient. der heranwachfende 
Arbeiter fo viel, daß er fich Durch feine Arbeit ſelbſt erhal: 
ten zu koͤnnen glaubt, fo fucht er fich auch von feinen El: 
tern unabhängig zu machen, gegen die er ohnehin wenig 
Berpflichtungen zu haben wähnt, da er ihnen die Koften, 
welche feine Erziehung verurfachte, ſchon durch fein Ber: 
dienft zurücdgezahlt hat, und fie für diefelbe weiter Feine 
Dpfer gebracht haben. Er rechnet darauf, daß feine Frau, 
ebenfalls Arbeiterin in der Fabrik, ihr Theil zur Erhal: 
tung des Hausftandes ebenfalld erwerbe, auch fpäter die 
Kinder ihr Zheil dazu beitragen werden, und fo ift der: 
felbe bald begründet, da er faum dazu etwas Anderes be: 
darf, als dad Miethen eines Gemachs mit dem allernöthig: 
ſten Hausgeräthe, wozu die in den Fabrifgegenden fo häufigen 
Fafernenartigen Familienhäufer bald Gelegenheit darbieten. 

Ganz anders aber ift dies auf dem Lande, bei den 
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Ackerbau treibenden Bevoͤlkerung. Hier finden die Kinder 
erſt Beſchaͤftigung, wenn, ſie die Schule verlaſſen haben 
und zu den mehr Kraͤfte verlangenden Arbeiten hinreichend 
erſtarkt ſind, eine Familie iſt ſchon darum nicht ſo leicht 
zu erhalten. Dann werden aber auch ſehr viele landwirth— 
fchaftliche Arbeiten von dem eigentlichen Gefinde verrichtet, 
was immer unverheirathet iſt. Die Beichaffung einer 
Wohnung, die Einrichtung eined Hausſtandes ift hier 
nicht blos ſchwer, fondern Eltern und Angehörige wachen 
auch weit mehr über leichtfinnige junge Leute und verhin: 
dern eher folhe Ehen, wo feine Ausficht auf einen fichern 
Erwerb zur Erhaltung eines Hausftandes ift. Die jun: 
gen Leute find mehr von dem Urtheile ber Gemeinde, in 
der fie leben wollen abhängig, und achten dies auch mehr. 

Eben fo bietet dad Handwerk mehr Hinderniffe dar, 
einen felbftftändigen Hausftand fo früh zu begründen al3 
die Fabrifarbeiter finden, da bei ihnen fchon eine Art von 
Betriebskapital verlangt wird, um ed betreiben zu Fönnen. 
Zwar ift dies durch diein der neuern Zeit eingeführte Ge: 
werbefreiheit ungemein gegen früher, wo ed noch ge 
fchloffene Zünfte gab, erleichtert worden, aber dennoch ift 
in dieſer Hinficht noch ein großer Unterfchied felbft bei den 
Handwerkern, die das allerkleinfte Betriebskapital bedür: 
fen, wie Schufter, Schneider, Glafer u. f. w. gegen bie 
Fabrifarbeiter. Zuerſt muß der Handwerker längere Zeit 
zubringen, ehe er fein Gefchäft fo betreiben lernt, daß er 
glauben kann, mit Altern gefchietern Meiftern concurri: 
ren und deren Kundfchaft an fich ziehen zu koͤnnen. Der 
FSabritarbeiter, der immer nur ein und baflelbe Gefchäft 
verrichtet, oder vom bten Jahre an von einem zu dem 
andern übergegangen ift, fo wie feine Kräfte erftarkten, 
erwirbt die verlangte Gefchidlichkeit weit früher. Der 
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Handwerker muß doch wenigftens eine Ausficht auf Kunds 
Ichaft haben, der Fabrifarbeiter bedarf nur die, in der Fabrik 
Arbeit zu erhalten, die ihm nicht mangelt, fo lange diefelbe 
befchäftigt ift. Ob fie es immer fein wird, Tann er nicht 
beurtheilen, feßt e$ aber wenigftend voraus. Der Hand: 
werker muß Handwerkszeug, Vorrath an Lebensmitteln 
haben, um bis zur Bezahlung feiner Arbeit eben zu Fön: 
nen; er bedarf eine Wohnung, in der er arbeiten Fann, 
muß aud wohl Stoffe vorräthig haben, und hat feine 
Ausficht, dag Frau und Kinder verhältnigmäßig gegen das, 
was fie koſten, mit verdienen werden. Das ift Alles 
ganz anders bei dem Fabrifarbeiter, und darin liegt die 
Erklärung, warum in allen Fabrifgegenden die Bevölke— 
rung viel rafcher anwächft, als in den Rändern, die mehr 
Aderbau treibend find oder nur Handwerker befigen. Rech⸗ 
nen wir nun das Alles zufammen: die Vermehrung ber 
Dabrifation durch Theilung der Arbeit, durch Mafchinen, 
durch ein ungeheuer vermehrtes Betrieböfapital, indem 
man eine Maffe der allerverfchiedenartigften Papiergelder 
erfchuf, die rafche Vergrößerung der Fabrikbevoͤlkerung, fo 
iſt es nicht zu verwundern, daß die Probuftion aller Ges 
genftände der Induftrie fo ungeheuer wuchs, daß ein Mißs 
verhältniß derfelben zur Konfumtion entftand. 

In der eigentlichen Heimath der MafchinensInduftrie, 
wo fich die Gewerböthätigfeit am rafcheften und vollftän- 
digften entwidelte, weil die geiftigen Eigenfchaften, die 
materiellen Hülfsmittel und die praßtifchen Einrichtungen 
fie am mehrften begünftigen, in England, fühlte man zuerft 
die Nothwendigkeit, dies Mißverhaͤltniß dadurch audzus 
gleichen, daß man nicht blos für dad eigene Land, fondern 
auch für die Bevölkerung anderer Länder fabricirte. Die 
Vertheilung des Grundeigenthumes nöthigt hier, einen Theil 

21. Band II. Heft. 6 


ze 


der Einwohner vorzugsweife auf Handel und Gewerbe 
hinzuweifen; die Neigung der Einwohner, ihre geifligen 
Anlagen, begünftigen dies eben fo fehr, wie die infularifche 
Lage des Landes, die ed von Natur zu einem Handel und 
Schifffahrt treibenden Volke [huf. Der ungeheure Vorrath 
von wohlfeillem Brennmaterial und Eiſen, das erworbene 
ungeheure Betriebskapital gab ihm ein Uebergewicht über 
die mehrften gleichfaUs fabricirenden Länder, daß diefe auf 
fremden Märkten nicht mit ihm konkurriren konnten. 
Seine Kolonien, feine Herrichaft auf dem Weltmeere gab 
diefen eine ungeheure Ausdehnung, und es erzeugte fich 
dadurch eine fo ungeheure Maffe von Fabrikaten, wie 
fie noch niemald ein Land vor ihm geliefert hat. Der 
Gewinn, den ed davon zog, war außerordentlich und Fam 
felbft den Landbefißern wieder zu Gute, welche die Erzeug: 
niſſe des Bodens theild zur Ernährung der im Handel und 
in den Gemwerben beichäftigten Bevölkerung abgaben, theils 
auch die Robftoffe von Wolle, Flach, Hanf, Eifen, Stein: 
Eohlen. lieferten. Das Beilpiel England, auch wohl 
Frankreichs und Belgiens, forderte die mehrſten europäi: 
ſchen Völker, und. vor allen Deutfchland, auf ihm zu fol- 
gen: Ein langer Friede, die Entfeffelung der Landwirth— 
Ichaft, die angeregte geiftige Thaͤtigkeit des deutfchen Volks 
entwidelte vafch die Bodenkultur, fo daß deren Produfte 
im Allgemeinen in größerer Menge angeboten als bedurft 
wurden und eine größere Konfumtion im eignen Lande 
wuͤnſchenswerth erfchien, da das Ausland fich oft weigerte, 
den Ueberfluß aufzunehmen. Eine ungeheure Menge zum 
Theil kuͤnſtlich erfchaffener Kapitale erzeugte ein ungewöhn: 
liches, raſches Sinfen des Zinsfußes, und verlangte eine 
vortheilhaftere Anwendung, als es bei dem Ankaufe von 
gering. rentirendem Grundeigentbume möglich war. 


Man kann fragen, woher dieſe Mafle von Kapital 
in fo kurzer Zeit nach einem 23jährigen verheerenden Kriege 
Fam, defien Schauplatz vorzugsweife Deutfchland war, das 
jeder Franzofe, vom Kaifer bis zum gemeinen Soldaten 
und Bebdienten der Kommiffäre fo lange geplündert und 
gemißhandelt hatte? Die Antwort ift nicht fchwer! Nur 
zum Eleinften Theile beftehet es in wirklichen Erfparniffen, 
wohin wir die Kapitale ber Sparkaffen, der Lebens: und 
Feuerverficherungs = Anftakten mitrechnen, die zwar große 
Summen betragen, jedoch immer nur unbedeutend gegen 
das gefammte Betrieböfapital find, welches jet im National: 
haushalte Deutfchlands umläuft. Eben fo hat fich zwar 
burch Bodenkultur und Gemwerböthätigfeit das Nationals 
vermögen Deutfchlands gewiß bedeutend vergrößert, aber 
auch dies genügt noch nicht, die Summen zu deden, welche 
zu neuen Unternehmungen fortwährend verlangt werden. 
Der größte Theil. derfelben ift nichts weiter als in Be: 
trieböfapital verwandeltes Grundeigentbum oder ein auf 
Kredit begründetes Papiergeld, welches nur fo lange Werth 
bat, als biefer nicht erfchüttert wird. Die große Maffe 
der Staatöfchuldfcheine repräfentirten, als fie ausgegeben 
wurden, den Werth der Domainen des preußifchen Staats. 
Eben fo haben alle deutfchen Regierungen das Grundeigen⸗ 
thum des Staats den Gläubigern deſſelben verpfändet, und dieſe 
betrachten die darüber ausgeftellten Schulddocumente aldbaar 
Geld. Die große Menge ber Pfandbriefe d. h. der Schulb- 
fcheine, die auf die Rittergüter der öftlichen Provinzen 
Preußens ald erfte Hypothek eingetragen find, haben auch 
den größten heil diefed großen Grundbefißes in umlaus 
fendes Kapital verwandelt. Dazu tritt noch das eigent: 
liche Papiergeld jeder Art, dad dem Metallgelde ganz 
gleich ift, fo lange diejenigen, welche ed ausgegeben haben, 
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es gegen biejed ftetd einzutaufchen im. Stande find, oder 
auch der Glaube herrfcht, daß died gefchehen werde. Wenn 
man die foftbaren NRevolutionskriege ald die Urfache an- 
fiehet, daß alle diefe Schulden gemacht wurden, beren 
Berbriefungen jest einen fo großen Theil des Betriebs—⸗ 
Fapitals in Deutfchland bilden, fo koͤnnte man leicht zu 
der paradoren Behauptung fommen, daß biefe es geweſen 
find, die den früher unerhörten Weberfluß von Kapital, 
welcher die größten induſtriellen Anternehmungen geftattet, 
eigentlich erfchaffen haben. Doc würde dies allerdings 
nicht der Fall gewefen fein, wenn nicht jest durch bie 
Berbindung, in welcher alle Börfen und Geldmänner Eu: 
ropas und felbft Amerikas und Aſiens untereinander ftehen, 
dad Geld ſich überall da hinzöge, wo ed gute Zinſen 
und Gewinne verfpriht. Wenn die 4 Procent Zinfen 
tragenden Staatöfhuldfcheine zu 70 Procent zu haben 
waren, fo fanden fie von dem Lage an gern Käufer, wo 
man bie Ueberzeugung gewann, daß diefe Zinfen richtig 
bezahlt werden und diefelben nach und nach fleigen und 
dann voll gelten würden, gleichviel, ob man fie von ben 
Börfen von Hamburg, Frankfurt, Berlin, London, Amfter: 
dam und Paris zu verkaufen fuchte. I 

Dies Betrieböfapital, mit Umficht von der Induftrie 
verwandt, verdoppelte fich aber bei jeder gelungenen Spe- 
tulation. Wenn vier Millionen an eine Eifenbahn ge— 
wandt werden, fo gehen nur die. Heinften. Summen 
davon. für Schienen und Mafchinen in das. Ausland, 
und vielleicht. auch bald dies nicht mehr. Der: größte 
heil, den die Arbeiter, Maurer, Zimmerleute, Architekten, 
Wagenbauer und felbft. die Beamten der Bahn erhalten, 
belebt die Konfumtion und fließt in den Nationalhaushalt 
ald umlaufendes Kapital zurüd, Wenn aber die Aktien 
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der Eifenbahn auf: 20 Procent über Pari ſteigen, fo ift 
bad Betrieböfapital um 6 Millionen erhöhet, denn im. 
Beige diefer Aktien, die man an jeder Börfe verfäufen fann, 
ift man im Stande, eben fo gut eine Dampfmühle, ober 
eine Spinnerei, oder ein Kohlenbergmwerf zu unternehmen, 
ald eine neue Eifenbahn ‚zu erbauen. In diefer ungeheu: 
ren Vermehrung bed Betrieböfapitald, welches nur felten 
durch mißlungene Aktien: und Fabrif:Unternehmungen eine 
Berminderung erlitten hat, liegt die Erklärung, woher bie 
Millionen fommen, die überall, wo irgend eine Gewinn 
verfprechende Unternehmung projeftirt wird, fich dazu dran: 
gen, darin verwandt zu werden. 

Dies ift aber Feine natürliche Entwidelung der In— 
duftrie, die auf einer foliden Bafis ruhet, fondern eine 
folche, welcher theild aller reeller Halt fehlt, da fie mit 
einem Betrieböfapital unterhalten wird, was jeden Augen: 
blic® bei irgend einer. bedeutenden Störung der Ruhe Eu: 
ropas in Rauch aufgehen kann, und die dann auch bie 
Produktion weit über das eigentliche Beduͤrfniß hinaus 
fteigert, um den Ueberfluß von Kapital zu benugen. Der 
erfte Kanonenfhuß aus irgend einer Feflung, an. ber eine 
Eifenbahn durchziehet, wird deren Aktien entwerthen, und 
Millionen Kapital aus den Händen ihrer Befiger ver: 
ſchwinden laffen. Irgend ein Ereigniß, welches die Börfen 
beunruhigt, wird dieſes Fünftlich erzeugte Geld knapp 
machen, und die Unternehmungen, welche damit betrieben 
werden, müffen dann nothwendig in das Stoden gerathen. 
Welchen gefährlichen und Unglüd verbreitenden Einfluß 
died dann auf die Wohlfahrt des Theils der Bevölkerung 
haben muß, welcher mit feiner Eriftenz auf diefe induftriellen 
Spekulationen angewiefen ift, das wird unten näher erörtert 
werden. Aber fchon gegenwärtig, ohne daß eine folche 
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Störung erfolgt ift, leidet der fabricirende Theil Europas 
unter der Meberfülle der Erzeugniffe der Induſtrie, die in 
der unendlichen Theilung der Arbeit, in ber ungeheuer 
vermehrten und mitarbeitenden Mafchinenkraft, in der raſch 
anmwachfenden Fabrifbevölferung und dem überflüffig vorhan= 
denen und gleichfalls producirenden Betrieböfapitale ihren 
Grund bat. Am deutlichften fpringt England in das Auge, 
das fih doc der günftigften Werhältniffe in Bezug auf 
Fabrikation erfreuet, und dabei den größten Abfat hat, 
indem ed den Weltmarkt größtentheild beherrſcht. Das 
Elend einer zahlreichen Bevölkerung bei jeder Stodung 
des Abfages ift fo oft befchrieben, daß es hier nicht erft 
noch einmal befchrieben zu werden braucht. Die ganze 
Eriftenz diefes reichen Landes beruhet darauf, daß der Ab— 
fa feiner Fabrikwaaren nicht blos erhalten, fondern auch 
fortwährend in demfelben VBerhältniffe vermehrt wird, wie 
fih Mafchinen, Bevölferung und neue: Fabriken in jedem 
irgend noch Gewinn bringenden Zweige der Induſtrie vers 
mehren. Bei der unbegrenzten Steigerung, deren jet die 
Erzeugung von Fabrifaten fähig ift, wo der rohe Stoff 
aus allen Welttheilen herbeigefchafft werden kann und in 
Ueberfluß vorhanden if, wo die Mafchinen mit willführlich 
zu vermehrender Arbeitskraft feine Verarbeitung übernehs 
men und dies bis in das Unendliche ausdehnen koͤnnen, 
fällt e3 in das Auge, daß eine Krifis auch für dies Land 
zulegt unvermeidlich ift, wenn die Vermehrung ber Pros 
duftion in dem Verhältniffe fortgefegt wird, wie fie bisher 
flattfand; denn eine folche des Abfabes in gleichem Maße 
gehört in das Meich der Unmöglichkeiten. Schon jegt iſt 
dies um feine Gewerbthätigkfeit, feinen Reichtyum und 
feine Kultur beneidete Land in einer eben fo Tünftlich ge 
ſtuͤtzten als gefährlichen Lage. Seiner Regierung ift Feine 
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wichtigere Aufgabe gegeben, als diefer unnatürlichen Induſtrie 
Beſchaͤftigung und Abfag zu verfchaffen. Seine Politik kann 
nicht die des Rechts, der Billigkeit fein, feine Geſetzgebung 
kann nicht darauf berechnet werben, daß jeder fremde. Staat, 
fowie jedes Individuum in England felbft, fein Recht findet, 
fie kann nicht den Grundfägen der allgemeinen Moral fol: 
gen, fondern fie hat den alleinigen Gefichtspunft im Auge, 
denjenigen als Freund zu behandeln, der dem Lande recht viele 
feiner Fabrifate abfauft, und den ald Feind anzufehen, der 
fie nicht annimmt, und wäre es felbft Gift, was man ihm 
anbietet, oder der auf fremden Märkten ihm den Abſat 
engliſcher Waaren ſchmaͤlert. 

Doch beſchraͤnken wir uns mit unſern Unterſuchungen 
auf Deutſchland, obwohl es gewiß belehrend iſt, auf dieſen 
Muſterſtaat der Induſtrie hinzublicken, wenn von den 
Gefahren die Rede iſt, welche eine Uebertreibung line 
herbeiführen Fann. 

in Deutfchland hat fich die Gewerböthätigfeit im 
Großen zuerft in einigen Gegenden entwidelt, wo der 
Boden zu arm war, um bie Bevölkerung allein zu ers 
nähren, wieim Erzgebirge, im Riefengebirge, im Shüringers 
walde, oder in einzelnen Städten, die einen zu Eleinen 
Grundbejig hatten, um vom Aderbau zu leben, wie Nürns 
berg, Fürth und andere Orte in Nord» und Sübdeutfchland: 
Eine rafch fleigende Bevölkerung in denfelben, eine fchnellere 
Sonderung der Reichen und Armen, der Fabrifherren und 
ihrer Arbeiter war die natürliche Folge davon, weil fie-in 
der Sache felbft begründet ift, mie dies oben auseinander 
gefegt wurde. So lange diefe hier blühenden Gewerbe: ent: 
weder nur den innern Markt verforgten oder auf den frem⸗ 
den Märkten Feine Mitbewerber fanden, welche fie vers 
drängen konnten, wurden fie als ein Segen bed Landes 
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gepriefen. Sie ernährten eine Bevölkerung reichlich, bie 
ohne fie gar eine Eriftenz. gehabt hätte, gewährten dem 
Landwirthe Gelegenheit, feine Erzeugniffe vortheilhaft abs 
zufeßen, deckten die Zahlungen für fremde Erzeugniffe, bes 
fhäftigten die Hände, für die der Aderbau Feine Arbeit 
darbot. Die Verhältniffe änderten fih aber. Der Krieg 
flörte den Abjas und die gewohnten Handeldverbindungen, 
die Snduftrie Englands, Franfreihs, der Schweiz, Belgiens 
überflügelte theilweife diejenige Deutfchlands, da dies weit 
mehr unter den Revolutionskriegen litt ald jene Länder, 
‚und ſchon darum ihnen nicht folgen fonnte, wodurch es 
die fremden Märkte fchon zum Xheil verlor. Was ihm 
davon noch blieb, raubte ihm der Zolfrieg, den die ver: 
fchiedenen europäifchen Staaten unter einander begannen, 
als der Länderfrieg aufgehört hatte, da jedes größere Land, 
nachdem ed Feine Provinzen mehr erobern fonnte, wenig: 
ſtens die fremde Induftrie aus feinen Grenzen zu verdrängen 
ſuchte. Das Eosmopolitifhe Deutfchland, in viele Feine, 
größtentheild unmächtige Staaten getheilt, fpielte zuerft in 
dieſem Zollkriege bdiefelbe leidende Role wie früher im 
Länderfriege, d. h. ed trug die Koften deflelben, indem es 
ſich geduldig ausbeuten ließ, während feinen Fabrifanten 
überall höhnifch die Thüre gewiefen wurde. Doch ermannte 
man fich endlich und einigte fich, wie früher 1813 im Länder; 
Friege, nun auch im Zolftiege, um den Angriffen auf die 
einheimifche Snduftrie beſſer widerftehen zu Tonnen, zum Zoll: 
vereine. Indem er einen größern gefhüsten Markt erfchuf, 
auf welchem die Arbeiter ihre Fabrikate verwerthen Fönnen, 
wirkte er unleugbar höchft wohlthätig für die Befchäftigung 
berjelben. Doch ift einestheild die deutfche Induſtrie fchon 
fo weit ausgebildet, daß fie der Konfumtion mehr darbietet, 
als diefe innerhalb des Zollvereins aufzunehmen vermag, 
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dann ift anderntheils aber auch wieder dad Ausland in vielen 
Gewerbzweigen durch die Natur, Kapitalüberfluß und höhere 
Gewerbsausbildung Deutfchland fo überlegen in ber Gas 
brifation, daß felbft ſchon ziemlich hohe Schußzölle nicht 
genügen, um im Inlande die inländifche Induftrie gegen Die 
niederbrüdende Konfurrenz der einftrömenden fremden Waa⸗ 
ren zu fhügen. Zu der erften Art gehört die Fabrikation 
ber Linnenmwaaren, derjenigen von mancherlei Geweben aus 
Wolle und felbft Baumwolle, zu der andern die Erzeugung 
von Roheiſen, die Spinnereien von Garn u. f. w. 

Diejenigen Fabrifanten, welche mit dem Abfaße ihrer 
Erzeugniffe auf fremde Märkte ganz oder theilmeife ange: 
wiefen find, verlangen nun, daß ihnen diefer möglich ges 
macht werde. Sie fordern Handelstraktate mit fremden 
Bölkern, welche ihre Produkte abnehmen koͤnnen, deutſche 
Flotten, Kolonien, Häfen, Eifenbahnen, wohlfeile Robftoffe, 
mit einem Worte, alles dad, was die Fabriken und den 
Handel begünftigen kann. Prüfen wir zuerft die Zuläffigfeit 
ihrer Forderungen. 

Sm Allgemeinen Fönnen wir wohl von ber Anficht 
ausgehen, daß von denjenigen Waaren, die Deutichland 
auf fremde Märkte zu bringen vermag, im Ganzen 
mehr fabricirt wird oder doch wenigſtens werden kann, ald 
auf denfelben irgend abzufegen if. Es kann daher auf 
ihnen nur derjenige auf dauernden Abfaß rechnen, welcher 
fie wohlfeiler oder befler ais feine Mitbewerber zu liefern 
vermag. Darin ftehet Deutfchland aber offenbar bei den 
mehrften Gegenftänden des Weltverfehrd England, Frank: 
reich und ſelbſt Belgien nah, da diefe nicht blos 
durch eine Menge natürlicher Verhaͤltniſſe weit mehr be 
günftigt werden, fondern auch die erften beiden Länder 
ald Seemächte und im Kolonialbefige ihrem Handel polis 
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tifche Vortheile verfchaffen können, die Deutfchland niemals 
haben wird. Nur in folhen Waaren, wozu den Rohftoff 
Deutfchland felbft bietet, und die mehr durch menfchliche 
Hände ald durch Mafchinen gefertigt werden, koͤnnen wir 
bei der größern Genuͤgſamkeit der deutfchen Arbeiter und 
dem wohlfeilen Arbeitslohn mit England auf ben fremden 
Märkten die Konkurrenz aushalten. Sonſt ıft uns dies 
durch feine wohlfeilen Steinkohlen, feine alten Handelsver: 
bindungen und Erfahrungen, feine Betriebsfapitale, feine 
Mafhinen und eingeübten Arbeiter jeder Art, die wohl: 
feilere Befchaffenheit der wichtigften Rohftoffe, wie Baum: 
wolle, Eijen, Farbewaaren und aller Kolonialprodufte, fo: 
bald fie nicht durch Konfumtionsffeuern vertheuert werden, 
fo überlegen, daß es kaum denkbar ift, daß der deutfche 
Fabrifant den englifchen von den bedeutendern ‚fremden 
Märkten verdrängen wird, weil er beffere Waaren mohls 
feiler verkauft, wenn es nicht folche find, die, wie Lein— 
wand, Tuch und dergleichen, ald ein naturgemäßes 
Produkt des deutſchen Kunftfleißes betrachtet werden 
fünnen. 

Aber wir wollen einmal annehmen, es gelänge dem Zoll: 
vereine wirflih, mit den amerifanifchen Staaten fo vor: 
theilhafte Handelöverträge zu fchliegen, daß die deutfchen 
Fabrifanten alle Stoffe von Wolle, Baummolle, Seide, 
Eifen u. f. w. für diefen Welttheil ganz oder größtentheils 
fertigten, und wir dagegen von ihm unfere Kolonialpro- 
dufte eintaufchten — fragen wir und, was dann bie- uns 
audbleibliche Folge fein würde? 

Die erfte unläugbar eine ungeheure Ausdehnung: un: 
ferer Fabriken und mit ihnen eine eben fo rafch wachlende 
Fabrikbevoͤlkerung. Es liegt in der Natur der ganzen 
durch Mafchinen belebten und betriebenen Gemerböthätig: 
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keit, daß fie fich, fowie fie Gewinn bringend ift, immerfort 
außerordentlich ausdehnt, bis der Gewinn aufhört. Diefer 
ift, fo lange das Gefhäft gut rentirt, natürlich in dem 
Maße größer, wie die Quantität der gefertigten Waaren 
fteigt. Ja, indem er an einer beflimmten Quantität Kleiner 
wird, vermehrt mo möglich der Fabrifant diefe noch, fo lange 
irgend nur überhaupt noch ein Gewinn bei ihrer Fertigung 
übrig bleibt, um das dur die Maffe zu erfegen, was 
er dadurch etwa im Preife gegen früher verliert. Da nun 
auch die Mafchinen die Gelegenheit bieten, fobald nur das 
Betriebskapital da ift, jeder Fabrik eine willführliche Aus: 
dehnung zu geben, fo ift gewöhnlich der Erfolg jedes neuen 
und vermehrten Abfaged, daß die Produktion in einem 
noch weit rafcheren Maße fteigt als diefer, und dies befto 
mehr, je lohnender er if. Dies fehen wir in England. 
Kaum nehmen einmal die überfeeifchen Märkte, wie bei 
ber Eröffnung der chinefifhen Häfen, alle vorhandenen 
Borräthe auf und verfprechen einen vortheilhaften Abſatz, 
fo bleibt man nicht mehr bei der alten Erzeugung ftehen, 
ob diefe fchon mehr lieferte, ald man bedurfte, fondern es 
erheben ſich urplößglih eine Maffe neuer Etabliffements, 
welche die Menge der gefertigten Waaren in weit größerem 
Maße fteigern, als es eigentlich der erwartete größere Abfak 
verlangt. Darin, daß mit jedem "vortheilhaften Betriebe 
einer Fabrik fi) das Betriebsfapital rafch vermehrt und 
daß, wenn bies da ift, feine Grenze für die vergrößerte 
Mafchinenthätigkeit vorhanden ift, da die erforderlichen 
Arbeiter bald herzuftrömen und leicht angelernt find, liegt 
der Beweis der Richtigkeit des Satzes: daß Fein Markt, er 
fei noch fo groß, jemals die ihm zugeführten Waaren wird 
aufnehmen koͤnnen, fo lange diefe noch einen Gewinn 
für den Fabritanten abwerfen, und foweit fie aus einem 


— 18 — 


wilführlih zu vwermehrenden Rohſtoffe gefertigt werben. 
Segen wir alfo die deutfchen Fabrifanten dur die vor— 
theilhafteften Handelstraftate in den Befiß aller amerifanis 
[hen und anderer überfeeifhen Märkte, fo wird unfere 
Induftrie ganz denfelben Gang nehmen, den die englifche, 
und die von Manchefter, Lyon, des Erzgebirges, des Nie: 
fengebirges und aller. Fabrifgegenden der Welt genommen 
bat, das heißt: die Fabrifanten werben fich nicht damit 
begnügen, fo viel Waaren zu fertigen, als der naturge- 
mäße Bedarf diefer Märkte ift, fondern ihre Fabrikation 
immer mehr ausdehnen, um von dem vergrößerten Ges 
fhäfte auch einen vergrößerten Gewinn zu haben. Neue 
Anlagen werden von neuen Unternehmern begründet wer: 
den, und es wird abermald eine Ueberfülung des Marktes 
eintreten, bie erft eine Herunterdrüdung der Preife und 
Löhne, und dann eine Stodung des Abfaged herbeiführen 
wird, welche um fo verderblichere Folgen haben, je ausgedehn: 
ter die Fabrifation und je größer die Bevölkerung ift, die 
fih damit befhäftigt. Wenn heute 300 Miliionen Chinefen 
ſich bereit erklären, ihren Bedarf an baummollenen Waa⸗ 
ven aus Europa zu nehmen, und die Fertigung und der 
Transport derfelben lohnt die Arbeit reichlich und gewährt 
dem Fabrifanten derfelben einen guten Gewinn, fo wird in 
20 Sahren ganz beftimnit mehr europäifcher Kattun nach China 
verfahren werden, ald die ganze Bevölkerung bedarf. Das 
ift das Nachtheilige und Gefährliche der Maſchinen-Induſtrie, 
daß fie fich fo leicht bis in das Unendliche ausdehnen läßt 
und beinahe gar Feine Schranken kennt, und daß deshalb 
ein vermehrter Abſatz ſtets nur eine vergrößerte Produktion 
zur Folge hat, bis fie auf dem Punkte anlangt, wo ber 
Ueberfluß, der producirt wird, Feine Abnehmer mehr findet. 
Dann ift aber auch die Noth und das Elend der zahl: 
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reichen Arbeiter, welche dabei befchäftigt waren, ſtets ent: 
ſchieden, und es giebt beinahe Fein Mittel, ihnen zu hels 
fen, da fie. größtentheild fogar für jede andere Arbeit un: 
brauchbar find. 

Wenn wir bie Verhaͤltniſſe, unter denen Deutſchland 
als Fabrik- und Handels⸗Staat auftreten kann, mit denen 
von England, Frankreich und ſelbſt Belgien vergleichen, ſo 
wird, wie ſchon oben ausgefuͤhrt worden iſt, auf den erſten 
Blick in das Auge fallen, daß dieſe fuͤr uns viel zu un— 
guͤnſtig find, als daß wir in den mehrſten Zweigen ber In: 
duftrie mit diefen Voͤlkern und den fremden Märkten kon— 
furriren fönnen, oder gar im Stande find, fie davon zu 
verdrängen, nachdem fie ſchon von jeher im Beſitz des Han- 
deld mit ihnen waren. Es wird alfo von den bdeutfchen 
Fabrifanten, wenn fie von den Regierungen des Zollvereind 
verlangen, daß diefelben fie in den Befis dieſer Märkte 
fegen follen, um dahin Waaren von Baumwolle, Seide, 
Eifen, Glas u. ſ. w. ausführen zu Eönnen, fchon von vorn: 
herein Etwas verlangt, was geradezu unmöglich) ift. Es Eönnte 
fich diefe Forderung immer nur auf folche Gegenftände der 
Fabrikation beziehen, für welche diefe in Deutfchland unter 
weit günftigeren Berhältniffen betrieben werden kann, als 
in andern Ländern. Aber wir wollen einmal von ber 
Vorausfegung ausgehen, daß wir durch gegenfeitige Abs 
nahme der dortigen Landesprodufte uns in den ausfchließ: 
lichen Befiß des Handels mit Leinwand, wollenen Stoffen, 
kurzen Waaren u. f. w. in Brafilien, den Süd: und Nord: 
amerifaniichen Staaten, der Zürfei und anderen fremden 
Ländern feßten. Fragen wir und, was die unausbleibliche 
Folge davon fein würde. Zuerſt eine: zehnfache Fabrikbe— 
völferung gegen jeßt, eine vermehrte Konjumtion, ein größe: 
rer Wohlftand und alle die Erfcheinungen, die eine lohnende 
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Gewerbäthätigkeit begleiten. In dem Maße aber, wie un: 
fere Spinner und Weber ftatt der in Irland und England 
bie Leinwand und die wollenen Stoffe lieferten, würde dort 
die Arbeiternoth zunehmen, der Abſatz mangeln. Hier ift 
nun aber die ganze Eriftenz des Landes und Volkes von 
dem unverminderten Abfaße feiner Fabrikwaaren abhängig. 
Jede Störung deffelben in irgend einer Art erregt daher 
auch ſogleich das Gefchrei des Volkes und die Sorge der 
Regierung, deren ganze Thaͤtigkeit darauf gerichtet ift, der 
im Handel und in den Gewerben befchäftigten Bevölferung 
eine lohnende Arbeit ficher zu fielen. Glaubt man nun 
wohl, daß fie ruhig zufehen würde, wie’ die deutichen Fa; 
brifanten und Kaufleute ſich in den wichtigften Artikeln, von 
deren Fertigung Hunbderttaufende in Großbritannien leben, 
der großen überfeeifchen Märkte bemächtigten und die Eng: 
länder davon verbrängten? Mer died glauben kann, muß 
mit dem Gange der englifchen Politik, wie er feit Elifa= 
beths Zeit gleichmäßig befolgt wurde, fehr wenig vertraut 
fein! Freilich würde einem für England gefährlichen Han 
delötraftate nicht gleich eine Kriegserfiärung von dort aus 
folgen; das liegt nicht im Geifte der Zeitz es würden vor— 
läufig die Zeitungen und Bolföverfammlungen den Haß 
gegen den glüdlihen Mitwerber im Handel und Gewerbe 
aufregen. Aber die Regierung wuͤrde ſchnell jede günftige 
Gelegenheit ergreifen, wo nicht eine folche herbeizuführen 
fuchen, um durch Blofaden und andere Maßregeln den 
Handel zu flören, der ihrem Intereffe fo fehr entges 
gen iſt. Bei ber egoiftifchen Handelspolitik Englands be: 
trachtet fein Volt und feine Regierung Jeden, ber. feinen 
Handel irgend beeinträchtigt, ald feinen Feind und nur feine 
Kunden Fönnen auf die Freundfchaft beider rechnen. Wel: 
ches. Elend würde aber dann über Deutfchland hereinbrechen, 
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wenn bie Fabrifarbeiter unbefchäftigt bleiben müßten, 
weil der auswärtige Markt gefperrt if. Das ganze Elend 
der Weber in Sclefien hat nur darin feine Veranlaffung, 
daß durch den Krieg und. die Revolution in Spanien ber 
Leinwandhandel nach Gadir und von dort nach den ſpa— 
niſchen Kolonien verloren ging, da der vortheilhafte Abjag 
dorthin eine Haupturfache der großen Ausdehnung der 
Fabrikation leichter Leimand geweſen war, ine deutfche 
Flotte, welche unferen überfeeilchen Handel gegen die jetzigen 
Seemaͤchte ſchuͤtzen Eönnte, fcheint fobald auch nicht in Aus— 
ficht zu ſtehen, und fo lange eine Fregatte an jedem deut: 
Shen Hafen binreicht, ihn zu verfchliegen, fo daß Fein Schiff 
denfelben verlaſſen kann; der Rhein: und Donauhandel allein 
davon abhängt, daß feine der an diefe Flüffe grenzenden 
Mächte fie fperrt: dürfte es fehr gewagt fein, die Eriftenz 
von Hunderttaufenden von Menfchen davon abhängig zu 
machen, daß diefe Häfen offen, die Flüffe zur Ausfuhr der 
Waaren nach Antwerpen, Rotterdam, Galak und Konftan: 
tinopel frei find. Die Kaufleute und Fabrifanten, welche 
die Ausfuhr ihrer Waaren in alle Theile der Welt zu er: 
ftreden fuchen, haben nichtö vor Augen, als ihren augen: 
bliklihen Gewinn; der Arbeiter ift ihnen Sonntags fremd, 
der am Sonnabend vorher abgelohnt wurde, weil die Ar: 
beit fehlt; eine Regierung muß aber weiter fehen, ehe fie 
einen Zuftand herftellen läßt, welcher eine folche Maffe von. 
Elend, beinahe unausbleiblicy in feinen Folgen hat, wie es 
in allen Fabrifgegenden ohne Ausnahme gefunden wird, 
die ihre Märkte ganz oder theilmeife verloren haben, 
Darum glauben wir, daß das Gefchrei der Fabrifanten und 
Kaufleute nach Beförderung der Ausfuhr auf fremde Märkte 
unbeachtet bleiben muß, felbft wenn vorübergehend den Ars 
beitern durch eine folche mehr Beſchaͤftigung verfchafft würde, 
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weil dadurch die Noth in ber Zukunft nur immer mehr würde 
ausgedehnt werben. 

Mit mehr Recht kann aber ohnftreitig ber Arbeiter, 
oder der Fabrifant, welcher ihm Beihäftigung giebt, ver- 
langen, daß derjenige, welchem er feine Bebürfniffe abfauft, 
auch wieder feiner Hände Arbeit den fremden Waaren vor: 
zieht, oder, was daffelbe ift, daß eine Regierung das Zu⸗ 
firömen diefer aus der Fremde verhindert, fo lange dieſel⸗ 
ben im eigenen Lande nicht blos gefertigt werben Eönnen, 
fondern auch müffen, um den Arbeitern Beichäftigung und 
dadurch eine Eriftenz zu verfchaffen. Es fcheint uns fogar nicht 
einmal darauf anzufommen, ob dieſe Waaren in einem 
fremden Lande beffer und wohlfeiler gefertigt werden, als 
im eigenen, wenn die Selbftfertigung durchaus nöthig ift, 
um den feiernden Händen im Inlande Beſchaͤftigung und 
Berdienft zu verfchaffen. Thorheit ift ed nur, hier theuer 
und fchleht zu fabriciren, flatt gut und wohlfeil in der 
Fremde zu Faufen, wenn die Arbeiter bei einer andern Be- 
ſchaͤftigung, 3. B. bei dem Aderbaue, ein lohnenderes Produkt 
berftellen fönnen, für dad man die Gegenftände, die man be- 
darf, vortheilhafter eintaufcht ald felbft verfertigt. Es fei 
uns vergönnt dies näher auszuführen. 

Bei einer dünnen Bevölkerung wird immer die Be: 
bauung ded Bodens die lohnendfte Arbeit fein, weil man 
dadurch Boden: und Arbeitörente zugleich beziehet, voraus: 
gefeßt, daß die dadurch hergeftellten Produkte Abnehmer 
finden und auch benugt werden koͤnnen. Wo daher noch 
unbebauter Boden it, wo noch Getreide, Flachd, Del und 
Handelöfrüchte erzogen, die. Heerden vermehrt werben Fönnen, 
um Butter, Käfe, Fleiſch, Häute, Wole für den Handel zu 
liefern: dba werben die Kräfte vortheilhafter zum Pflügen, Hü- 
then, Slachöbrechen, Aernten und Drefchen verwendet, ald zum 
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Baummwollefpinnen. Man taufcht den Twiſt lieber ein, wenn 
man Zaufchmittel mit Gewinn dafür geben kann. Mehren 
fi) die Arbeitöfräfte fo, daß fie der Aderbau nicht mehr 
alle aufnehmen kann, fo. ift es naturgemäß, daß nun ein 
heil derfelben zur Beichaffung anderer Bebürfniffe vers 
wendet wird. Hierbei fann aber nun bei völliger Hans 
belöfreiheit leicht eine Konkurrenz mit fremden Ländern eins 
treten, die in der neuern Zeit weit gefährlicher geworben ift, 
als früher, weil die Kommunifationsmittel fo außerordent- 
lich vervollkommnet worden find, fo daß jede Waare leicht, 
ſchnell und wohlfeil bis auf jeden Punkt Europas zu brin: 
gen ift, fie mag gefertigt fein, wo fie will. Das war früher 
nicht fo, indem ſchon die Schwierigkeit, Unficherheit und 
Koftbarkeit des Transports dem inländifchen Arbeiter. einen 
Schuß gegen fremde Konkurrenz ‚verlieh, wie ihn jest Fein 
Schugzol und Prohitivſyſtem gewähren kann. Bei. einer 
folchen Konkurrenz kann fich feine Inbuftrie in einem: Lande 
entwideln und audbilden, fo lange man den fonft fo fehr 
empfohlenen Grundfab befolgt, da zu Faufen, wo man 
eine Sache am beften und wohlfeilften erhält. Dasjenige 
Bol, welches fchon im Befige geübter Arbeiter, zweck⸗ 
mäßiger bereitd amortifirter : Anlagen und Einrichtungen, 
großer Kapitale und Vorraͤthe ift, wie ed z. B. die Eng: 
länder und Belgier feit Jahrhunderten hinfichtS der Fabri— 
Fation einer Menge von Gegenftänden find, wird dieſe ftets 
wohlfeiler und. in der Regel auch beffer liefern können, als 
der Anfänger. Iſt diefer daher nicht durch einen ‚verhält- 
nißmäßigen Schutzzoll begünftigt, fo wirb er. ben ältern 
Fabrikanten felbft dann nicht einmal vom Marfte im ‚In: 
lande verdrängen können, wenn die Bedingungen ber Fa⸗ 
brifation in beiden Ländern gleich günflig find, noch viel 
weniger aber, wenn fich diefe für das fremde vortheilhafter 
21. Band. II. Heft. 
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geftalten, wie dies 5. B. in England mit der. Berarbeis 
tung der Baumwolle und. ber Produktion des Eiſens im Ber: 
hältnig zu Deutfchland der Fall iſt. Die Höhe diefes Schuß: 
zolls muß. daher immer fo groß fein, daß ber fleigige und 
geſchickte Fabrikant dabei die Schwierigkeiten, die jede Ein- 
führung einer neuen Induſtrie immer bat, nach undinach 
zu überwinden vermag, und fie mag vermindert werden ;' fo 
wie diefe Hinderniffe nach und nach. befiegt find. Allerdings 
ift dies eine Steuer, bie den Konfumenten zu Gunſten der 
Arbeiter aufgelegt wird, aber die allergerechtefte und; wo 


thätigfte, die ed geben kann. 


Dar ae, wenn er eine Bertheilung des Ber- 
mögensd verlangt, um dem Armen ben gleichen Antheil von 
Gütern. zu gewähren, wie bem Reichen, ift der birnlofefte 
Unfinn, den je ein verbranntes Gehirn ausgeheckt hatz die 
Theilung würde alle vier Wochen wiederholt werden muͤſſen, 
d. bh; fo lange. noch überhaupt ein Befis zu theilen wäre, 
was nicht. zu lange der Fall fein dürfte, um dem: Fau— 


len, dem Säufer und Berfchwender das. wieder von Dem 


Bermögen: des Fleißigen, Geſchickten, Sparfamen zuzüthei- 


len, was jener durchgebracht und dieſer gewonnen hätte, 


Aber das ift unleugbar eine. Verpflichtung desjenigen, der 
im Befige des. Grund und Bodens, der materiellen Güter 
des Landes ift, daß er den Armen fo weit unterflüst, daß 


biefer ‚eine Eriftenz hat. Nicht den Bettler und Müpig- 


gänger, 'wohl aber den, der ‚bereit ift, das, was er: erhätt, 
durch Arbeit zu erwerben. Laͤßt ſich wohl ein Landıden- 
fen, in welchem ‚große Reichthümer aufgehäuft wären, 'wo 


man: aber feine Ausgaben machen :wollte,: um der .Armeren 


Bevölkerung Gelegenheit zu geben; fich zu beſchaͤftigen iind 
dadurch ihre - Eriftenz zu fichern? — Gewiß, eine Regie 
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rung, welche fich fcheuete Abgaben zu fordern, um durch 
Straßen:, Kanals und Hafenbauten, dur Urbarmahung 
von Sümpfen u. f. mw. died zu thun, würde zu erfennen 
geben, daß fie gar feinen Begriff von ihrer Verpflichtung 
gegen das Land hat. Eine ihrer wichtigften und dringendften 
Aufgabeniftimmer, jedem fleißigen und willigen Bewohner des 
Landes es möglich zu machen, für feine Arbeit die noͤthigen 
Eriftenzmittel "eintaufchen zu koͤnnen, da er- dazu nichts 
weiter befißt, als diefe.- "Selbft wenn fie dazu, ſobald ihr 
dar Fein nuͤtzliches Werk mehr berzuftellen übrig bfieb, un: 
nüge Steinhaufen zufammenhaufen ließ, wie einft die Pha= 
taonen in Aegypten, und dazu Abgaben von den Reichen 
erheben müßte, fo wuͤrde fie feinen Vorwurf verdienen; 
denn ed verdient immer den Vorzug, lieber den Armen durch 
irgend eine Beſchaͤftigung zu ernähren, als den Müßig- 
Hänger durch Almofen. Der Schugzoll, den das Volk zäh: 
len muß, um den inländifchen Arbeiter zu ernähren, iſt 
deshalb die allergerechtefte Steuer die ſich gedenken läßt, 
fobald ohne diefen es demfelben an lohnender Beichäftigung 
fehlen würde. Beiden unter demfelben andere Gewerbe, wie 


3 B. bei dem Eiſen die Schiffbauer, nun fo mag man 


ihnen den Zoll durch Prämien für jede Schiffälaft neuer: 
bauter Schiffe zurüdzahlen, oder fie fonft in einer Art ent: 
ſchaͤdigen. Aber mit Recht Fönnen die Bergleute und Hüt: 
tenarbeiter fordern, daß ihnen nicht die Beſchaͤftigung und 
Ernährung zu Gunften des Eifend aus England oder 
Belgien entzogen werde, und wenn Seder, der fein Pferd be: 
ſchlagen läßt, auch 2 Grofchen mehr bezahlen muß und 
Deutfchlands - Eifenfonfumtion aud alle a um eine 
Milion theuerer wird. 

Der Einwurf, daß es jedem Käufer freiftehen are, 
die befferen Waaren den-Tehlechteren vorzuziehen, ift noch 
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weniger haltbar. Was heißt eine beffere Seiden-, Tuch⸗, 
BaummwollensWaare ? — Nichts weiter, ald daß die Appre- 
tur, der Glanz etwas ſchoͤner ift, die Mufter gefchmadvoller. 
Das ift oft erft durch eine Wergleichung zweier verfchies 
denen Stüde zu entdecken möglich, und der Genuß, den die 
beffere Waare gewährt, ift fehr oft lediglich nur in der Ein⸗ 
bildung zu ſuchen. Gewiß, die Dame, die den Lyoner Stoff 
durchaus verlangt, wenn die Elberfelder und Berliner Sei- 
decnarbeiter Eeine Arbeit haben, weil jener ein etwas ge 
ſchmackvolleres Mufter hat, verdient eben fo wenig, daß 
ihre Wünfche von Seiten der Regierung beachtet werben, als 
die Hausfrau, welche nicht. 3 Pfennige für die Elle 
fchlefiiche Leinwand mehr geben will, ald für irländifche, 
um die Weber in Schlefien zu ernähren. Died ganze 
Preifen und Rühmen der Fortfchritte der Induftrie hinfichts 
der fchönen Waaren, die jebt gegen früher geliefert werben, 
bat wenig reellen Werth. Gewiß fiehet eine Elle Tuch für 
2 Thaler jest fchöner aus, ald noch vor BO Jahren eine folche 
für 4 Thaler; aber der Vortheil und Genuß, den dad Volf 
im Ganzen durch diefe VBerfchönerung hat, darf nicht fo 
viel werth fein, daß dadurch das Elend ber kleinern Zuchs 
macher weniger beflagendwerth würde. Sie erhält erft da= 
durch einen Merth, daß man das Schönere mit, dem we: 
niger Schönen vergleicht. Kennt man dies nicht, fo gewährt 
died letztere denfelben Genuß. Das ift bier fo, wie bei 
allen andern finnlichen Genüffen. Was man nicht Eennt, 
entbehrt man auch oft nicht, und das einfache, gut bereitete 
Mahl, die bloße Hausmannskoſt gilt dem, der an eine nochein: 
fachere Speife gewöhnt ift, für ein Luculliſches Gaftmahl, 
während die Schlemmer ber reichen Hauptflädte einen 

ganz anderen Begriff von einem guten Diner haben. 
So glauben wir nun durch diefe bisherige Ausfüh: 
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rung folgende einfache Saͤtze in Bezug auf unſere Volks⸗ 
wirtbfchaft bewiefen zu haben: 

1) In der Natur der Sache liegt ed: je .ülter die 
Kultur eines Landes ift, je mehr Güter ein Volk von den 
früher lebenden Generationen geerbt hat, deſto weniger Ars 
beit wird nöthig fein, um die materiellen Güter des Lebens 
berzuftellen, deſto mehr Kräfte. werben für andere Zwecke 
und geiftige Arbeiten disponibel. 

2) Es wird aber auch eine flete Folge einer alten Kuk 
tur fein, daß der Unterfchied des Befiges immer größer 
wird, und daß vorzüglich die Klaffe der Befislofen waͤchſt, 
die dann nichtö haben, um ihre Eriftenz zu fichern, als die 
Arbeit ihrer Hände, da ſie für eine geiftige Arbeit zu wes 
nig Uebung ihrer geiftigen Kräfte erwerben koͤnnen. 

3) Iſt das Unentbehrliche und Nöthige von materiellen 
Gütern fhon vorhanden, fo. müffen die auf dieſe Weife uͤber⸗ 
flüffig angebotenen Arbeitöfräfte allenfalls zur Herftellung 
entbehrlicher und überflüfjiger Dinge verwendet werden; 
denn die armere Klaffe hat nicht nur das Recht, Befchafti: 
gung zu fordern, die fie ernährt, fondern die Klugheit muß 
die Reichern auffordern, lieber mit Erfaufung eines Ges 
nuffes dem Armen die erforderlichen Eriftenzmittel zu ge 
} währen, als fich pluͤndern und todtfchlagen zu laffen, was 
: ber Arme NE ehe er — wenigſtens verſu⸗ 
chen wird. 

4) So lange nicht eine Menge Natur: und Maſchi— 
nenfräfte dem Menfchen dienftbar gemacht worben waren, 
reichten Zurudbauten und bie Ausgaben hin, die der Reiche 
freiwillig macht, um ſich einen vergrößerten Lebensgenuß 
‚zu verfchaffen. Seitdem aber diefe Kräfte zur Erzeugung der 
materiellen Güter mitwirkten, war es nicht mehr möglich, 
vorzüglich die Fabrikate alle in demfelben Lande zu konſu⸗ 
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miren, dad fie erzeugte, fobald dies ſtark bevölkert und uns 
ter günftigen Sabrifverhältniffen alle feine Arbeitöfräfte und 
erfparte Kapitale auf, Fabriken verwendete. 

5) Die vervollkommnete Kommunifation, die Sicherheit 
bed Transports, die. Verbindung, in welcher. alle kultivir⸗ 
ten. Voͤlker unter einander ſtehen, ‚erleichtert den Abfab der 
in Ueberfluß erzeugten. Waaren in andere Länder, ‚und es 
ift daher ein MWettfampf unter den fabricirenden Bölkern 
nicht bloß in Europa, fondern auch fogar fehon in Amerika 
und Afien entitanden, wer fich der Märkte in denjenigen 
Ländern am erften und vollftändigften verfichern kann, die 
noch geneigt find, die Fabrikate abzunehmen. 

6) Wenn zwei Völker darin mit einander eibalifigen, 
fo muß das zuleßt das Uebergewicht erhalten und dad ans 
bere von dem fremden Markte verdrängen, welches von 
Natur unter den. günftigften Berhältniffen arbeitet und: am 
vortheilhafteften gelegen ift. Es ift daher eine Thorheit, 
mit einem andern Lande fich in einen folchen Kampf einzu; 
lafien, wenn dies von der Natur oder Durch eigenthümliche 
Berhältniffe mehr für diefe Art der Fabrikation begünftigt 
iſt. Man darf. daher für den. fremden Markt nur: diejenk 

gen Fabriken beftimmen, welche unter gleich günftigen ober 
nn Bedingungen arbeiten. koͤnnen, als — 
des Auslandes. | 

7) Anders ift ed mit dem Verbrauche des Inlandes. 
So lange die Bodenkultur noch alle Arbeit lohnend auf— 
nimmt, oder der Ueberſchuß davon von den kleinen Hand⸗ 
werkern aufgenommen wird, die fuͤr die gewoͤhnlichen Be⸗ 
duͤrfniſſe des Lebens ſorgen, kauft man am vortheilhafteſten 
da, wo man die beſten und wohlfeilſten Waaren erhaͤlt. 
Es iſt eine Thorheit, eine Baumwollenſpinnerei und Band⸗ 
fabrik da anzulegen, wo noch kultivirbares Land den Pfluͤger 
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ober: das Grabfcheit. erwartet, : Immer. wirb bie, Arbeit des 
Aderbauers ‚eine gefichertere und angenehmere Eriftenz ge 
währen, ald die des Fabrifarbeiterd. Wo aber der Ader; 
bau, die Heinen Handwerke die disponiblen Arbeitskräfte nicht 
mehr nußbar zu.verwenden wiflen, dba "muß man ihnen 
eine Beihäftigung dadurch zu verfchaffen fuchen, dag man 
ihnen bie Anfertigung der Gegenſtaͤnde überträgt, welche 
bisher dad Audland lieferte, 

8) Ohne ein Opfer von: Seiten des Käufers ift dies 
aber nicht thunlich, denn die Arbeiter des Inlandes werden 
immer zuerft theurer und. fchlechter arbeiten, als die des 
Auslandes, der Unternehmer wird weniger Gefchäftsfennt- 
nig und Erfahrung haben, dad Betrieböfapital wird mehr 
Zinfen often, als in dem Lande, welches eine ſchon feit langer 
Zeit auögebildete Induftrie befist. Das Opfer fann von 
jedem Bewohner bed Landes mit Recht verlangt werden, 
fobald es die Erhaltung der fonft unbefcäftigten Ars 
beiter gilt. 

9) Aber man Fann auch wieder von den fo begünftigten 
Arbeitern und Fabrifanten verlangen, daß ſie dies nicht miß- 
brauchen, fondern ſich bemühen, ihre Fabrik nach und nach 
fo zu vervollommnen, daß fie die Konkurrenz mit den frem- 
den Ländern, die unter gleichen natürlichen Werhältniffen 
arbeiten, aushalten koͤnnen, und der Schußzoll zulegt nur 
die natürliche Ungleichheit ausgleichet. . Ein Prohibitivfys 
fiem, das der Faulheit und Unwifjenheit ein Monopol ver- 
leihet, wird eben fo ‚wenig zu billigen fein, alö eine, will: 
Eürliche Bereichernng der Fabrifanten durch Auflegung von 
‚Konfumtionsfteuern, denn Schußzölle find nichts Anderes. 
a, Sp: fcheint ed, daß man ganz einfach die Grundzüge 
‚der figatöwirthichaftlichen Geſetzgebung in. Bezug auf 
Schutzzoͤlle aufftelen kann, Jedem fein Recht widerfahren 
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zu laffen, dem Fabrikanten und Arbeiter, jo wie dem Kon: 
fumenten. Aber wir räumen dabei gern ein, daß damit noch 
nicht viel gewonnen ift, um die Zollfäge im Einzelnen richtig 
ordnen zu können, um dad Gewerbe foweit zu fhügen, als 
es nothivendig gefchehen muß; um nicht eine Fünftliche Treib⸗ 
hausfrucht zu erziehen, die der erfte Falte Nordhauch tödtet, 
fondern eine lebenskraͤftige Pflanze, die fich fpäter felbft zu 
erhalten vermag, wenn fie nur in ber erften Jugend ge: 
fhügt und gepflegt worden iftz um die paflenden Gewerbe 
zur naturgemäßen Entwidelung zu bringen, das natur 
widrige von zu großer Ausdehnung eher zurüd zu halten, 
als e3 zu begünftigen. Dies Alles nach allgemeinen ab: 
ſtrakten Grundfägen überall gleihmäßig ordnen zu wollen, 
würde ganz unzuläffig fein. Dies kann nur mit Rüdficht 
auf die Eigenthümlichkeit jeder Gegend und jedes Landes 
durch Sachverftändige gefchehen, die eine fehr genaue Kennt- 
niß berfelben befigen. 

Wir wollen aber nun hier — auf dasjenige 
aufmerkſam. zu machen, was ber deutſche Forſtmann 
zu Folge dieſer hier im Allgemeinen entwickelten ftaatd- 
wirthfchaftlichen Anfichten wohl thun kann, um auch das 
Seinige zur Löfung der fchwierigen Aufgabe beizutragen: 
die Arbeiternoth dadurch zu vermindern ober ganz abzu— 
fielen, daß man denen, welche arbeiten wollen und können, 
eine Arbeit darbietet, wodurch eine folche Vermehrung des 
Nationaleinfommens bewirkt wird, daß der ferner auf die 
Arbeiter fallende Theil deren Eriftenz ficher ftelt. 

Wir gehen dabei von der Anficht aus, daß, ſobald 
die rohen Probufte des Bodens noch Bedürfnig find, ihre 
Bermebrung dasjenige ift, wodurch die Arbeitskräfte in jeber 
Hinfiht am vortheilhafteflen verwendet werden koͤnnen. Die 
Nachfrage nach denfelben muß der Natur der Sache nad) 
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mit der fleigenden Bevölkerung ſich fortwährend vermehren, 
und jemehr rohe Probufte erzeugt werden, defto mehr Ges 
legenheit findet fich, durch deren Verarbeitung dieſer eine 
Belchäftigung zu verfchaffen. Die Vermehrung der Urftoffe 
ift deshalb ohnftreitig dasjenige, was am mehrften geeignet 
ift, dauernd und lohnend eine Beichäftigung zu gewähren, 
wenn Arbeitößräfte bei einer zahlreichen Bevölkerung diefe 
bedürfen. Uns intereffirt dabei vorzüglich die Vermehrung 
des Holzed, von welcher gewiß Niemand behaupten wird, 
daß fie nicht winfchenswerth wäre? Nicht blos ift fie dies 
in die Augen fallend, um der alljährlich fleigenden Bevoͤl⸗ 
kerung dad Brenn, Bau: und Nugholz zu:liefern, fondern 
es werben auch viele Gewerbe noch einer großen Ausdeh: 
nung fähig fein, wenn man dazu dad erforderliche Holz 
liefern kann, wie diejenigen, welche fich mit der Erzeugung 
und Verarbeitung der Metalle befchäftigen und die Schiff 
bauereien, Was aber das Wichtigfte von Allem ift, wenn 
wir. die Holzerzeugung durch einer vollfommnere Kultur 
vermehren, ift wohl das, daß dadurch ed möglich werden 
wird, diefelbe Holzmaffe, oder auch wohl eine weit größere, 
aufder Fleinern Fläche zu erzeugen, und ed dadurch thun: 
lich wird, einen heil ded Waldes, den beffer zu Kulturs 
land geeigneten, an ben Aderbauer zu überlaffen, weil man 
im Stande ift, den Holzbedarf von der Eleinern, aber weit 
mehr producirenden Fläche zu befriedigen. Bedenken wir 
nur, daß, wenn man in Preußen auch nur 20 Millionen 
Morgen Wald rechnet, und man könnte die jegige Holzs 
erzeugung burchfchnittlich allein Durch beffere Kultur um ein 
Zehntheil erhöhen, fchon 2 Millionen Morgen für den Ader: 
bau disponibel würden, ohne daß deshalb eine Werminde- 
zung des jetzigen Holzeinſchlages nöthig wäre. Das ift 
aber, offenbar fehr wenig angenommen, benn die preußifchen 
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Staatöforftien, bie doch im Ganzen weit beſſer beſtanden find 
und mehr Holz erzeugen, ald die. Privatforfien,, ‚würden 
gewiß über 33, wo nicht 30 - Procent mehr Holz lie⸗ 
fern: fönnen, als fie jebt nachhaltig. abzugeben im: Stande 
find, wenn. Alles: gefchehe,. was ber Menich thun kann, um 
in ihnen die größtmögliche Holzmaſſe zu erziehen. Schon 
2 Millionen Morgen machen aber 90 Quadratmeilen, alfo 
eine Fläche, größer ald Naffau, Braunfchweig und Sachſen⸗ 
Weimar, die fich allein Durch die Forfimänner in Preußen 
für: die Ernaͤhrung von mehr. als 300,000. Menfchen ;ge: 
winnen läßt, die diefen Boden, ben man ihnen vom Walde 
abteitt, bebauen ‚könnten. 

Es iſt fürwahr ein- feltfames Gefühl, wenn- man im 
Deutſchland reifet und ſiehet die raumen lichten Hutwaͤlder, 
die nur einige Kubiffuß Holz auf dem Morgen und. eine 
magere AUngerweide erzeugen, während auf ihnen ber fchönfte 
Weizen und jedes andere Gewaͤchs ‚gebeihen würde; Die ver 
fumpften Niederungen - mit elenden Weiden und Erlenge 
büfche, wo ganz: gute Wieſen herzuftellen wären; die kahlen 


ı Berge, welche  ertragreichen Hochwald erzeugten und noch 
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hervorbringen koͤnnten, und wenn man die Kaͤhne und 


Fahrzeuge mit Auswanderern ſiehet, die das theuere Ba- 


terland verlaſſen, um in fernem Weſten wahrſcheinlich dem 


‚größten. Elende entgegenzugehen, weil. ſie hier weder hinrei⸗ 
chenden Raum noch lohnende Arbeit finden. Noch duͤrften 
aber gewiß wenig deutſche Laͤnder vorhanden fein, welche 
nicht Beides den Auswanderern zu bieten vermoͤchten, 
‚welche nicht dem Anſiedler eine beſſer lohnende Flaͤche zur 
Urbarmachung mit groͤßerer Sicherheit des Gelingens an⸗ 
zuweiſen im Stande waͤren, als dies im Weſten der ver⸗ 
einigten Staaten, in Texas oder an der Muskitokuͤſte moͤglich 
iſt. Aber Freilich, würde. dies eine gaͤnzliche Umwandlung 
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unferer- Eonfervativen Grundſaͤtze der Staatsforftwirtbfchaft 
vorausſetzen, indem man dann nicht mehr die Erhaltung dee: 
der Holzzucht gewidmeten Flaͤche im Auge haben müßte, 
fondern nur, bie. Erhaltung und Vermehrung der jährlich ers 
zeugten Holzmaſſe auf einer fortwährend verkleinerten Fläche, 
AUnterſuchen wir nun, was. zuerfl von. Seiten der Res 
gierungen. gefchehen : müßte, ums: darauf. hinzuwirken, daß 
der der Holzerziehung gewidmete Boden zur vollen. Pros 
duftion ‚gebracht wird, damit ein Theil unſerer jegigen 
Wälder, welcher. ſich am beiten. zur Benutzung als: Kultur 
land eignet, als ſolcher abgegeben. werden Fann. | 
Das Erfte und. unftreitig- das Wichtigfte ift, die ungleiche 
Bertheilung des natürlichen Holzbodens, ‚mithin des Hol⸗ 
zes und ebenfo feiner Erfagmittel, wie. Steins, Braunkohlen 
und Torf, durch den bequemen, wohlfeilen Transport aus 
ben Gegenden, wo fie in: Ueberfluß find, in-biejenigen, wo 
fie fehlen, weniger nachtheilig zu machen. Dem Aderbauer 
gehört der gute, dem Forſtmann : der ſchlechte Boden; der 
erfte bedarf ein mildes Klima, dem anderen genügt noch 
ein. rauhes, in welchem. die. Cerealien nicht mehr ‚gedeihen. 
Der fchlechtefte Boden Fann nicht. nur noch zur Erziehung 
von nugbarem Holze fortwährend bemußt ‚werben, ohne daß 
je eine Erfhöpfung deſſelben zu: fürchten iſt, fondern er 
verbeſſert fich dabei. auch wohl noch fortmährend, während 
der Zandwirth den von Natur fehr armen Boden entweder 
gar nicht benusen kann oder. doch, wenigſtens fehr. bald 
gänzlich erfchöpfen würde. Mit Recht. nennen wir diefen 
daher. einen natürlichen Holzboden. Wenn derfelbe ſo ge- 
fondert wäre, daß jeder: Eleine Landſtrich, jedes Dorf oder 
jede Stabtihren verhaͤltnißmaͤßigen Antheil an diefem natür- 
lichen Holzboden innerhalb ihrer Gemarkung hätte, fo würde 
der Nachtheil weniger groß fein, melcher einem Lande daraus 


erwaͤchſt, daß ein Theil feines Bodens von fo fchlechter: 
Beichaffenheit ift, da berfelbe immer noch benutzbar wäre; 
um das unentbehrliche Holz darauf zu erziehen. So ift 
es aber nicht; es liegt vielmehr biefer natürliche Holzboden, 
ba ihn die Gebirge und der Meeresfand vorzugsweife bils 
den, in großen ausgedehnten Maffen zufammen, während 
die fruchtbaren Ebenen, Thalzüge, Flußthäler und Niede: 
rungen ebenfalld wieder große Landftriche einnehmen‘, in 
denen biefer jchlechtere Holzboden mangelt. Cine Folge 
diefer ungleichen Wertheilung beffelben macht, daß man 
da, wo der gute Fruchtboden in großen Flächen vorfommt, 
den geringeren Xheil beffelben,. der aber noch vortreff: 
lich ald Kulturland zu brauchen wäre, zur Erziehung des 
unentbehrlihen Holzed verwenden muß, während da, wo 
ber fchlechte Boden große zufammenhängende Wälder bil: 
det, dad Holz nicht volftändig benugt werden Tann, welches 
darin wächft, und dagegen wieder das Kulturland zur Er; 
nährung der Bewohner fehlt. Diefe natürliche Befchaffen: 
heit des Bodens zu ändern ift unmoͤglich, und der Ober: 
harz, die Höhen bed Thüringerwaldes und der Schwarz: 
wald. werden .eben fo gut immer Holz erzeugen -müffen, wie 
die fandigen Ebenen. der Lauſitz, Markt Brandenburg und 
Weltpreußend. Um aber. wenigftens allen in großer Aus- 
dehnung zufammenliegenden Boden als Kulturland be: 
‚nugen zu können, und zugleich die grofien natürlichen Wald⸗ 
flächen dadurdy nußbar zu machen, daß daraus das Holzbes 
bürfniß der fruchtbaren Landftriche befriedigt wird, muß man 
ed möglich machen, daß dieſe Gegenden von einer verfchie:- 
denen Beichhaffenheit ihre Produkte gegen einander aus 
taufchen fönnen. Dazu ift bei dem großen Volumen des 
Holzes in Berhältniß feined geringen Werthes auf 
großen Entfernungen nur der Waflertransport geeignet, 
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indem ber Landtransport jeder Art für dieſe zu. Fofl- 
bar ift. | 

Die Herftelung guter Waldwege, bie Eröffnung der 
unzugäanglichen Gebirgsforfien durch gute Straßen, bie 
Erbauung guter Kunftfiraßen, welche die Verbindung 
zwifchen dem Walde und den SKonfumtionsorten erleich- 
tern, trägt zur Vermehrung des Werths der Holzerzeugung 
fhon ungemein viel bei, und die daran gewandte Arbeit 
bezahlt fich beinahe ſtets vortrefflih, was auch in der 
neueren Zeit ſchon vielfach erfannt worden iſt. Die Hölzer 
von geringerem Werthe können dadurch noch für größere 
Entfernungen benugt werben, und die befjeren erhalten 
einen höheren Waldpreis, fowie ihre Zransportfoften. fich 
vermindern. Aber über 5 bis 6 Meilen erträgt das 
Brennholz; nicht gut den Zransport zu Wagen, ohne 
dadurch fo - vertheuert. zu werden, daß feine Konfumtion 
verhindert wird, und über 10 bis 12 Meilen wird auch 
auf der -Eifenbahn- der Holztransport ſchon viel zu. koſtbar 
für Brennholz, während Steinfohlen viel weiter darauf 
verfahren werden fünnen. Dies liegt darin, daß das Holz 
erft mit bedeutenden Koften an die Eifenbahn aus größeren 
Entfernungen hinweggeſchafft werden muß, auch ein größeres 
Volumen im Verhältniffe feiner Brenngüte hat, während 
die Steinkohlengrube unmittelbar am Schienenwege liegt 
und bie Ladungen an einer und berfelben Stelle fortwäh: 
rend zu Tage gefördert werben. So ift ed leicht erflärbar, 
wie oft in der Nähe der größten Waldflächen dad Holz fo 
theuer fein fann. Die Umgebung bed Harzes hat in 
3 und 4 Meilen Entfernung von mehr ald einer halben 
Million Morgen beinahe gefchloffener Waldfläche mit die 
hoͤchſten Holzpreife in ganz Deutfchland, und in mehreren 
Drten, kaum 3 Meilen vom Gebirge entfernt, kann man 
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beinahe einen Holzmangel erkennen, wie er ſchon ſtoͤrend 
auf die Entwickelung des Wohlſtandes einwirkt, weil auf 
den ſchlechten Wegen der Holztransport zu ſchwierig und 
darum zu koſtbar wird. Waͤren die vielen hinreichend mit 

Waſſer verſehenen Bäche, die von allen Seiten des Har: 
zes in die holzleere Ebene hinabſtroͤmen, zum Floͤßen einge- 
richtet, ‘fo könnte man die ganze umliegende Gegend ſo 
Veicht ald bequem: mit ihrem ganzen Holzbedarfe verfehen. 
Man hätte dazu. ſchon Üüberflüffig Holz, wenn ‚man auch 
nur die Eleinen 'unbedeutenden Hütten in den Vorbergen 
aufgäbe, deren Arbeiter leicht auf eine beffere Art befchäftigt 
werden könnten, al& bei diefen, wo fie dem Staate weniger 
koſteten als jet, wie fich dies bei den Verhandlungen über 
dad Braunfchweigifche Budget heraudgeftellt hat. 

Wie weit dad Holz, ohne daß es dadurch fo: bedeits 
tend vertheuert würde, daß feine Konfumtion dadurch ver⸗ 
hindert wird, zu Waſſer transportirt werden kann, jeigen 
alle großen Konfumtionsorte. Berlin beziehet feinen Brenn⸗ 

holzbedarf zum Theil aus Entfernungen von 40 und 50 
Meilen, fein Nutzholz erhält es aber größtentheild- aus dem 
Snnern von Polen und Rußland, auf Entfernungen von 
oft mehreren hundert Meilen, wenn man alle Krümmungen 
der Waſſerſtraßen mitrehnet. Magdeburg, - Harburg, 

Bremen, die Rheinflädte und Holland, ſelbſt Wien und 
München zeigen,  bid zu welchen Entfernungen man das 
Holz vermittelft des Waſſertransports benutzen Tann: 

Hier iſt nun zuerſt eine Gelegenheit, eine Menge 
Arbeit ſehr vortheilhaft anzubringen, um dem Grund: und 
Boden einen höheren Werth; und Ertrag‘ zw verfchäffen. 
Die Herfkellung guter Abfuͤhrwege im Forſte ſelbſt, die 
Einrichtung der MWaldflößerei, wäre Sache des Forſtman⸗ 
nes, die Erbauung und Ordnung der Lands und’ Waflere 


— 11 — 


ſtraßen außer dem Walde aber allerdings nur die der Re⸗ 
gierung. Gewiß wäre ed zu wuͤnſchen, daß die Eifen- 
bahnen nicht die Aufmerkſamkeit derfelben von der Ber: 
volfommnung der übrigen Kommunikationsmittel abziehen 
möchten. Wir haben noch: viel:- Länder und Gegenden, 
denen es noch an guten Landſtraßen, an Kanälen und 
ſchiffbaren Flüffen zw ſehr mangelt, als daß fie daran -den; 
ten Bönnten, auf: den 'entbehrlichen Luxus einer Eifenbahn 
Anfpruch. zu machen. Soll dieſe blos zur Verbindung - 
zweier großen Städte, oder auch einiger dazwiſchen liegen; 
| den. Otte dienen, fo hat fie: wenig Werth für das Land, 
welches fie durchziehet, und veröder dies cher, als daß fie eb 
belebt. Soll fie diefem nußen, fo muß man zu: jeder Zeit 
auf zugänglichen Wegen an fie heranfommen können. Daß 
der Handlungsreifende, der Zourift, der Badegaft die Tour 
/ zwiſchen Berlin, Dresden, Hamburg, Stettin, Breslau -ıc 
um den: zehnten. Theil der. Zeit gegen früher durchflie— 
gen, iſt ein Luxus, der ganz. angenehm fein mag, der aber 
fuͤr das Wohl des Landes weniger in Betracht kommt, 
als daß der: Landwirth im Stande :ift, zu jeder Zeit feine 
Produkte auf die Märkte. zu bringen, wo ſie Kaͤufer fins 
den. Aber freilich. laſſen ſich durch gute Kommunikations⸗ 
wege zwiſchen Stadt und Land: feine: Gewinne an: dei 
Börfe erwerben. - 

Wenn nun aber durch. verbefjerte — des 
Holzes die Ungleichheit der Vertheilung des natuͤrlichen 
Holzbodens weniger nachtheilig geworden iſt, indem: bie 
fruchtbaren: Landſtriche ihre Forſte in. zwanzig und mehr 
Meilen Entfernung: haben: koͤnnen, dann muͤſſen wir ‚auch 
an den Forſtmann die Forderung ſtellen, daß er ſich 
bereit erklaͤrt, denjenigen Theil des natürlichen Aderlandes; 
der. im Forſte liegt, und der. nun dadurch für den Land⸗ 
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bauer disponibel wird, daß biefer das unentbehrliche Holz 
aus der Ferne erhält, dieſem zu überlaffen, fo wie er ihn 
zu bedürfen glaubt, um alle Hände, welche Arbeit ver- 
langen, zu befchäftigen. Die Idee, nur gefchloffene Wals 
dungen zu haben, in denen feine Gehöfte, Wiefen, Aeder 
liegen, kann dann nicht mehr durchgeführt werben. Die 
zu Wiefen tauglihen Niederungen und Thaͤler, die frucht- 
baren Ebnungen der Bergköpfe müflen der Kultur ans 
bheimfallen. Aber freilih wird dann ber Forſtmann eben 
fo auf den Schug gegen Entwendungen und Frevel von 
Seiten derjenigen, weldhe am und im Walde wohnen, 
rechnen müffen, ald der Anfiedler gegen die Beſchaͤdigung 
feiner Grundftüde durch das Wild gefichert fein muß. 

Was dem Walde an Fläche durch ſolche Rodungen 
bed beffern Bodens entzogen würde, koͤnnte ihm vielleicht 
mehr ald doppelt durch den Anbau der fahlen Berge, der 
Anger und Haiden, Entwäfjerung der verfumpften Nieder 
sungen, Ablafjung von Seen wieder verfchafft werden. In 
Deutihland, auch felbft in den bevölfertfien und am 
beften- angebaueten Gegenden, liegen eine Menge folder 
wüften Flächen umher, die. einen vollfommenen, produfs 
tionsfähigen Holzboben haben, dem burch Anbau eine Pro- 
duktion abzugewinnen wäre, bie zur. ‚Befriedigung des 
druͤckenden Holzbebürfniffes wefentlich beitragen: könnte und 
eine Menge Arbeit gewähren würde. 

Ganz befonderd fallen in diefer Beziehung die: öden, 
Fahlen Berge auf, die man fo oft in den fruchtbarften 
Gegenden findet, die früher gewiß einft vom fchönften 
Walde befchattet waren und jest kaum eine ärmliche 
Schafbütung gewähren. Eine unvorfichtige Entwaldung 
bat fie der fruchtbaren Erbdede beraubt, und die Sonne, 
wie das jede neue Bodenbildung flörende Wafler, welches 
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die nährenden Bobentheile fortwährend abfpült, die vers 
wüftenden Schafheerden verhindern, daß hier das Holz fich 
nicht wieder anſiedeln kann. Doc ift ed oft weniger diefe 
Schwierigkeit des Wiederanbaues von Holz, welches diefen 
hindert, — denn durch ein richtiged Verfahren, verbunden 
mit der gehörigen Sorgfalt und Ausdauer, würde fich diefe 
wohl überwinden laffen, — ald andere Urfachen, welche diefe 
das Auge beleidigende, die Gegend entftellende, der Bevöl: 
ferung das unentbehrlihe Holz; raubende Werödung des 
an und für fich oft vortrefflichen Holzbodend verewigen. 
Die eine ift, daß diefe fahlen Berghänge und Köpfe oft 
vereinzelt im Felde liegen und ſchwer zu ſchuͤtzen find, da 
ed fich nicht verlohnt, einen befondern Wächter darauf 
zu halten, daß aber, wenn man dad nicht thut, der 
Holzanbau mehr für die Holzdiebe als für den Eigen: 
thümer erfolgt. ine andere ift Die oft darauf laftende 
fremde Schafmweide, die abzulöfen mehr Koften und Ums 
fände verurfachen würde, ald der ganze Grund werth ift. 
Als eine dritte fann man dann auch wohl anfehen, daß 
die Eigenthümer häufig weder Neigung noch Mittel haben, 
um einen foftbaren Anbau, der oft nicht die Zinfen des 
aufgewandten Kapitals in der Zufunft erwarten läßt, zu 
unternehmen, und diefer große Opfer in der Gegenwart 
zu bringen. Dann mag zulest und wohl oft das Gefhid 
dazu fehlen, unter fo ungünftigen Berhältniffen den güns 
fligen Erfolg einer mit bedeutenden Koften verbundenen 
Kultur ficher zu ftellen. 

Ale diefe Hinderniffe find jedoch mit Energie und 
Ausdauer, wenn auch nicht von dem Forfimann allein, 
aber doch von der Regierung in Verbindung mit ihm, wo 
derfelbe ein tüchtiger Holzzüchter ift, zu überwinden. Iſt 
man im Stande, die Alleen an den Wegen, die vereinzelten 

21. Band. II. Heft. 


— 10 — 


Obftplantagen im Felde gegen Beraubung und Beſchaͤdi⸗ 
gung zu ſchuͤtzen, ſo muß das auch moͤglich ſein bei den 
Feldkoͤpfen und Berghaͤngen, die vereinzelt umherliegen, 
wenn man dieſelben Schutzmittel dazu anwendet. Dieſe 
beſtehen einfach darin, daß dieſe mit großen Koſten zum 
allgemeinen Beſten angebaueten wuͤſten Flaͤchen das Recht 
- Öffentlicher Anlagen genießen, und von Seiten der Obrig— 
feit mit geſchuͤtzt werden, auch ihre Beihädigung härter 
geahndet wird ald ein bloßer gemeiner Holzdiebftahl oder 
gewöhnlicher Waldfrevel. 

Das Weidefervitut würde felbft nach gemeinem Rechte 
fo weit befchränft werden fönnen, daß die nöthige Schon— 
zeit dieſen Blöfen gewährt werden müßte, um fie mit 
Holze anbauen zu können. Kein Servitut kann fo weit 
ausgedehnt werden, daß die urfprüngliche Beftimmung des 
Grundſtuͤcks dadurch vernichtet wird; dieſe war aber und 
ift noch jegt unläugbar, daß diefe Berge mit abjolutem 
Holzboden Holz erzeugen follen, und nur mißbraͤuchlich 
ift das MWeiderecht fo. weit ausgedehnt worden, daß bies 
nicht mehr möglich wird, weshalb ed zu jeder Zeit in feine 
gefeglichen Schranken zurüdgeführt werden Fann. Auch 
hat man überall anerkannt, daß, wenn ein Servitut für 
das gemeine Wohl fo verderblich ift, als die unbeſchraͤnkte 
Schafweide auf diefen Fahlen Höhen, indem fie den Holze 
anbau verhindert und die Veroͤdung des Bodens bis zur 
gänzlichen Vernichtung ber Ertragsfähigkeit fleigert, es zum 
Wohle des Ganzen jederzeit von Staatswegen befchränft 
werben kann. Dies um fo mehr, als felbft der Weide: 
berechtigte kaum etwas verlieren dürfte, wenn er die erfor: 
derlihe Schonzeit zum Anbaue von Holz geflatten muß. 
Diefer kann hier in der Regel nur mit Kiefern und Lerchen 
erfolgen, und diefe werden den Werth der Weide in der 
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Zukunft eher erhöhen ald vermindern, wenn fie dert Boden 
fchirmen und düngen. 

Schwieriger wird dad Hindernig hinwegzuräumen 
fein, das durch die wenige Neigung der Eigenthümer 
folcher Dedungen, dieſe mit Opfern anzubauen, entftehet. 
Iſt es der Staat, fo kann man mit Recht fordern, daß weniger 
auf den gegenwärtigen Geldertrag bei dem Anbaue geachtet 
wird, ald darauf, dem Boden ein Einfommen abzugewinnen 
und dad Beduͤrfniß des Landes zu befriedigen. Aber diefe 
Fleinen Feldföpfe, diefe Fahlen Hänge, Nüden und Sands 
fchollen find oft Privat: und Kommunaleigentbum, und am 
häufigften Ießteres, wo fie in größerer Ausdehnung vorkom— 
men. Wo diefelben mit den Staatöforften gränzen und 
diefe durch fie arrondirt werden koͤnnen, follte man fein 
Opfer feheuen, um fie Fäuflich zu erwerben. Gerade ber 
abfolute Holzboden, der Grund, der nur mit Aufopferungen 
in der Gegenwart zum Ertrage gebracht werden Tann, 
eignet fih am erften zum Staatöforfte, wogegen derjenige, 
von weldhem es zweifelhaft ift, ob er vortheilhafter als 
Kulturland oder zum Holzanbau benußt wird, fehr oft 
zweckmaͤßiger dem Privatbefiger überlaffen wird, indem 
diefer allein im Stande ift, ihn am vortheilhafteften zu 
benugen. In Preußen giebt ed noch gewiß mehr al3 hun: 
derttaufend Morgen Außenfelder, — ehemaliger Ader, welcher 
wegen feiner fchlechten Befchaffenheit liegen geblieben und mit 
dem elendften Kieferngefträuche bewachfen ift, welches allein 
verhindert, daß er nicht flüchtig wird, — die mitten in den 
Staatöforften liegend oder an fie gränzend zu fehr geringem 
Preife zu erlangen und in nußbaren Wald zu verwandeln 
wären. Am Harze, in der Nähe des Thüringerwaldes, 
noch weit mehr in Weftpfahlen, überall giebt es folche 
Wüftungen, die ihren gegenwärtigen Eigenthuͤmern wenig 
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oder gar nicht eintragen und aus denen die in den Nothjah— 
ren oder während der Fremdherrfchaft verkleinerten oder an— 
gegriffenen Staatöforften wieder vergrößert werden fönnten. 
Dagegen würde es allerdings nicht ausführbar fein, 
da, wo feine Staatöforften find, um diefe einzelnen Gründe 
mit ihnen vereinigen zu koͤnnen, fie für Staatsrechnung 
zu erwerben oder anzubauen, was Feiner weiteren Aus: 
einanderfegung bedürfen wird. Bei dem Kommunalgrunde 
läßt es fich jedoch wohl rechtfertigen, wenn die Kommune 
gezwungen wird, den Anbau, fo weit ed ihre Kräfte er= 
lauben, felbft zu übernehmen, und wenn fie, wo diefe nicht 
ausreichen, Unterflüßung vom Staate dazu erhält. Ganz 
nach demfelben Grundfage hat man fchon vielfach in Preußen 
Gemeinden gezwungen, bie Durch unvorfichtige Abholzungen 
entftandenen Flugfandfchollen wieder anzubauen, jedoch nd» 
thigenfalls aus den Staatskaſſen Unterflügung dazu gewährt. 
An das koͤnigl. Böfenthaler Revier, einer der Inftitutsforften, 
gränzen die zu den Dörfern Klabbide, Tuchen und Schöns 
holz gehörenden, wohl einige taufend Morgen enthaltenden 
Bauerhaiden, welche vor 100 Jahren eine der gefährlichften 
Slugfandfhollen der Mark Brandenburg waren. Sie find 
unter Friedrich dem Großen größtentheild auf Staatökoften 
angebaut worden, wobei jedoch die Einwohner diefer Dörfer 
angehalten wurden, Hand: und Spanndienfte zu leiften, fo 
weit dies in ihren Kräften fand. Nach erfolgtem Anbaue 
wurden biefe Sandfchollen gedachten Gemeinden, denen der 
Grund urfprünglich gehörte, wieder unter der Bedingung 
überlaffen, daß die Staatöforftbeamten das Recht hatten, 
über die Erhaltung des ſchuͤtzenden Holzbeftandes zu wachen, 
ein Verhaͤltniß, das noch beftehet. Diefe ehemaligen Sands 
berge, welche förmlich das Feld zu überfchütten droheten, - 
find jegt ein ſehr werthvolles Beſitzthum diefer Dörfer, 
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Ein folcher vorforglicher und väterlicher Dedpotismus würde 
auch heute flatthaft fein und kaum gemißbilligt werben. 
Einige hunderttaufend Thaler dazu verwandt, dürfte fiche: 
rere Früchte tragen, als eine deutfche Kolonie in Texas zu 
bringen verfpricht. 

Was in einzelnen Bauer: oder Bürgerftüden vorfommt 
und nicht an Staats- oder Kommunaleigenthum angefchloffen 
werden kann, dürfte Feine bedeutende Fläche folcher Wüftun: 
gen mehr bilden. Aber gewiß ließen fich auch die Eigen: 
genthümer, wenn fie nur wiffen, daß ihnen das auch ver: 
bleibt, was fie anbauen, bewegen, hier mehr zu thun, als 
gegenwärtig gefchiehet, wenn fie dazu mehr von der Regie: 
rung durch Prämien und Unterflüßung angeregt würden. 
Diefe könnten in mancherlei Art gewährt werden, durch) 
Steuerfreiheit jedes wuͤſten Holzgrundes, der aus einer 
angebauten, früheren Oedung beftehet, durch Verabreichung 
von Samen und Pflanzen aus den Staatsforften, dur) 
Meliorationsgelder ald Beitrag zu den Kulturkoften, fobald 
der gelungene Anbau nachgewiejen und wenn die Koften 
fehr bedeutend find u. f. w. 

Nicht weniger Gelegenheit, den Holzboden zu vers 
größern und zu verbeffern, bieten die verfumpften Gegen: 
den dar, welche nur entwäflert werden dürfen, um die drei: 
und vierfache Holzerzeugung zu gewähren wie jest, ſelbſt 
wenn fie nicht als Wiefen: und Kulturland benutzbar 
wären, was Doch in den mehrften Fällen vorauszufesen 
ift. Die großen zufammenhängenden Sümpfe der Oder, 
Havel, Warthe, des Drömlings u. |. w. find durch bie 
Fuͤrſorge der frühern NRegenten Preußens aus ganz werth⸗ 
lofen, die Gegend verpeftenden Suͤmpfen in die reichften 
und fruchtbarften Fluren verwandelt und geben Davon 
Beugniß, zu welchen Zinfen hier ein Kapital angelegt wer⸗ 
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den Fann. Die Fläche verfumpfter Niederungen, welche 
im Großherzogthume Pofen, Schlefien, den Marken, Pom- 
mern, Oft: und Weftpreußen einzeln zerfireut herumliegt 
und auf eine gleich wohlthätige Hand zu warten fcheint, 
dürfte leicht vielmal fo groß fein als dieſe jegt urbar ges 
machten Brücher, die nur darum bedeutender fcheinen, weil 
fie in größerer Ausdehnung zufammenliegen. Eben fo ent: 
halten beinahe alle größeren Gebirge Deutfchlands, wenn 
auch bald in größerem bald in geringerem Umfange 
ausgedehnte Werfumpfungen, welche für die Holzkultur 
jegt wenig Werth haben, durch Entwäflerungen aber fo 
verbeffert werden könnten, daß fich ihre Produktion derjenigen 
des beſſern Waldbodens gleichftellte. Auch liegen in dieſen 
Brücern noch ungeheure Maſſen brauchbarer Zorf vers 
graben, welcher oft allein ſchon die daran gewandte Arbeit 
bezahlen würbe. 

Wenn man died audgebehnte Feld überfiehet, worauf 
eine zahlreiche Bevölkerung lohnende Arbeit finden, fich 
Nahrung und Holz erbauen Fönnte, ohne dad Vaterland 
zu verlaffen, ohne fich allen Gefahren preis zu geben, bie 
bem Auswanderer in fremden Wüften drohen, ohne ihr 
eignes Lebensgluͤck opfern zu müffen, um das fehr zweifels 
bafte und unfichere Wohl ihrer Nachkommen in der fpäten 
Zukunft nicht zu gründen, fondern nur vorzubereiten: fo 
muß man mit Recht beklagen, daß die Deutfchen ihre Zus 
flucht in den verpeftelen Niederungen der füdamerikanifchen 
Ströme, oder in der Nähe mordgieriger Wilden fuchen, 
während im Baterlande noch Raum genug ift, wo fie ihre 
Arbeit und ihre Kapitale mit Gewinn verwenden Fönnen! 

Nicht blos durh Anbau von Wüftungen mit Holz, 
Entwäfferungen und Urbarmachung von Brüchern, Rodung 
beö beſſern Waldbodend an der Stelle des neu gewonnenen 
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Holzlandes koͤnnen noch viele Arbeiter eine Beſchaͤftigung 
finden, die niemals fehlen, immer lohnend fein wird, die 
fi fogar noch fort und fort vermehrt und auc anderen, 
nicht direft darauf arbeitenden Menfchen Gelegenheit zur Ar: 
beitödarftelung geben wird, fowie der Boden zum höheren 
Ertrage gelangt. Auch in dem Walde felbft, wie wir ihn 
jest haben, läßt fich in den mehrften Gegenden viel mehr 
Arbeit nusbar verwenden, ald gegenwärtig darin verwandt 
wird, weil man immer nur darauf denkt, die Einnahme 
des laufenden Jahres nicht durch vermehrte Ausgaben zu 
vermindern. Man fcheuet Died um fo mehr, als fchon 
jest ein großes Mißverhaltnig zwifchen Brutto: und Netto: 
Einnahme zu fein fcheint, die Ausgaben unverhältnigmäßig 
groß ericheinen, und die Verwaltung fo Eoftbar ift, daß man 
Anftand nimmt, die Adminiftrationskoften noch mehr zu 
vergrößern. Wenn. man die Einnahme feftftelt, fo ger 
fchiehet dies aber nur, indem man dad Holz und bie 
Nußungen berechnet, welche Durch die Rechnungen laufen, 
und man läßt dabei die oft viel mehr betragenden Einnah: 
men, bie Berechtigte und Unberechtigte, Holzdiebe, Raffs 
und Lefeholzfammler, Weide: und Streuberechtigte, Beeren: 
fammler und Gräfer aus dem Walde beziehen, aan; unbe: 
ruͤckſichtigt. Stellte man Alles in Rechnung, was der 
Wald für das Nationaleintommen liefert, fo würde fich 
ein ganz anderes Nefultat hinſichts des Verhaͤltniſſes zwi: 
ſchen Brutto- und Nettoeinnahme ergeben, wie wir fpäter 
einmal fpeciell darzuthun uns vorbehalten. Aber darauf 
fommt ed in der That zulebt gar nicht einmal an, denn 
es Tann fehr leicht fein, daß eine Ausgabe, welche eine 
Einnahme erzeugt, nicht einen Grofchen Gewinn oder Ueber: 
ihuß für die Staatöfaffen erwarten läßt, ja die fogar 
noch etwas größer ift, als der für diefe davon zu erwar⸗ 


tende Ertrag, dennoch eine folche ift, welche einen bedeu⸗ 
tenden Gewinn für das Nationaleinfommen abwirft. Ein 
Beifpiel wird das leicht darthun. 

Denken wir und einen Wald im unzugänglichen Ge- 
birge mit wenig oder gar feinem Abſatze, wo das fchönfte 
Holz werthlos ift. Um daſſelbe zu brauchen, läßt nun bie 
Verwaltung Wege bauen, deren Anlage wie Unterhaltung 
fehr Eoftbar wird, und das Holz durch Menfchenhände und 
Fuhrleute an die Ufer der Ströme bringen, von wo es 
weiter transportirt werden fann. Dies Alles macht fo viel 
Koften, daß, obwohl zulest alljährlich für 20,000 Thaler 
Holz verkauft werden kann, der Staat ald Eigenthümer 
biefes Forftes doch eigentlich gar Feine Einnahme daraus 
beziehet, indem diefe ganze Einnahme wieder für Admi⸗ 
niftrationdfoften und Arbeitsloͤhne verausgabt wird, ja zu— 
legt, wenn man Alles ganz genau berechnet, ein Eleiner 
Berluft für die Staatöfaffen entftehet, weil man eine größere 
Nettoeinnahme haben würde, wenn man bdiefe Brettflöße 
und Bauhölzer im Walde felbft zu Afche verbrennen wollte. 
Würde wohl in diefem Falle ein vernünftiger Menfch der 
Verwaltung diefes Forfted einen Vorwurf darüber machen 
Fönnen, daß die Einnahme ganz durch die Ausgabe abforbirt 
wird? — Gewiß nicht! Durch diefe 20,000 Thaler wers 
den vielleicht 150 Familien ernährt, die ohne diefe Aus: 
gabe ihre Arbeit nicht zu verwerthen müßten; ed wird 
durch fie ein Werth von gleichen Betrage hergeftellt, wels 
cher dad Nationaleinfommen um fo viel vergrößert; es 
wird das Bedürfnig von Brenn: oder Bauholz in ent: 
fernten Gegenden befriedigt, einer nachtheiligen Steigerung 
ber Preife vorgebeugt. Ob nun dabei die Forftkaffen auch 
noch einen bdireften Gewinn haben, darauf fann es doch 
gewiß nicht anfommen, um zu entfcheiden, ob die Aus—⸗ 
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gabe diefer Summe eine zwedimäßige war, unb die Ver: 
waltung vieleicht für eine tadelnswerthe zu erklären, weil 
fie bei 20,000 Thaler Einnahme Feine Ueberfchüffe ablies 
fert; die Staatskaſſen im Allgemeinen haben ihn gewiß. 

Ein ähnlicher Fall kommt fehr häufig bei dem Stod: 
roden vor, wo es leicht fein kann, dag man das gewonnene 
Stockholz für das Roderlohn verkaufen muß, um es ab: 
fegen zu koͤnnen. Selbft wenn man ed noch darunter ver: 
faufen müßte, würde fich dies in den Staatsforften recht: 
fertigen, wenn die Rodung deſſelben nöthig wäre, um uns: 
befchäftigten Menfchen Arbeit und Brod zu verfchaffen. 

Dies rechtfertigt gewiß die Forderung, die wir an 
den Staatöforfiwirth machen: daß da, wo ed an lohnender 
Beſchaͤftigung fehlt, den Arbeitern diefe im Walde verfchafft 
werden muß, fo wie fi nur irgend erwarten läßt, daß 
dadurch ein Gut hergeftellt werden kann, wodurd die dazu 
verwandte Arbeit bezahlt wird. 

Wir wollen nun dasjenige Durchgehen, was eine folche 
Vermehrung der Arbeit am häufigften möglich macht, wo: 
bei es fich aber rechtfertigen wird, wenn wir dasjenige 
übergehen, was in dem biöher Gefagten ſchon berührt 
wurde. 

Eine vortreffliche Gelegenheit zur Anwendung von 
Arbeit, um ein Gut herzuftellen, welches ohne diefelbe ganz 
verloren ginge, ift die Sammlung des Raff: und Lefeholzes. 
Das geringere Holz wird allerdings gewöhnlich vollftändig 
durch die daran gewandte Arbeit bezahlt, allein diefe würde 
auch fehr oft ganz unbenugt bleiben, wenn die Frauen und 
Kinder, durch welche fie gewöhnlich verrichtet wird, nicht 
Gelegenheit fänden, fie anzuwenden. In einem gut bes 
ftanden Kieferndiftritte, worin die ſchwache Durchforſtung 
den Raff: und Leſeholzſammlern überlaffen wird, Fann man 
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den Betrag diefes Holzes wohl jährlich zu 4 bis 5 Kubik: 
fuß vom Morgen rechnen. Das find von 10,000 Morgen 
40,000 Kubiffuß oder 500 Klaftern zu SO Kubiffuß fefte 
Maffe, mit welchen wenigftens 150 bis felbft 200 Fami- 
lien ihren Brennholzbedarf deden, und wenn wir die Klaf: 
ter zu 2 Thaler im Werthe rechnen, durch ihre Arbeit 
1000 Thaler verdienen. Jedem, melcher rechnen fann, 
wird einleuchten, daß ed Fein unbedeutender Gegenftand 
ift, ob 200 arme Tagelöhnerfamilien Gelegenheit finden, 
1000 Thaler mehr zu verdienen, oder, was gleich ift, ob 
fie in den Stand gefeßt find, fich durch eine Arbeit, welche fie 
fonft nicht zu verwerthen willen, den Bedarf an Brenn: 
holz zu verfchaffen oder nicht. Eben fo ift es nicht gleich: 
gültig, ob diefe 10,000 Morgen jährlich 900 Klaftern Holz 
mehr oder weniger zur Dedung ded Holzbedarfed der Um— 
gegend liefern. Schon aus diefem Grunde allein: die Ge- 
legenheit zur Anwendung nüglicher Arbeit nicht zu rauben, 
würde man das Raff» und Lefeholzfammeln niemals auf: 
heben dürfen. 

Eine anderweitige Gelegenheit zur befondern Werwen- 
dung von mehr Arbeit giebt der Holzanbau. Wenn an 
diefen mehr Sorgfalt ald bisher gewandt, der Boden beffer 
bereitet, jede kleine Luͤcke forgfältiger aus gut gehaltenen 
Pflanzkaͤmpen nachgebeffert würde, fo würden eine Menge Ar: 
beiter in den Waldgegenden nüglich befchäftigt, und dadurch 
große Maffen von Holz mehr erzogen werden koͤnnen. Das 
hoͤchſte Ideal der Holzerziehung bleibt immer eine Art 
Waldgärtnerei, wobei jeder Pflanze fchon von Jugend auf 
die gehörige Sorgfalt gewidmet wird, um fie zu fchligen 
und in einer Art zu erziehen, wie wir es für das vortheil: 
hafteſte halten, um die beabfichtigten Zwecke zu erreichen. 
Dabei fann man aber dem zufälligen Wirken der Natur 
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nur wenig allein überlaffen; dies muß vielmehr durch 
Menſchen fo geleitet werden, daß dem weggenommenen 
Baume alsbald die ihn erfegende junge Pflanze folgt, daß 
jede den Standort pafjend angewiefen erhält, ihr der ge- 
hörige Raum zur naturgemäßen Ausbildung verfchafft 
wird, ohne daß dem Boden der nöthige Schuß fehlt, daß 
fie gegen Befchädigungen jeder Art möglichft gefhüst wird. 
Ehe wir dem Walde nicht diefe Aufmerkfamfeit widmen 
können, werden wir nicht im Stande fein, dem Boden den 
größten Holzertrag abzugewinnen. Daß wir aber danach 
fireben müffen, fo viel als es die Eigenthümlichkeit un: 
ferer Holzarten erfordert und geftattet, zu dieſer Waldgärt: 
nerei zu gelangen, fo wie unbenußte Arbeitskräfte dazu 
verwendbar werben, ift eine Behauptung, die gewiß Nie 
mand wird beftreiten Fünnen. Wenn durch die Verwen— 
dung einer fonft gar nicht zu benußenden Arbeit der Er: 
trag des Holzbodend vergrößert wird, fo ift dies ein reiner 
Gewinn für dad Nationaleinfommen, Die dafür ausge: 
gebenen Summen find für das Volk oder das Land 
als Feine Ausgabe anzufehen, denn es find diefelben nichts 
als ein Austaufch des Lohnes gegen die geleitete Arbeit, 
und das ‚gezahlte Lohn gehet dem Lande nicht verloren, 
fondern gelangt nur in Hände, die es am allermehrfien be: 
durften. Das aber, was dadurch hergeftellt wird‘, ift eine 
wirkliche Vermehrung des Einkommens vom Grunde und 
Boden, bewirkt durch diefe Anwendung von Arbeit, Nichts 
zeigt das deutlicher, ald wenn wir uns hunderttaufend 
Morgen Fichtenwald einmal durch Samenfchläge verjüngt, 
das andere Mal durch Pflanzung angebaut denken. 

Bei 100jährigem Umtriebe fommen alle Jahre 1000 
Morgen zum Abtriebe, Werden diefe kahl abgeholzt, wird 
das Stockholz volftändig gerodet und erfolgt die Bepflanzung 
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regelmäßig mit Sjährigen Pflanzen, fo läßt fich über 
den Arbeitsaufwand, den fie verurfachen, etwa folgende 
Ueberficht geben, wenn wir den Einfchlag durchfchnittlich zu 
39 Klaftern vom Morgen annehmen, und dabei die Koften 
desjenigen des oberirdifchen Holzes unbeachtet laffen, da er 
ſich gleichbleibt, gleichviel ob die Verjüngung durch Sa: 
menichläge oder aus der Hand erfolgt: 

7000 Klaftern Stodholz zu roden, a 1 Thaler 


iahrih . . . ö . 2... 7000 Thlr. 
1000 Morgen, einfeiegtich e Nachbefferungen, 
anzupflnien . ... — . 4000 „ 


Anlage und Unterhaltung der Planzlämpe . 400 „ 
Summa 11400 hir. 
die man ald Mehrausgabe gegen die VBerjüngung durd) 
Samenjchläge rechnen Fann. 
Wenn eine Holzhauerfamilie aljährlih 114 Thaler 
im Walde an baarem Gelde verdienen kann und dabei 
Wohnung, Holz und etwas Kartoffelland und Vieh hat, 
fo ift fie vollftändig ernährt, und man gewährt alfo dur) 
den Anbau der Schläge in diefem Forſte 100 Familien oder 
300 Menfchen eine Eriftenz. Der Gewinn, den man aber 
dadurch für das Nationaleintommen herftellt, wenn auch 
der Berfauf des Stodholzed gerade nur diefe 11400 Thaler 
einträgt und fo Rodungsd: und Kulturkoften dedt, laßt fich 
etwa folgendermaßen berechnen: 
7000 Klaftern Stodholz im Geldwertye . 11400 hir. 
ein jähriger Zuwachs von 1000 Morgen 
dadurch, daß nach dem Abtriebe der Schlag 
gleich wieder mit Sjährigen Pflanzen voll pros 
ducirend in Beftand gebracht wird, 30 Kubif: 
fuß pr. Morg. 90000 Kbkfß. oder 1125 Klafs 
ema2z&hlı. . 2. 2 2 22500 Shlr. 
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Transport: 13650 Zhlr. 
Erhöhung von 10 Procent des Ertrages be: 
wirft durch gleihmäßige Wertheilung der 
Pflanzen und Vermeidung aller Lüden bei 
30 Kubikſuß von 100,000 Morg.—=300,000 
Kubiffuß oder 3750 Klaftern a 2 Thlr.. 7500 Thlr 
Summa 21150 Thlir. 

E3 wuͤrde folglich das Einfommen, das der Wald 
feinem Eigenthümer gewährt, zwar ganz daffelbe bleiben, 
ob er die Verjüngung durh Samenfhläge oder durch 
Pflanzung verbunden mit vollftändiger Rodung des Stod: 
bolzes bewirkt. Aber im Falle er die legtere Wirthfchaft 
einführt, ernährt er nicht blos 500 Menfchen mehr, fondern 
vergrößert auch den Naturalertrag des Waldes — zwei 
Klaftern Stodholz für eine Klafter Scheitholz gerechnet — 
um. 3500 Klaftern Scheitholz, oder liefert für eben fo 
viel Menfchen mehr den Brennholzbedarf, wenn man auch 
eine ganze Klafter auf den Kopf rechnet. Wir glauben 
aber, daß eine Steigerung des Ertrages der Beflände durch 
regelmäßige Kultur, um den bald zu dichten bald zu lichten 
Stand zu verhüten, verbämmten und durch Ruͤſſelkaͤfer be: 
fchädigten natürlichen Anflug zu vermeiden u. f. w., um 
nur 10 Procent eine fehr geringe ift. 

Rechnen wir nun auch, daß dad Stocdholz vielleicht 
verfohlt und von Eifenarbeitern verbraucht wird, fo wird 
der Gewinn, den man von feiner Rodung für die Bes 
fhäftigung von Arbeitern hat, noch viel größer. 

Ueberhaupt follte es als eine heilige Verpflichtung des 
Forſtmannes angefehen werden, der ärmeren Volksklaſſe fo 
"viel ald möglicy Gelegenheit zu verfchaffen, ihre müßige 
Zeit, die Frauen und Kinder in manchen Waldgegenden fo 
oft haben, dazu benugen zu Fönnen, etwas im Walde zu 
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erwerben. Dazu bieten dad Gras in den Schonungen, 
die Maldbeeren und MWaldfämereien, da3 Sammeln der 
Schwämme oft vielfache Gelegenheit dar, ohne daß dadurch 
die Erziehung voller Beſtaͤnde gehindert würde. Aber die 
Forftmänner, und felbft die Regierungen, möchten oft den 
Menfhen ganz aus dem Walde herausdrängen und fchei= 
nen zu glauben, das Holz fönne nur in heiliger Waldes: 
file, wenn ihm Fein Lefeholsfammler zu nahe kommt, 
wachfen und gedeihen, wie nur in geheiligtem, vor Späher: 
bliden gefichertem Walddunfel die Wunder der heidnifchen 
Priefter gelangen. Das ift jedoch eine Einfeitigfeit, die man 
auf das Aeußerſte befämpfen muß, da fie der zweckmaͤßigen 
und vortheilhaften Benußung des Waldes fo hinderlich wird. 

Welchen geringen Werth das Stodholz, wie Raff:, 
Lefeholz und andere Nebennugungen, für die HYumuserzeugung 
haben, ift ſchon an einem andern Drte in diefen Blaättern 
ausgeführt) und braucht hier nicht wiederholt zu werden. 
Hätten fie ihn aber auch wirklich mehr, als dies der Fall 
ift, fo läßt fih ganz einfach die Sache nur nach folgender 
Anficht behandeln. Wir fünnen, auch ohne Naff:, Leſe— 
und Stodbol;, ohne Gras und Kräuter für die Humus: 
erzeugung zu verwenden, doch die Fruchtbarkeit des Bo: 
den3 in gefchloffenen Beftänden und zweckmaͤßig behandel: 
ten Wäldern durch Erhaltung des Blattabfalls, nicht blos 
unvermindert, wie fie jet ift, erhalten, fondern fogar noch ver: 
mehren. Da wir nun aber die gegenwärtige volle Holz: 
erzeugung nicht entbehren Fönnen, um unfere Bedürfniffe 
zu befriedigen, fo rechtfertigt fich deren vollftändige Be: 
nutzung vollfommen. 

Ein anderer Grund, aus welchem viele Forfimänner 
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alle Leſeholzſammler, Grasholer, Beeren: und Schwaͤmme— 
ſucher gern aus dem Walde vertreiben moͤchten, iſt die Schwie— 
rigkeit, zu verhuͤten, daß Feine Beſchädigung deſſelben durch 
ſie erfolgt. Dieſe iſt ſo groß, daß man zugeſtehen muß, 
daß da, wo eine Menge ſolcher Menſchen taͤglich im Walde 
herumzuſtreifen das Recht haben, es ganz unmoͤglich iſt, ſie 
ſo ſcharf zu beaufſichtigen, daß ſie nicht entweder die ihnen 
zugeſtandene Befugniß zum Nachtheil des Eigenthuͤmers 
widerrechtlich ausdehnen, oder durch Frevel und Exceſſe 
Schaden anrichten. Darf dagegen den Wald Niemand 
ohne ſpecielle Beaufſichtigung durch die Foͤrſter betreten, ſo 
iſt dies Alles weit weniger zu fuͤrchten. Daraus kann 
jedoch immer noch keine Rechtfertigung einer Unterſagung 
der vollen Benutzung des Waldes durch Zugutemachung 
der ſogenannten Nebennutzungen hergenommen werden. 
Ale Beihädigungen aus ſolchen Veranlaſſungen entſtehend 
zuſammengenommen, werden bei einer guten Waldpolizei 
und einer zweckmaͤßigen Geſetzgebung nicht hinderlich ſein, 
um noch volle Beſtaͤnde erhalten zu koͤnnen und ſo dem 
Walde den vollen Ertrag abzugewinnen. Sie moͤgen mehr 
Aufſeher noͤthig machen, der Eigenthuͤmer wird hier und da 
vielleicht in der Benutzung der Durchforſtung etwas beein: 
trächtigt werden; aber daß man dabei dennoch muß im 
Stande fein, die herrlichfien Hochwaldbeſtaͤnde zu erziehen, 
thun diefe häufig in der Nähe ſtark bewohnter Orte dar, 
wo außer der Laubſtreu von jeher Alles, was darin erzeugt 
wurde, forgfältig benugt worden iſt. Laffen wir aber auch 
felbft die Holzerzeugung dadurch um ein halbes Procent 
vermindert werden, fo würde man das gern vergeffen fünnen, 
wenn deshalb 10 Procent der erzeugten Holzmaſſe mehr 
zur Benugung kommen. Der Werth diefer fogenannten 
Nebennugungen ift viel zu groß, ald daß wir um ihren.“ 
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willen nicht geneigt fein müßten, auch allenfalls ein kleines 
Opfer zu bringen. Es ift freilich nichts Angenehmes, hinter 
jedem Strauche einen Menfchen zu finden, der irgend etwas 
zu entdeden fucht, was er benugen fann, und von bem man 
weiß, daß er, wenn er fich ficher glaubt, fein Bedenken 
tragen wird, auch fremdes Eigenthbum anzugreifen; aber die 
Ruͤckſicht, diefer in der Regel fehr armen Volksklaſſe möglichft 
behülflich zu fein, irgend etwas zur Sicherung ihrer füm: 
merlichen Eriftenz zu erwerben, ift fo wichtig, daß eine folche 
Unannehmlichkeit gar Feine Beachtung dagegen verdient. 
Auch der Jaͤger widerfegt fi) wohl heimlich, wenn er 
ſich auch ſchaͤmt es laut auszufprechen, diefer Beunruhigung 
des Forftes, wodurch das Wild verfcheucht wird. Wir 
wollen ganz vergeflen, daß jest die Zeit nicht mehr fein 
fann, wo man den Menfchen hungern und frieren läßt, 
um die Hirfche zu pflegen und diefe zu erhalten, und daß 
die wilden Thiere weichen müffen, wenn es fi) um Erhal- 
tung von Menfchen handelt, fondern die Angftlichen Jaͤger 
und Sagdfreunde lieber in anderer Art beruhigen. Alles 
unfer Wild ohne Ausnahme gemöhnt fich leicht an bie 
Menfchen, welche ſich im Walde befchäftigen, von denen es 
aus Erfahrung weiß, daß fie ihm feine Gefahr drohen; 
denn die Thiere welche fih an den Menfchen nicht gewoͤh— 
nen fönnen, wie 3. DB. das Elenn oder Elchwild, haben 
längft unfere von Menfchen ſtets beunruhigten Wälder vers 
laſſen. Daß dies fo ift, zeigt die Erfahrung. Die beleb: 
teften Wälder in der Nähe der Refidenzen und großer Stäbte 
haben oft den ſtaͤrkſten Wildftand, und die Feldhölzer, welche 
niemal3 ruhig find, bilden meiftens den Lieblingsaufenthalt 
ſowohl der Feifthirihe wie der Rebe und Hafen. So 
lange nur das Wild Dickungen hat, in denen es fich bers 
gen und einen gefchügten Aufenthalt fuchen Fann, hat man 
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niemald zu fürchten, daß diejenigen, welche dieſe Neben⸗ 
nugungen in den Wald Ioden, ed daraus verfcheuchen 
werben. — — | 

Ueberbliden wir alle die Huͤlfsmittel, weldye den Re: 
gierungen wie felbft: ven einzelnen. Forftmännern noch: zu 
Gebote ftehen, um den Arbeitern in Deutfchland burch 
eine zwedmäßig. georbnete Benutzung der Forften mehr Ars 
beit und Brod zu verfchaffen, fo wird: man geftehen müffen, 
daß hier vielleicht miehr.mit bauerndem Erfolge. zu erlangen 
iſt, als durch deutfche Flotten, Kolonien und Handelstrak⸗ 
tate mit China und Marokko. Es iſt dabei nicht erft. nöthig 
zu ber den Boden erfchöpfenden. Feldbaumwirthfchaft die 
Buflucht zu nehmen, wie. manche Forftimänner vorgefchlagen 
haben, um mehr Brod und Holz zu. erzeugen und. mehr 
Arbeit im Walde nugbar anwenden zu. koͤnnen. Dagegen 
wird die vorübergehende. Benutzung des Bodens ald Aders 
land dutch. diejenigen‘ Anwohner: bed Waldes ,. welche. kein 
Grundeigenthum befigen, ebenfalls vieifach dazu beitragen 
tönnen, die Noth derfelben zu vermindern. . Wo der Boden 
von einer folchen Befchaffenheit ift, daß er Died erträgt, 
ohne daß feine Fruchtbarkeit und deren. Erhaltung dadurch 
gefährdet. wird, follte man bei: den Holzarten, bie fich 
ficher im Freien ohne weitern Schuß durch. den. Anbau aus 
ber Hand erziehen laſſen, dies fo außerordentlich wichtige 
und wirffame Mittel, der ärmeren Volksklaſſe Arbeit und 
eine Unterfiügung zu gewähren, niemald unberädfichtigt 
laffen. Nur darf aber auch die Vorficht nicht außer Augen 
geſetzt werben, dieſe vorübergehende Adernusung niemals 
bis zur Erfchöpfung ded Bodens auszudehnen, um fie nicht 
dem Walde verberblich werben zu. laffen. Hieruͤber ift 
‚übrigens fchon fo vielfach in dieſen Blättern verhandelt 
worden, daß diefe kurze Anbetung vollfommen genuͤ⸗ 
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gen wird, und wohl mit — Wiederholungen vermieden 
werden. 

Wenn auf dieſe Weiſe * viel in die Hände des Ber: 
walterd großer Forfien gelegt ift, um die Arbeiternoth zu 
vermindern und einer unbefchäftigten Volksmenge eine .loh; 
nenbe Arbeit und daburch Unterflügung. zu verfhaffen, fo 
befchränkt ſich das aber freilich nur auf diejenige, welche 
auf dem Lande oder in den Heinen Landſtaͤdten lebt. Ders 
jenigen , welche die großen Städte: füllt, iſt hierdurch wenig 
zu helfen. Diefe großen Städte find aber auch recht eigentlich 
die Quelle des Proletoriatd, der: Kreböfchaden, der: am 
Wohle und Marke. de Landes frißt und. der defto gefähr: 
licher wird, je größer die Bevölkerung ift, die bier. zuſam⸗ 
menfließt.: Ein unendliches Gluͤck für Deutſchland iſt es, 
daß es keine ſolche Hauptſtadt hat wie England, Frank: 
reich, Portugal. und Neapel, deren Hauptſtaͤdte ebenfalls 
fchon: im Mißverhaͤltniſſe mit der aa bes Landes 
Neben. J 

Nach einem ſolchen Punkte zieht. äh» von. Nelbſt aller 
| Reichthum und Alles hin, was Genuß ſucht; ihm folgt, was 
reich. zu werden wuͤnſcht, was ber Ehrgeiz ſtachelt, was an⸗ 
derwaͤrtig keinen Erwerb hat, was irgend durch eine Eigen⸗ 
ſchaft in den Stand geſetzt zu fein glaubt, ſich ein glaͤn⸗ 
zendered Loos zu verichaffen, ald ihm bie einförmige und bes 
ſchraͤnkte Beichäftigung des Landlebens bieten kann. In: 
dem eine foldhe Stadt immer die beften ‚materiellen und 
geiftigen Kräfte des Landes konſumirt, ift.ihre Produktion 
für deſſen Wohlfahrt nur gering,. und ihr. ganzer Werth 
befchränkt fich oft, wenn fie nicht zugleich Fabrik: und Hans 
delsſtadt ift, eben nur darauf, baß fie konfumirt und das 
Land dafür bezahlt, daß es für fie arbeitet. . Sie wird aber uns 
vermeidlich Die Quelle des Lafters und des Elendes. Das. erftere 
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wuchert darin, weil es ſich hier am leichteſten verſtecken kann 
und weil es ſich einen großartigeren Erfolg verſpricht, als 
unter armen Bauern. Es bildet ſich der Verbrecher hier 
leichter und vollſtaͤndiger aus, weil er Beiſpiele und An: 
leitung überall findet, weil es ihm leichter wird, fich 
eine Geſellſchaft zu fuchen und zu bilden, die eben fo ver: 
worfen ift, als er felbft, und mo Jeder fich damit rühmt, 
den Andern an Lafterhaftigkeit zu übertreffen. Das Uns 
gluͤck der Armuth ift bier fchon darum druͤckender als ir 
gendwo auf dem Lande, weil es täglich feinen Zuftand 
mit dem bed Reichen vergleichen kann, Luxus und Ueppig: 
keit neben: den -Lumpen und dem Elende - einhergehen. 
Es erreicht dies aber auch hier eine größere Höhe, als es 
je in einer Beinen Stadt oder: auf einem Dorfe haben wird, 
weil die Meichen es täglich vor Augen fehen und ſich ſo 
daran gewöhnen, daß es Niemandem mehr auffällt, Keiner 
fi um den Andern kümmert, die Selbftfucht größer: ift, als 
da, wo die-Menfchen unter einander in einer innigen Be 
rührung ſtehen. Darum flerben in dem reichen: London 
regelmäßig Menfchen vor Hunger, oder wie die Todtenſchau 
fih gewoͤhnlich ausdrüdt „durch die Schidung Gottes‘, 
denen im drmften Theil von Irland die Mildthaͤtigkeit der 
Nachbarn zu Hülfe gefommen wäre. Was aber ganz bes 
fonders fchlimm dabei wird, ift unftreitig, daß der Arme, 
indem er ſtets den Lurus der Reichen vor Augen hat, durch 
die Wergleihung feines Loofes mit dem Zeben des Milio: 
naͤrs fortwährend zur Unzufriedenheit, zum Neide, zu dem 
Wunſche aufgeftachelt wird, fich. diefe Genußmittel, gleich 
viel auf welchem Wege, ebenfalls zu verfchaffen. Daher 
flammen die Ideen ded Kommunismus, ‚ber Gütertheilung, 
der Gleichheit des Beſitzes, die niemald unter den Bewoh⸗ 
nern ded Landes oder ber Heinern Städte hätten entftehen kͤn⸗ 
&2 
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nen. Dies fchon darum nicht, weil Fein. fo großer: Unter 
fchieb zwifchen dem Leben und den Genüffen. eines Bauers 
und feines Knechtes ift, als; zwiſchen Ansagen eines * 
brikherren und ſeines Arbeiters. 

Wenn man dabei auf die Menge der in einer Stadt 
wie Paris,; yon, Manchefter, Berlin u. f. w. vereinten 
Kräfte diefer.mit ihrem Looſe Unzufriedenen fiehet, bedenkt, 
bag es fo leicht ift, fie hier zu einem Zwecke zu, vereinen 
und daß es hier an. Menfchen nie, fehlen wird, welche "dies 
zu bewirken verftehen, um ben ihrigen zu erreichen, fo, wird 
man es gewiß fühlen, :baß, wenn von irgendwo ber Kultur 
und dem Wohlftande Europas eine Gefahr drohet, diefe 
gewiß von den großen Städten ausgehen wird, in wels 
hen Beides den Hauptfig zu haben ſcheint. Und doch fcheint 
man dies. nicht zu begreifen und fucht die großen Städte 
immer mehr und mehr auf Koften ded übrigen Landes zu 
vergrößern und. zu begünftigen, indem man Alles in ihnen 
centralifirt, Adminiſtration wie Gewerbe. Die: Eifenbahs 
nen bieten hierzu ein vortreffliches: Mittel, . Sonft fonnte 
eine Stadt niemald eine gewiffe Größe uͤberſteigen, wenn 
die Bebürfniffe, die fie Hat, nicht Durch den Waffertransport 
befriedigt werden konnten. Jetzt erfeßt die Eifenbahn dieſen 
und vermehrt die Kanäle, aus denen Alles ſich nach. einem 
Punkte hinziehet. 

Es wuͤrde uns hier zu weit fuͤhren, — — an⸗ 
dere Betrachtungen zu knuͤpfen, obwohl ſie fuͤr Jeden, der 
Theil an dem kuͤnftigen Schickſale ſeines Vaterlandes nimmt; 
wohl ein Intereſſe haben muͤſſen. Das ſcheint auch wohl 
ſchon ohne weitere Ausfuͤhrung klar vor Augen zu liegen, 
daß jede Regierung vorſichtig ſein muß, den Forderungen 
der Induſtriellen ſo unbedingt nachzugeben, die moͤglichſte 
Ausdehnung der Fabriken, Gewerbe und des Handels fuͤr 
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ben Bedarf fremder Völker zu begünftigen, mit einem Worte 
fich der induftriellen Richtung der Zeit ganz zu uͤberlaſſen. 

Es dürfte fi) auch wohl rechtfertigen, wenn man zwar 
die Wünfche der Induftrielen anhört und würdigt, ſich 
aber wohl hütet, ihnen eine Stimme bei der Gefeßgebung 
einzuräumen; benn die Erfahrung lehrt noch täglich, daß 
die Induftrie nur ein Geſetz unabänderlich befolgt: das, den 

1eigenen Gewinn zu verfolgen, ohne fich weiter darum zu 
nl wer den Verluſt traͤgt. 

Nur der Wohlftand eines Volkes der auf den Boden 
und feine vortheilhafte Benutzung gegründet ift, ift ein 
ficherer und unangreifbarer, denn bie Erzeugung deffelben 
fann man ihm nie nehmen und fie wird ihren Werth nies 
mals verlieren. Der Forftwirth, der einen fo großen Theil 
der Bodenfläche bewirthfchaftet , hat Daher gewiß eine fehr 
bedeutende Stellung im Natioralhaushalte, und er follte 
ftet3 hieran denten, und Alles aufbieten, um ſich ihrer — 
zu zeigen. 
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Forſtliche Bodenkunde. 


Gortſetzung ber Abhandlung im 17. Bande 2. Heft, 18. Bande 2. Heft, 
| 19. Bande 2, Heft, 20. Bande 2. Heft.) _ 


Die Verbefferung und Bearbeitung des Holzbodend. 


3 Mie viel der Forſtwirth thun kann, um den Humus⸗ 
gehalt des Forfigrundes zu erhalten und zu vermehren, ift 
verfucht worden, in der Düngerlehre nachzumeifen. Wir 
fohließen daran die Erörterung, ob es nicht auch möglich 
ift, dem Holze mehr mineralifche Nährftoffe zu verfchaffen, 
da die Wichtigkeit der mineralifchen Düngung im Aderbau 
fih immer mehr und mehr herausſtellt und mit fo großem 
Erfolge in immer größerer Ausdehnung angewandt wird. 

Die erfte Frage, die fich dabei aufdrängt, ift die: ob 
die Bäume eine eben folche Erfchöpfung ded Bodens an 
mineralifehen Beitandtheilen veranlaffen fönnen, wenn forts 
während ein und diefelbe Holzart an einer Stelle gezogen wird, 
wie Died mehrere unferer Kulturpflanzen und andere Gewächfe 
ganz unläugbar thbun? Daß auch die verfchiedenen Holzarten 
verfchiedenartige Mineralftoffe in fich aufnehmen und die eine 
mehr, die andere weniger davon Fonfumirt, gehet ganz eins 
fach daraus hervor, daß man biefelben in verfchiedenartigen 
Verhaͤltniſſen ihrer Afche beigemengt findet, wie dies bereits 
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oben angeführt worden ift*). Man hat auch. in der Neis 
gung der Holzarten zu wechfeln, worüber fchon fo viel ges 
fhrieben worden ift, dieſelbe Nothwendigfeit den Boden 
mit einer andern Pflanzenart zu bebauen, die eine ver- 
fhiedene Nahrung bedarf, erkennen wollen, wie der and: 
wirth genöthigt ift, einen geregelten Fruchtwechſel einzu: 
führen, wenn er nicht den Boden an gewiffen mineralifchen 
Nährftoffen erfchöpfen will, welche die eine oder die andere 
Getreideart vorzugsmeife bedarf. Es läßt fich aber gewiß 
leicht dartyun, daß mwenigftend in dieſem Sinne feine 
Wechfelung mit den Holzarten nöthig ift, daß vielmehr 
ein und vderfelbe Boden nicht blos ununterbrochen ein 
und dafjelbe Holz erzeugen, fondern dabei auch fort: 
bauernd an Fruchtbarkeit und Ertrag durch diefelbe zus 
nehmen kann. 

Ein Wechfel der Holzart erfolgt allerdings eben fo 
oft von Natur, ald er auch durch die Menſchen veranlaßt 
werden kann und nöthig: wird; nur find ed andere Ur- 
fachen, die dies bewirken, als. diejenigen, welche eine Wech— 
felwirthfchaft. bei dem Getreidebau vortheilhaft erfcheinen 
lafien. Am :häufigften liegen: fie in dem fortwährend ſich 
andernden Humudgehalte des Bodens. Wird der gefchloffene 
Holzbeftand nicht in. feiner Humuserzeugung geftört, und. 
die Natur kann ununterbrochen dieſen dadurch ‚vermehren, 
daß eine Menge Kohlenftoff der Luft entzogen und durch 
die Baͤume in fefte Theile verwandelt. wird, die dem. Boden 
zu Gute fommen, fo. erfolgt eine fortwährende Berbefferung, 
deſſelben, wie wir ‚fie in, jedem lange Zeit geichloffen und 
unbenust gebliebenen Walde: deutlich zu erkennen vermö- 
gen. Eine ganz natürliche Folge davon ift, daß den ges 
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nuͤgſameren Holzarten diejenigen folgen, welche eine'größere 
Bodenkraft bedürfen, daß die, welche. ein höheres Alter: und 
dadurch eine die andern Hölzer überragende Größe erreichen, 
diefe unterdrüden und fi ſo nach und nad der Holzbe- 
ftand ummandelt. So hat den armen Meeresfand bie 
Kiefer erft für Buche und Eiche fruchtbar machen müffen, 
und nachdem dies gefchehen ift, haben ſich diefe darin ans 
gefiedelt, und. ba fie eine. weit höhere. Lebensdauer und 
eine größere Verdaͤmmungskraft als die Kiefer haben, 
ift diefe durch fie naturgemäß unterdrüdt worden; fo 
haben fich. die Kieferhaiden in Eich-⸗ und Buchhaiden 
— wie man in der Mark Brandenburg jagt — umges 
wandelt. In gleicher Art kann die Buche hinter dem 
ſchuͤtzenden Borftande der Fichte nach und nad im rauhen 
Gebirge zu Höhen emporklimmen, die für fie ohne. diefen 
Schuß viel zu rauh wären und. die’ daher urfprünglich 
wohl feine Buchen hatten, in denen ſich diefe aber im ge= 
ſchloſſenen Beftande :und zweckmaͤßig behandelt recht gut 
erhalten: kann. So wechfelt: alfo die Natur auch fich ſelbſt 
überlaffen unlaͤugbar mit den Holzarten, indem ſie ununter⸗ 
brochen den Boden 'verbeffert und folche, die höhere Ans 
fprüche an letzteren machen, an die Stelle derjenigen feßt, 
welche. mit einem: geringern .vorlieb nehmen. In gleicher 
Art; wie die Vegetation naturgemäß vorfchreitet, wenn bie 
Natur in ihrem: flilen aber mächtigen Wirken nicht geflört 
wird, gehet fie aber auch wieder zurüd, wenn der Boden 
fich verfchlechtert oder den gegen Stürme und Kälte ems 
pfindlichen Holzarten der ſchuͤtzende Vorſtand entzogen wird, 
den fie in einem ungünfltigen Klima nicht entbehren koͤn⸗ 
nen. Die Kiefer tritt wieder im Sande, der feinen Hus 
muögehalt durch unvorfichtige Lichtftelung verloren bat, 
an die Stelle der Eiche und Buche, die Buche ziehet fich 
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von den Höhen: der Berge in die milden Regionen zurüd, 
wenn bie 'entwaldeten Bergköpfe ein rauhered Klima erhals 
ten:und die Waldränder den Angriffen der-Stürme freiges 
flelt find. Haben fi in diefer. Art die Standortöverhält: 
niffe geändert und find fie: für. Holzarten, die große An: 
fprüche an den Boden oder den Schuß gegen dad. Klima 
machen, zu ungünftig ‘geworben, ſo bleibt nichts übrig, als 
eine Holzart zu erziehen, die mit geringem Boden vorlieh 
nimmt, und nur wo moͤglich ſich die Mittel zu erhalten, 
durch gemifchte Beftände fpäter, wenn die Berhältniffe ſich 
wieder günftiger: geftalten, zu / dem Ben Holzbeftande 
zurüdfehren: zu koͤnnen. 

Auch: Brände, Stürme, oder andere Zufaͤlle, wodurch 
ein Wald mit einem Male feinen Holzbeftand ganz verlor, 
koͤnnen einen Wechſel der Holzart erzeugen. Der leichte, 
geflügelte Same ber Birke, Aspe, der Nabelhölzer. kann 
eine folche Bloͤſe leichter uͤberfliegen, als fie mit Eicheln 
und Bucheln von: der Natur überftreuet werden kann 
Die ſchnell wachfenden Holzarten muͤſſen nothwendig 
im. Anfange die langſam heraufkommenden unterdrüden, 
wenn dieſe auch doch zuleßt bei ihrer größeren Ausdauer 
das Feld behaupten. Dies find aber immer nur außer 
gewöhnliche Störungen: des naturgemäßen Lebens ber Wäls 
ber, welche machen, daß vorübergehend die Bedingungen 
bes Wachsthums und Gedeihens einer Holzart nicht erfüllt 
werben können, und e3 barf.died nicht mit: denjenigen ver: 
wechfelt. werben, was eigentlich Die Grundidee des Fruchtwech⸗ 
ſels bildet. Dieſer beruhet Darauf, daß wir Pflanzen haben, 
welche den Boden vorzugsweife an ein oder dem andern 
Beftandtheile erſchoͤpfen, den fie vorzüglich als Nährftoff 
in Unfpruch nehmen, und daß man daher zwifchen. diefen 
und folchen Gewächfen wechfeln muß, welche: biefe Boden: 
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theile weniger benutzen, damit ſich dieſelben wieder neu bil⸗ 
den und Vorraͤthe davon anſammeln koͤnnen. Wuͤrde man 
die konſumirten Naͤhrſtoffe immer gleich wieder in dem 
Maße, wie ſie der Boden verlor, dieſem erſetzen koͤnnen, 
oder enthaͤlt er ſie in ſo großer Menge, daß der erlittene 
Verluſt die Vorraͤthe davon nicht erſchoͤpft und die gebaute 
Pflanze immer noch ihren hinreichenden Bedarf vorfindet, 
ſo wuͤrde ſie auch fortwaͤhrend auf dieſem Boden gedeihen, 
und es wird kein Fruchtwechſel noͤthig werden. Es giebt 
Felder, auf denen man ununterbrochen Weizen bauen kann 
und die dabei immer reiche Ernten bringen; wenn aber ein 
Boden diejenigen ſeiner Beſtandtheile, welche dieſe Getreide— 
gattung vorzuͤglich ihm entziehet, nur in geringer Menge 
beſitzt, ſo kann man nicht mehrere Jahre auf ihm dieſelbe 
bauen, weil ſie dann nicht mehr den Bedarf davon darin 
vorfinden wuͤrde. Dies liegt darin, daß der Boden bei 
dem Fruchtbaue nichts, oder doch nur ſehr wenig von Dies 
fen ihm entzogenen Beſtandtheilen zuruͤckerhaͤlt, indem die 
Körner, die fie vorzugsweiſe enthalten, anderweitig konſu⸗ 
mirt. werben, und nicht ‚einmal. dad: Stroh ihm immer 
volftändig wieder zw Gute. kommt. Anders iſt ed mit dem 
Holze Daß dieſes Feine Verminderung des Humusge⸗ 
haltes des: Bodens erzeugt, wenn es in geſchloſſenem Be⸗ 
ſtande erzogen wird, dieſer ſich vielmehr in einem ſolchen 
fortwährend :vergrößert;;. iſt bereits genugſam dargethan 
worden. Es koͤnnte ſich daher: hier nur um die Erfchös 
pfung an mineraliſchen Naͤhrſtoffen durch eine ſfortwaͤhrend 
angebaute Holzgattung handeln. Die Buche bedarf auch 
viel Kali, Natron, Kalk und Talk, welche die Kiefer ent⸗ 
behren kann, aber deshalb erſchoͤpft die erſtere Holzart den 
Boden doch nicht in der Art von dieſen Beſtandtheilen 
wie der Weizen, und wir brauchen nicht zwiſchen ihr und 
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der Kiefer ſo zu wechſeln, wie zwiſchen den Weizenernten 
Hackfruͤchte oder Leguminoſen gebauet werden muͤſſen. Der 
Grund davon liegt darin, daß der groͤßte Theil dieſer 
mineraliſchen Naͤhrſtoffe in dem abgefallenen Laube alljaͤhr⸗ 
lich wieder zum Boden zuruͤckkehrt, daß der aus dieſem 
ſich bildende Humus ſie ebenfalls enthaͤlt, und nur der 
kleinſte Theil zur eigentlichen Holzbildung verwandt wird 
und ſo fuͤr den Boden verloren gehet. Dieſer letztere wird 
aber reichlich dadurch erſetzt, daß auch die mineraliſchen 
Naͤhrſtoffe ſich ſortdauernd ebenfalls im Boden neu bilden, 
was die auf bloße Ruhe beſaͤeten ſchlechten Ackerlaͤnder ge⸗ 
nugſam darthun. Ein drei⸗ oder ſechsjaͤhriges Roggenland 
btingt ja blos deshalb nach laͤngerer Ruhe ohne Duͤngung 
eine neue Ernte, weil ſich waͤhrend dieſer wieder neue Naͤhr⸗ 
ſtoffe im Boden gebildet haben, welche nun das Getreide 
wieder benutzen kann. Sobald man aber auf einem an 
jenen. Mineralftoffen atmen Boden auch das Laub weg: 
nimmt, wird diefer: freilich eben fo gut von ihnen: als vom 
Humus entblöfet werben; und es wird. dann ein Holz 
wechjel zwifchen Buche und Kiefer. eben fo gut. unvermeid⸗ 
lich werden, wie zwilchen Weizen und andern weniger: mis 
neralifche Nährfloffe. fordernden Gewaͤchſen. ‚Bleibt dem 
Boden :aber nur die volle Lauberzengung, ſo kann man 
fogar den. Satz aufſtellen: daß die Fruchtbarkeit: des Bo: 
dens für eine und biefelbe Holzart immer größer werden 
muß;. je länger fie ununterbrochen : auf: demſelben gebauet 
wirb, und baß gerade der Wechſel zwifchen ganz verſchie⸗ 
benen Holzarten in: dieſer Beziehung nursungünftig wirken 
fanni: . Das Laub, das z. B. die Buche abwirft, muß, für 
dieſe einen paffenderen Dünger oder Humus liefern als 
die Nadeln der. Kiefer oder. Fichte, eben. weil es diejenigen 
Beftandtheile des Bodens in,größerem Maße enthält, welche 
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die Buche vorzugsweiſe zu ihrer Ernaͤhrung bedarf und 
verwendet, als jene Nadelhoͤlzer. Den Beweis der Rich—⸗ 
tigkeit dieſer Behauptung liefern die Holzarten, welche bes 
fonderd eigenfinnig in ihrer Ernährung. find, wie: z. B. 
dad gemeine Haidefraut, welches nur im Haidehumus ges 
deihet. Eben fo weiß auch jeder Landwirth, daß. den beften 
Dünger für Weizenader das Weizenſtroh liefert, . während 
das Gerftenftroh wieder einen beſſern für die Gerfte giebt. 
Die Bemerkung, daß gemifchte Beftände eine größere Holz⸗ 
maſſe erzeugen als reine, und eine Eiche zwifchen: Buchen 
ftehend einen beffern Wuchs hat als eine von lauter. Eichen 
ümgebene, Fann feinen Einwurf gegen diefen Sat abgeben. 
Sie zeigt nur, daß allerdings die einzelnen Holzarten nicht 
bie mineralifhen Nährftoffe in gleichem Verhaͤltniſſe bedürs 
fen, und daß alfo diejenigen, welche die Buche in dem 
Maße nicht bedarf, der Eiche zu Gute kommen, und. diefe 
barunter: nicht leidet, wenn. die Buche ‚vorzugsweife: den 
Kalkgehalt des Bodens für: fich braucht, während. fie. ihr 
dagegen andere Mineralftoffe zur Benutzung überläßt. ..< 
° Zn dem vorgefchlagenen Wechfel : zwifchen Holz und 
Getreidefrüchten ift aber gar Fein Sinn, infoweit darin ein 
Bortheil für den Holzwuchs gefucht wird. Der Bau von 
Kulturgewächfen konſumirt nur den im Walde erzeugten 
Humud und die im Boden. vorhandenen Nährftoffe, ohne 
- demfelben den geringften Erſatz dafür zu geben, und kann 
alfo in Bezug auf Die Vermehrung der: Fruchtbarkeit: bes 
Bodens nicht vortheilhaft wirken. Dies fallt fo deutlich 
in das Auge, daß Dafür: wohl nicht‘; erfli:ein Beweis 
weitläufig, geführt zu --werben braucht. Blos indirekt, 
durch. die Aufloderung des Bodens, Tann: ‚der. vorübers 
gehende Getreidebau günftig auf den Holzwuchs einwirken. 
Da diefer Wortheil jo außerordentlich hoch angefchlagett, 
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und darum das Baumfeld oder die Waldfeldwirtbfchaft, 
wie fie: Herr Liebich nennt, fo fehr empfohlen wird, fo 
wollen- wir. den Einfluß, den. die Loderung bes Bo; 
dens auf den Holzwuchs hat, zuerft näher betrachten, 

Diefelbe wirft dadurch zuerft guͤnſtig auf dieſen ein, 
daß. die Wurzeln der jungen Holzpflanze fich darin leichter 
entwideln, ausbilden und. in die Tiefe dringen Eönnen, 
wo fie weniger den Nachtheilen unterworfen find, welche 
die Dürre erzeugt. Darum bemerft man auch, daß diefe 
Loderung vorzugsmweife ihre günftige Wirkung auf. bie 
ganz jungen Pflanzen Außert, die noch in der Oberfläche 
wurzeln, und: diefe weniger bei alten Bäumen wahrges 
nommen wird, die 3. B. auf Aedern oder im Garten 
ſtehen. Niemand wird nachmweifen koͤnnen, daß ein 
120jähriger, Stamm, welcher auf einem geloderten Boden 
ftehet, einem. andern im Wuchfe ftetd voraus fei, der in 
einem gejchloffenen Walde anwuchs, wo der Boden eine 
ſtarke Humusdede erhielt. 

Ein anderer Vortheil, auf welchen man zu Gunſten 
der Lockerung ſehr hohen Werth legt, iſt der, daß die Luft, 
die atmoſphaͤriſche Feuchtigkeit, dann den Boden mehr 
durchdringt. Gewiß iſt der guͤnſtige Einfluß, den dieſelbe 
in dieſer Beziehung, vorzuͤglich in einem ſehr feſten unbe— 
deckten Waldboden, auf den Holzwuchs hat, nicht zu ver> 
kennen. - Dadurch, daß der Boden der Luft zugänzlich 
wird, ‚die atmofphärifchen Niederfchläge ihn befjer durch: 
dringen , bildet fich erft die eigentlihe Nahrung der 
Pflanzen; durch die Zerfegung des Humus in ihm fönnen 
erfi den Wurzeln die Nährftoffe, welche die Pflanze bes 
darf, ‚zugeführt, werben. - Se fefter der Boden ift, je mehr 
der, Humus fih mit beffen Xhongehalte verbunden 
bat: und von, biefem gleichſam feftgehalten wird, von 
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defto größerer Wirkung ift auch die Loderung des Bo⸗ 
dend zur Beförderung des Holzwuchfes. Darum Tann 
auch ein vorausgehender mehrjähriger -Getreidebau auf 
einem ftrengen Lehmboden, vorzüglich wenn er bisher bloß: 
gelegen hat, für eine Eichelfaat von ben allervortrefflichften 
Folgen fein. Eben fo erklärt fi) auch daraus der aus« 
gezeichnete Holzwuchs, den einzelne Pflanzen auf tief um» 
gegrabenen Stellen haben, wo Baumftöde gerodet wurden, 
naturgemäß. Sie können bier nicht blos Leichter und voll» 
ftändiger ihre Wurzeln entwideln, fondern es firömt ihnen 
auch dadurch mehr Nahrung zu, daß der Boden dem 
Waſſer und der Luft mehr zugänglich iff und deshalb die 
darin enthaltenen Nährftoffe mehr von der Pflanze benußt 
merden können, indem fie fih ihe nun in folcher Form 
dDarbieten, daß fie diefelben aufzunehmen vermag. Schon 
der Unterfchied des MWuchfes der Obſtbaͤume, ob fie in 
fortwährend gelodertem Gartenboden oder in fefter 
weide ftehen, zeigt died deutlich. 

Man kann aber den Gewinn, den die Loderung bed 
Bodens unter gewiffen Bedingungen für den Holzwuchs ers 
warten läßt, vollfommen anerkennen, — und lächerlich wäre 
ed, died nicht thun zu wollen, da er klar vor Augen liegt, — 
aber deshalb immer noch weit entfernt fein, die Folgen 
Davon in der Art berechnen zu wollen, wie ed Herr Liebich 
in feiner Reformation des Waldbaues thut, und - feine 
darauf begründeten Vorfchläge zu einer Aenderung der gan: 
zen Behandlungsweife unferes Waldes für richtig zu halten. 

Zuerft muß man in diefer Beziehung darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß gefchloffene Beftände diefelben Wortheile 
fchon genießen, welche die Lockerung des Bodens ben ein» 
zelnen Stämmen erft verfchaffen fol. In denfelben bedeckt 
fich der Boden, wenigftens bei den Holzarten, welche eine 
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ftarfe Humuderzeugung: haben, mit einer dichten: Laub» und 
Dammerbebede. Dieſe legtere ift. bei. dem fehr flarfen Hus 
muögehalte ſchon von Natur. fehr loder und. die Baum: 
wurzeln ziehen fich. in ihr an. der Oberfläche des Bodens 
mit zahlreich entwidelten Zaferwurzeln fort, geſchuͤtzt durch 
die darüberliegende Laubdede, ‚welche der Luft und dem 
Waſſer leichten Zutritt, geftattet und doch auch ‚wieder 
die. zu raſche VBerbünftung ber Feuchtigkeit und Austrock⸗ 
nung des Bodens, wie die Einwirkung bes Froſtes, hindert; 
Dieſe Lockerung durch die ſich beimengende Humusſchicht 
ſcheint uns aber weit vortheilhafter zu ſein, als die kuͤnſt⸗ 
liche durch das Graben und Rajolen, waͤre es auch nur, weil 
dabei zugleich die Stoffe, welche die Nahrung der Pflanze 
vorzugsweiſe bilden, trotz der ſtarken Konſumtion fortwaͤh—⸗ 
rend vermehrt werben, waͤhrend fie. ſich ‚bei der bloßen 
Lockerung ohne künftlihe Düngung und verfaulende Blaͤt⸗ 
ter nur ſehr rafch vermindern. koͤnnen. Auch ift die Wirs 
fung diefer Beimengung von loderndem Humus und der 
ſchuͤtzenden Laubdecke eine bleibende, fo: lange der Wald. ges 
ſchloſſen fortwächft und die flache Bewurzelung in der reichen 
Dammerdefhicht oder dicht unter ihr  denfelben leichten 
Zutritt der Luft und der atmofphärifchen. Niederfchläge 
genießt, wie die junge Pflanze in dem gegrabenen Lande; 
Wenn. ein feiter und dabei nicht humusarmer Boden für 
die Aufnahme und Entwidelung des Keimes aus dem Sas 
menkorn wecht gelodert wird, diefer in ihn leicht und raſch 
eindringen, fich nach allen Seiten zur Wurzel ausbilden kann 
und bie Luft den darin gleichfam gebundenen Humus löfet und 
aus ihm die Pflanzennahrung bildet: fo kann dies eine 
auffallende Einwirkung auf den jungen Baummuchd haben; 
Aber diefer. hört auf, fo wie der im Boden vorhanden. ges. 
wefene Humus zerſetzt worden ift und nicht durch bie: in 
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hinreichender Menge verfaulenden organiſchen Koͤrper 
wieder erſetzt wird, ſobald die Wurzeln in die ungelocker⸗ 
ten Theile kommen, wohin ſie deſto raſcher zu gehen genoͤ⸗ 
thigt werden, je ſchneller ſich die Oberflaͤche bei der ſtarken 
Lockerung erſchoͤpft und je leichter fie deshalb austrodnet; 
Der Gewinn, den eine folche Fünftliche Lockerung giebt, ift 
deshalb nur ein vorlibergehender, fich auf die erſte Zeit des 
Lebens der Pflanze befchränfender, der fogar nur auf Koften 
des fpätern Holzwuchfes erlangt ‚wirb, wenn Fein Erfaß 
des fich. raſch zerfegenden und fonfumirten Humus in bem 
ſtark geloderten Boden erfolgt. Dies liegt eben ſo gut im 
ber Theorie der Pflanzenernährung felbft, ald ed die Er: 
fahrung täglich beftätigt. Aus der Luft und vom Waſſer 
allein können nur Pflanzen ber niedern Ordnung leben, 
die Bäume bedürfen bie Nahrung, die ihnen der Humus 
vorzüglich aus dem Boden liefert. Wer died nicht fehen 
und erkennen wollte, müßte die Augen abfichtlich. gegen 
alle die Thatſachen verfchließen, die der Holzwuchs aufhumus: 
armem und humusreichem Boden liefert. Die Loderung felbft 
alfo kann dem Boden nicht die Nahrungstheile -verfchaffen, 
welche der Baum zu: feinem Wachsthum bedarf, fondern 
fie ift nur das Mittel, den Zutritt der Luft zu vermehren, 
den des Waſſers zu erleichtern, damit der darin vorhans 
dene Humus, den die Wurzeln direkt nicht benußen Fon 
nen, in Koblenfäure. umgewandelt. und fo zur Pflanzen= 
nahrung benußbar. wird, damit. das Waſſer ihn beffer durch⸗ 
ziehen und die darin enthaltenen mineraliſchen Nährftoffe 
in fi aufnehmen und fie den Wurzeln zuführen kann, die 
fi nur auf diefe Weife derfelben zu:bemächtigen vermögen: 
Daß für das Gedeihen der Saaten.und Pflanzungen, ihren. 
befjern Wuchs in der Jugend diefe Loderung deshalb von 
bem beften. Erfolge fein muß, und dies befto mehr, je fefter 
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und geihloffener der Boden von Natur ift, und jemehr 
Humus darin gebunden und unbenugbar für die zarten 
Wurzeln fich vorfindet, liegt am Tage. Aber eben fo Elar 
ift auch, daß eine befchleunigte Zerſetzung und verftärkte 
Konfumtion des Humus und aller im Boden vorhandenen 
Nährftoffe defto leichter eine darauf erfolgende Erfchöpfung 
beffelben herbeiführen muß, je ftärfer diefelbe und je ärmer der 
Boden von Natur ift, und je weniger ein Erfah des Fon: 
fumirten Humus durch den verweſenden Blattabfall erfolgt. 
Darum wird das in Vorſchlag gebrachte Baumfeld oder 
Waldfeld fo gefährlich, weil es auf jedem nicht von Natur 
fehr reihen Boden eine Erfhöpfung der Bobdenkraft un: 
ausbleiblich herbeiführen muß. Daß dabei die in neuerer 
Beit von Liebich vorgefchlagene Dedung ded Bodens mit 
Unterholze, dad alle drei Jahre zu Laubfutter herausge: 
fchnitten werden fol, diefe nicht aufhalten würde, da Davon 
Fein verwefender Blattabfall zu erwarten wäre, bedarf: wohl 
weiter Feiner Erläuterung oder eined Beweiſes. 

Mit diefer Theorie flimmen aber auch ale Erfahrun: 
gen, bie man in der Landwirthfchaft wie in ber Holzzucht und 
im Walde in diefer Hinficht gemacht hat, überein. Das 
vielfache Adern und Pflügen des Aders, feine tiefe Loderung, 
ift zwar vortheilhaft, aber nur dann, wenn darin Dünger 
und Nährftoffe vorhanden find, die dadurch für die Kul: 
turfrüchte benußbarer werben. Wollte man blod immer 
pflügen und lodern, den nahrhaften Untergrund von unten 
heraufbringen und dabei dem Ader gar keinen Erſatz für 
bie fonfumirten Nahrungsitoffe geben, fo würde man ihn 
bald ausmergeln und fo erfchöpfen, daß er zuleßt ganz un: 
taugbar werden würde. Darüber find ſchon von Ader: 
wirthen, welche auch an bie fogenannte „Luftduͤngung“ 
glaubten, genugfam Erfahrungen gemacht worben. 

21. Band. II. Heft. 
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Noch beffer und uͤberzeugender liefern und. die foge: 
nannten Aderhölzer in der Mark Brandenburg, „Adertan: 
nen’ genannt, den Beweis. der Richtigkeit Diefer Theorie, 
In den fandigen Ebenen des Meeresbodend biefer Gegen: 
den ift von jeher fehon eine Art von Wechſelwirthſchaft 
zwiſchen Holz und Getreide und jetzt auch Kartoffeln ge⸗ 
trieben worden, weil der leicht zu bearbeitende Boden und 
feine äußere Bildung dieſe gut geſtattet. Wenn der Holz— 
befand den Boden dadurch verbeflert hat, daß fih eine 
Dammerbefchicht auf dem an und für fih armen Sande 
bildet, fo wird der Wald gerodet und dann fo. lange als 
Acker benust, ald der darin vorhandene Humus lohnende 
Ernten giebt, und wenn diefe aufhören, fo befäet :man. ihn 
wieder mit Kiefern oder auch wohl Birken und Laubholz, 
je nach feiner Befchaffenheit. In der erfien Zeit waͤchſt 
das junge Holz auf dieſen abgeſaͤeten Aeckern vortrefflich, 
und in der. Regel halten hier die jungen Schonungen nicht 
blo8 mehr Dürre aus, ald da, wo fie unmittelbar. dem ab: 
getriebenen Holzbeftande folgen, fondern haben auch bis 
zu 6 und 8 Jahren gewöhnlich einen beffeven Wuchs: Dies 
liegt darin, daß die Wurzeln ſich in dem: lodern Boden 
rafcher ausbilden und in eine größere Tiefe dringen, auch 
die ganz jungen Pflanzen noch den geringen Nahrungöbes 
darf in genuͤgender Menge vorfinden. So wie aber ber 
Beſtand älter wird, fo läßt er auch im Wuchſe nach, mit 
20 Jahren ftodt er ſchon ganz, der Hoͤhenwuchs nimmt ab, 
die Lichtftellung tritt ungewöhnlich früh und ſtark ein, und 
mit 30—40 Sahren hört der Zuwachs fihon oft ganz auf, 
fo daß folche Orte niemals zu ſtarkem, nusbarem Baum⸗ 
holze ermachfen. Ein geübter Blick erfeunt noch nad 100 
und mehr Jahren fogleich an dem geringern. Holzwuchſe, 
ob ein Beſtand auf einem Boden ftehet, der. einmal 
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längere Zeit ald Aderland benutzt worden iſt. Schon eine 
ſechs bis acht Jahre lang fortgefegte Adernugung bringt 
einen Sandboden, der arm an mineralifchen Nährftoffen ift, 
fo fehr in feiner Produftionskraft zuruͤck, — und deſto mehr, 
je ftärfer und je öfter er gelodert wirb, — daß man dies 
an dem geringeren Höhenmwuchfe und ber flärferen Nei: 
gung zur Lichtftelung deutlich erkennt. 

Die Loderung bed Bodens, vorzüglich aber die nur 
oberflächliche durch Pflug und Hade, gewährt dann aber 
auch Feine WBortheile und kann dann nur Nachtheile has 
ben, wenn der Boden entweder ſchon an und für fich loder 
genug ift, oder wenn anderweitige Gefahren dadurch herbeis 
geführt werden fönnen, wie das Auffrieren oder Abſchwem⸗ 
men beffelben. 

Das Erftere ift der Fall bei allen Humusboͤden, bei 
dem armen Sandboden von feinem Korne, der nicht über 
6 bis 8 Procent Thon enthält und nur lofe zufammenge: 
hauft ift, und felbft bei dem Kreide: und Kalkboden, dem 
der Thongehalt fehr mangelt. Worzüglic wird dann dad 
Austrodnen deſſelben zu fehr dadurch befördert, ohne daß 
ein anderer Gewinn von der Loderung zu erwarten wäre, 
da ihn die Luft auch ohne diefelbe fchon genugfam durch: 
ziehe. So erhält fi eine Kiefernfaat felten in einem frifch 
und tief aufgepflügten Sandboden, wenn man den Camen 
auf den geloderten Boden oben aufftreut, bevor er fich wieder 
gelegt hat. Auch tief durchwuͤhltes Kartoffelland laßt man 
lieber exft wieder ein Jahr unbearbeitet liegen, bevor man 
ed befäet. Ebenfo drüdt der Landwirth den lodern Sands 
boden gern mit einer fchweren Walze wieder zufammen, um 
fein zu ſtarkes Austrocknen zu verhindern, nachdem er ihn 
aufgepflügt und befäet hat. Der Forftwirth nimmt aber 
auch wohl die. zu lodere obere Bodenſchicht m dem Pfluge 
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weg und wirft fie beifeite, um den Kieferfamen auf den 
feften Grund der gezogenen Furche zu fäen. | 
In den eigentlichen Humusböden , die ſchon an und 
für fich oft loderer find, als es für den Wuchs und die 
Befeftigung des Baumes mwünfchenswerth ift, führt die 
Lockerung, und vorzüglich die Wegnahme der oberen Be: 
narbung, aber auch noch die fehr große Gefahr des Auf: 
frierend der Pflanzen herbei. In allen Zorf:, Moor: und 
ähnlichen Bodenarten fammelt fich viel Feuchtigkeit, da fie 
diefe wie ein Schwamm in fich auffaugen. Bei dem Ein: 
fritte des Froftes bilden fich dann in den Zwifchenraumen 
Heine Eisfryftalle, welche eine niedrigere Zemperatur haben, 
als die Bodentheile felbfl. Eine natürliche Folge davon ift, 
daß die Feuchtigkeit, welche fortwährend. verbunftet, fich an 
diefe im Anfange nur kleinen Eiskryſtalle anfest und dieſe 
dadurch fich zu lauter größern Eisfäulen ausdehnen, Die 
den Boden, der fih über ihnen befindet, heben und den 
neben ihnen befindlichen trennen und auseinander drängen. 
Dadurch werden natürlich auch die in ihm wurzelnden Ges 
wächfe herausgeworfen und ihre Wurzeln aus ber Erbe 
gezogen. Nur allein durch eine dichte Benarbung der Ober: 
fläche Fann dies verhindert werden. Der in einander ver: 
ſchlungene Wurzelfilz der Gräfer und ähnlicher Gemächfe 
verhindert fehon allein die Bildung diefer Eisfäulen, weil 
fich zwifchen ihm nicht diefe Menge von Waffer auffammeln 
fann, wie in dem reinen unvollommnen Humus; wenn, 
aber auch wirklich foldye anfangen fich unter ihm zu bilden, 
ſo koͤnnen fie wenigftens bei dem dadurch. befeftigten Bo— 
den bdiefen nicht fo fehr heben und auseinander drängen. 
Daß eine Bearbeitung und Loderung des Bodens unter 
diefen Verhältniffen nur nachtheilig für die Erhaltung der 
jungen Holzpflanzen wirken kann, fält fo fehr in die Augen, 


— 15 — 


daß eine weitere Erörterung dieſes Gegenftandes wohl nicht 
erft nöthig ift. Auch ift es befannt, daß man 3.3. Erlen 
auf einem folchen fehr zum Auffrieren geneigten Boden 
nur allein aus Samen erziehen fann, wenn er benarbt ift°). 

Eben fo nacdhtheilig, wo nicht noch nachtheiliger, Fann 
eine Bobdenloderung an fteilen flachgründigen Hängen, 
vorzüglich auch an Kalkbergen- werden. Der Regen würde 
bei einer folchen die beffere, tragbare Bodenfchicht abwafchen 
und fortfchwernmen, wogegen man fich nur durch die ſorg— 
. fältige Bedeckung berfelben, wäre es auch nur durch eine 
Raſendecke, ſchuͤtzen kann. Mit Recht kann man daher die in 
der neuern Zeit fo vielfach aufgeftellte Behauptung: daß die 
möglichft große und tiefe Aufloderung ded Bodens, um 
der Luft und atmofphärifchen Feuchtigkeit einen ftärkeren 
Zutritt zu verfchaffen, unter allen Umftänden dem Holz: 
wuchfe förderlich fei, ald eine unrichtige und fogar unter 
gewiflen Verhältniffen gefährliche erklären, wenn. diefelbe 
auch in vielen Fallen die befte Wirkung haben kann. Die 
Art und Weife, wie der Boden bearbeitet werden muß, ift 
vielmehr in jedem einzelnen Falle erft befonders zu prüfen 
und mit Rüdficht auf den Zweck, der dadurch erreicht wer⸗ 
den fol, zu regeln. Die Grundfäge die man dabei im AU: 
gemeinen befolgen muß, werben hier zu entwideln verfucht 
werden, wenn ed auch nicht möglich ift, ein fpecielle, pafjende 
Vorſchrift für jeden einzelnen Fall zu geben. 

Zuerft wird aber noch die Frage zu beantworten fein; 
ob der Forfimann, außer Vermehrung des Humus Dur) 
eine zweckmaͤßige Bewirthichaftung des Waldes, der 
MWegihaffung zu großer Feuchtigkeit und der Erhaltung 


°) Siehe Pfeils „Forftliches Verhalten der deutfchen Walpbäume.“ 
Berlin 1839. 2, Aufl, S. 358, | 
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einer paffenden, in gleicher Art feinen Boden bleibend vers 
beffern und dadurch den Holzwuchs befördern kann, wie dies 
der Landwirth wohl in Beziehung auf die Fruchterzeugung 
und den Heugewinn durchzuführen im Stande ift? 

In Bezug auf eine bleibende Verbefferung des Wald: 
bodens und dadurch bewirkte Beförderung des Holzwuchſes 
dürften und für größere Waldflähen wenig Mittel zu Ges 
bote fiehen, wohl aber fönnen wir eine Menge derfelben 
auch im Großen anwenden, um den Wuchs der jungen 
Pflanzen in der erften Jugend zu begünftigen und 
ihre Erhaltung zu fihern. - In einigen füdlichen Ge: 
genden Europa’s maht man zur Erziehung der Maul: 
beerbäume und anderer nugbarer Holzarten bereits ben« 
felben Gebrauch von der fünftlihen Bewäflerung zu 
trockner Gegenden, wie bei uns von der Beriefelung ber 
Wieſen. Noch würden ſich aber wohl in Deutichland 
felten die Koften decken, welche die Einrichtung von Bes 
wäfferungsanftalten verurfachen dürften, um zu trodenen 
Gegenden einen befjeren Holzwuchs zu verfhaffen. Sonſt 
ift gewiß nicht in Abrede zu ftellen, daß da, wo die Loka— 
lität günftig ift, vorzüglich die Erziehung rafchwachfender 
Holzarten, wie Erlen, Pappeln, Weiden, dadurd) ungemein 
und bleibend begünftigt werden Fönnte. 

Die Berbefferung des Bodens durch Beimifhung von 
nährenden Mineralftoffen oder Dammerbe tft vielfach an: 
gewandt worden, fie fann aber immer nur einen vorüber: 
gehenden Erfolghaben. Der Baum nimmt im höhern Alter 
eine zu große Fläche und Tiefe zu feiner Ernährung in 
Anfpruch, als daß es möglich wäre die Bodenverbefferung 
auf diefelbe überall gleichmäßig auszudehnen. Man muß 
fi deshalb auf den Fleinen Raum befchränfen, den die 
Burzeln in der Jugend benugen, um den Boden zu vers 
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beſſern. Dadurch kann man dem Samenkorn ein befferes 
Keimbett bereiten, den. Wurzeln in der erften Zeit Nah: 
rung verfchaffen und fo das Angehen und die Erhal: 
tung der jungen Pflanze fichern; aber ed wird dies feinen 
Einfluß mehr auf ihren Wuchs in der fpätern Zeit haben, 
wo fie mit ihren Wurzeln in einer größern Fläche leben 
und aus diefer Nahrung erhalten muß, auf die man die 
BDodenverbeflerung nicht ausdehnen fonnte. Bringt man 
daher einen Stamm auch auf diefe Weife in der erften Zeit 
fünftlich) auf einem an und für ſich unpaffenden Stand: 
orte fort, fo wird er doch im.fpäteren Alter immer. einen 
fchlechten Wuchs erhalten und die Koften des Anbaues nicht 
bezahlen. Solche Kulturen, die oft mit bebeutendem Auf: 
wanbe unter fehr ungünftigen Bodenverhältniffen gemadjt 
wurden, ‚und wo man nur durch folche Eünftliche Bodens 
verbefjerung die Erhaltung der Pflanzen: ficher ftellen konnte, 
find deshalb: auch nur dann zu billigen, wenn ed blos 
darauf ankommt, die Schwierigkeiten der Erziehung in der 
erftien Jugend zu überwinden, und fpäter der Baum bie 
Bedingungen eines lohnenden Wuchſes auf dem ihm 
angewiefenen Standorte erfüllt findet. Die bloßen Gärt: 
nerfunftftüdichen, die nichts weiter bezweden, ald zu zeigen, 
daß man unter ungünftigen Verhältniffen noch einen Baum 
zum Vegetiren bringen konnte, haben für die Holzzucht im 
Großen wenig Werth. 

Ein Beifpiel davon giebt und zuerft die Hügelpflans 
zung in zu naffem, torfartigem ober moorigem Boden, wels 
cher an und für fich nicht geeignet ift, wüchfiges Holz zu 
erzeugen, ba er zu viel Säuren und zu wenig mineralifche 
Beftandtheile entyält. Schwarzerlen, welche man aufeinen 
zufammengeworfenen Erbhügel, aus der obern befjern Bo: 
dendede gebildet, ſetzt, wachen im Anfange freudig fort, 
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und man Bann fie durch diefe Kulurmethode gegen das Auf: 
frieren, das Audziehen oder Niederbrechen durch die Eis— 
decke des blanken Waſſers, auch wohl gegen die Ueber» 
fhwemmung fhüsen. Nur aber dann, wenn die in bem 
Erbhügel fich fenkrecht herunterziebenden Wurzeln unten er- 
nährungsfähigen Boden finden, belohnt fich eine ſolche Kul⸗ 
tur. Stoßen fie bald auf einen Moosfilz oder auf Torf 
und ſchlechte Moorerbe, fo vegetiren die Pflanzen zwar 
fort, bleiben aber ein unmwüchfiger niedriger Strauch, der 
feinen Ertrag giebt. Noch viel weniger aber als bei ber 
Erle ift eine folche Kultur bei der Fichte anwendbar, welche 
von Natur fich wagerecht audftredende Wurzeln hat, wenn 
man fie auf die Spige eines folchen Erbfegeld fest, weil 
fie auf der Oberfläche des Bodens einen unpaffenden Stand: 
ort findet. Man kann dadurch freilich bewirken, daß eine 
folche Pflanzung nicht gleich im erften oder folgenden Jahre 
eingehet, was gefchehen würde, wenn man diefe Hügel nicht 
machte, fondern fie in den Sumpf, ober auf die Thon» 
fhicht u. f. w. oben auffeste; aber man wirb benfelben 
Erfolg einige Jahre fpäter haben, wenn bie Erdſchicht des 
aufgeworfenen Hügeld die größer werbende Pflanze nicht 
mehr ernähren Fann. 

In gleicher Art ift das Ausfüllen der Pflanzlöcher 
mit guter Erbe zwar von fehr gutem Erfolge für das erfte 
Anwachſen der eingefesten Stämme, befördert auch ihren 
Wuchs fo lange, als ihre Wurzeln in biefer beffern Erb» 
Schicht fich verbreiten und darin Nahrung finden, dehnen ſich 
biefelben dann aber weiter aus, und kommen fie.in einen 
Boden, ber ihnen Feine Nahrung mehr gewährt, fo ſtockt 
ber Wuchs des Baumes auch ploͤtzlich. Ja bdiefer wird 
dann fogar gewöhnlich in einen krankhaften Zuftand ver: 
feet, weil er nun bei vorgefchrittenem Alter die Nah—⸗ 


— 19 — 


rung nicht mehr vorfindet, an die er in ber Jugend ge 
wöhnt war. | 

Beachtet man nun zugleich die Koftbarkeit folcher 
Meliorationen, die auf Beimiſchung anderer Beftandtheile 
beruhen, ald die der Boden von Natur enthält, fo wird in 
die Augen fallen, daß fie für den Waldbau im Großen 
gewiß ald unanwendbar und wenig Erfolg verfprechend 
angefehen werden Fönnen und. nur etwa bei Parkanlagen, 
Pflanzung von Alleebäumen oder höchftens bei Saat: und 
Pflanztämpen, die bleibend benugt werden follen, zu em⸗ 
pfehlen find. 

Eine bleibende Verbeſſerung des Bodens ift jedoch 
allerdings durch die Entwäfferung zu naffer Stellen 
zu bewirken, wenn bdiefe nicht das richtige Maag über: 
fchreitet und derſelbe dadurch nicht zu troden für die dar: 
auf zu ziehende Holzgattung gemacht wird. Eine fehr 
nüßliche Operation in den fauern und naſſen Erlenbrüchern, 
bie viel Rafeneifenftein enthalten, ift zuerft, fie mit vielen 
Gräben zu durchfchneiden, felbft wenn aus diefen gar Fein 
Waſſerablauf jtattfindet und ſich das ſtehende Waſſer blos 
in ihnen zufammenziehet. In diefem feßt fich das zu viele 
Eifen, welches der Boden enthält, dann ab, und diefer wird 
zum großen Wortheil des Holzwuchſes davon befreit?). 
Dann enthalten die VBerfumpfungen fehr oft eine Boden: 
bede von Moofen und Moostorf oder andern Zorfpflanzen, 
welche feinen vollfommenen Humus zu liefern vermag, ber 
zur Pflanzennahrung tauglich ift, weil der Faͤulniß⸗ und 
Zerſetzungsproceß wegen Mangel an Zutritt der Luft und 
zu großer Feuchtigkeit nicht eintreten Fann. Iſt die Pflans 
zenfafer diefer abgeflorbenen und oft in bedeutenden 
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Lagern vorfommenden und den Boden bededienden Gewaͤchſe 
noch fo weit unzerftört, daß der eigentliche Faͤulniß⸗ und 
Berwefungsproceh noch nachträglich eintreten kann, wenn 
ber dazu paffende geringere Feuchtigkeitägrab im Boden 
hergeftellt wird, fo wird durch diefen dann oft der Moos: 
torf in milden Humus umgewandelt. Am rajcheften ges 
fehiehet dies, wenn foldhe entfumpfte Stellen mit Fichten 
angebaut werden, deren abgeworfene Nadeln den. torfigen 
Boden bededen und verfaulen, indem dann die Faͤulniß 
derfelben auch die noch unverweſete Pflanzenfafer des 
Moostorfes ergreift und flatt der Torfmaſſe einen milden 
Humus daraus erzeugt. Selbft da, wo die eigentliche 
Rorferde ſchon ausgebildet ift, die für die Bäume Feine 
gedeihlihe Nahrung liefern Tann, erzeugt fich auf den 
troden gelegten Zorfbrüchern nad und nach eine andere 
Vegetation, deren Ueberrefte wirklichen nahrhaften Humus 
geben, und fo den Boden nach und nad verbefjern. Man 
kann daher wohl mit Recht behaupten, daß eine Entwäffe: 
zung der Torfbruͤcher ſtets eine eigentliche bleibende 
Bodenverbefferung bewirkt, wozu auch das zu rechnen iſt, 
daß der Boden fih durch fie mehr feßt und dadurch. für 
den Holzwuchs benußgbarer wird. 

Anders ift es aber mit den Moorbruͤchern, bie 
feine Torfmaſſe, fondern eigentlihe Moorerde enthalten, 
welche troden gelegt die fogenannte Stauberde bildet*). 
Bei der Nahrungslofigkeit dieſes Fohligen oder kohlig-har—⸗ 
zigen Humud im trodnen Zuftande, feiner Xoderheit und 
Geneigtheit zum Auffrieren, feiner Eigenthümlichfeit, Die 
Feuchtigkeit raſch zu verbunften und ſchwer aufzunehmen, 
wird, diefer Boden, ganz troden gelegt, nur noch unfrucht: 
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barer, ald er im naffen oder feuchten Zuftande ift, wo we: 
nigftens das Waſſer den Pflanzen, die einen naflen Stand: 
ort ertragen, Nahrungstheile zuführt. Die Erhaltung eines 
folhen Waflerftandes, daß die Verdunſtung die Oberfläche 
bed Bodens befeuchten fann, wirb wenigjtens ftet3 noth» 
wendig, wenn er nicht an Fruchtbarkeit verlieren fol, wenn 
auch dad Hinwegichaffen der zu großen Näffe wünfchens: 
werth-ift, Es ift deshalb rathfam, bei Entwäflerung folcher 
Moorbrücer, gleichviel, ob fie zur Holzzucht ferner beftimmt 
find oder Ader und Wiefe werden. follen, darauf Bedacht 
zu nehmen, das Waſſer bis in gewiffe Ziefe zu erhalten 
und nöthigenfalls Staufchleufen anzulegen, um das Trocken⸗ 
legen bis über diefe hinaus zu verhindern. Ä 
Wenn auf diefe Weile dem Forſtmann nur wenig 
Mittel zu Gebote ftehen, den Boden durch Mifchung mit 
andern Mineralftoffen, Bearbeitung oder Bewäflerung blei: 
bend zu verbeffern, fo: find wir dagegen allerdings im 
Stande, ihn durch zweckmaͤßige Behandlung vorübergehend 
fruchtbarer zu machen, um das befjere Anwachfen der 
Holzpflanzen zu fichern und ihren Wuchs in der Jugend 
zu befördern. Damit ift fehon viel gewonnen; denn wenn 
dies auch Feinen bedeutenden Einfluß auf die Holzmaſſe 
gleich vollkommen beftandener Orte im höhern Alter haben 
dürfte, da ein folcher, in welchem der Boden auf das 
Zweckmaͤßigſte bei der Kultur bearbeitet war, wohl faum 
eine bemerkbar größere haben dürfte, als ein ſolcher gleich 
regelmäßig beftandener, worin gar feine Bodenbearbeitung 
ftattfand, wenn beide 100 oder 120 Sahre alt find, fo 
wirb doch eine gute Bearbeitung des Bodend mehr vollfom: 
men beftandene Orte erziehen lafjen ald eine mangelhafte. 
Am mehrften kann man in diefer Hinficht allerdings in 
den Saat» und Pflanzkämpen leiften, weil man hier auf 
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einen kleinen Raum befchränft ift, der fich mit mehr Sorgfalt 
bearbeiten läßt ald ed bei ausgedehnten Flächen möglich 
ift. Aber auch bei den gemwöhnlichiten Waldkulturen auf 
ben größten Flächen läßt fich in biefer Beziehung viel 
thun, ohne daß die Koften dadurch bedeutend vermehrt 
werden. Wenigftens folte man aber doch die Bearbeitung 
des Bodens, fo wie fie fchon jest erfolgt, mehr nach der 
eigenthümlichen Beichaffenheit deffelben berechnen und bes 
meſſen, als es wohl gegenwärtig oft gefchiehet. Indem 
wir und die Zwecke Far machen, welche durch fie erreicht 
werden follen, wollen wir Die Mittel, durch welche dies 
geichehen kann, in ihrer Anwendung auf verfchiedenen Bo: 
den und unter abweichenden Berhältniffen näher prüfen. 
Diefe Zwede find: 

1) Durch die Bearbeitung ded Bodens eine paſſende 
und zweckmaͤßige Wurzelbildung zu erzeugen. 

2) Dem Samen ein gutes Keimbette, der jungen einge: 
festen Pflanze eine reichlichere und beffere Ernährung 
zu verichaffen. 

3) Den Gefahren, welche 

a) durch Unkraut, 

b) Auffrieren, 

c) Dürre 

für die jungen Holzpflanzen entftehen können, zu bes 

gegnen. 

Daß diefe Zwede nicht auf jedem Boden gleichmäßig 
zu verfolgen find, fallt auf den erſten Blid in das Auge; 
eben fo, daß jeder eine andere Bearbeitung des Bodens 
nöthig machen muß, und daß deshalb nicht ein und daſſelbe 
Berfahren überall gleich zwedmäßig fein kann. 

Der Zwed, durch die Bearbeitung des Bo— 
dens auf eine zwedmäßige Wurzelbildung ber 
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Pflanzen einzumirfen, ift bisher bei ihrer Erziehung 
nod wenig in dad Auge gefaßt worben, und doch halten 
wir ihn für einen fehr wichtigen. Es liegt Elar vor Augen, 
bag eine Pflanze mit viel Faferwurzeln dicht um den 
Stamm herum leichter anwaͤchſt und in der erfien Jugend 
einen beffern Wuchs hat als eine foldhe, die nur wenige 
Saugmurzeln an den äußerſten Spigen lang ausgeredter 
Wurzelftränge hat. Eben fo bedarf es Feines weitern Be: 
weifes, daß eine junge Holzpflanze mit tiefgehenden Wur— 
. jeln weniger von ber Dürre und unter dem Auffrieren 
leidet ald eine folche mit flachlaufenden. Auch ift es ein 
alter Erfahrungsfaß, daß, wenn durch irgend etwas bie 
naturgemäße Wurzelbildung der Bäume verhindert und eine 
unnatürliche herbeigeführt wird, dies einen nachtheiligen 
Einfluß auf den Wuchs, die Gefundheit und Ausdayer 
des Baumes zeigt. Hierin liegt wohl eine dringende Auf: 
forderung, das Augenmerk bei der Holzkultur auch darauf 
zu richten, daß die Wurzelbildung der anzubauenden Holz: 
beftände eine vortheilhafte, dem Boden und den Verhaͤlt—⸗ 
niffen entfprechende werde. 

Es fragt fich dabei aber zuerft, in wieweit ed möglich 
ift, auf diefelbe durch eine bloße Bearbeitung des Bodens 
überhaupt hinreihend einzuwirfen? — Daß man dies 
durch dad Meffer und durch mehrmaliged Verfegen wenig: 
ftens bei den Laubhölzern, die neue Wurzelausfchläge bilden 
fönnen, vermag, wenn auch nicht bei Kiefern, Fichten und 
Tannen, die died nicht im Stande find, ift befannt. We 
niger beachtet ift der Einfluß des Bodens auf die Wurzel: 
bildung, obwohl auch diefer bei jeder näheren Unterfuchung 
deutlich hervortritt. Alle Bäume haben die Fähigkeit, mit 
ihren Wurzeln der Nahrung nachzugehen und fie da aufzu⸗ 
fuchen, wo fie in genügender Menge vorhanden ift. Im fruchts 
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baren Boden bildet der Baum eine Menge Saugmwurzeln 
in geringer Entfernung vom Hauptwurzelftode aus und 
er bleibt mit ihnen immer innerhalb der Schirmfläche des 
Baumes, weil er in diefem Raume eine hinreichende Menge 
von Nahrung findet. In einem armen firedt er die Wurs: 
zeln fehr weit aus, und dieſe durchfchlingen oft eine fehr 
große Fläche, wie wir dies bei Kiefern und Aöpen auf 
einem fehr armen Sandboden fehen, um fich die erforder; 
liche Menge von Nahrung zu verfchaffen. Auf einem 
feuchten Boden bleiben die Wurzeln in der Oberfläche, auf 
einem folchen, der in diefer austrocknet, fuchen fie die Tiefe 
auf, um dort die nöthige Feuchtigkeit zu finden. Auf 
einem tiefgründigen wurzelt der Baum tief, auf einem 
flahgründigen flirbt die Pfahlwurzel bald ab und die 
Kiefer erhält fo flach laufende Seitenwurzeln, wie fie von 
Natur die Fichte hat. Wenn der Boden fich mit einer 
fehr dien Laub: und Dammerdefchicht bededt, ziehen ſich 
in diefer die fih neu am Stamme junger Buchen und 
Hainbuchen bildenden Seitenwurzein fort und ernähren 
den Baum vorzugsweife, während der auf raumer, 
trodner Angerweide flehende Pflanzftamm bei bderfelben 
Holzart eine ganz andere Wurzelbildung erhält, da hier 
nur die Tiefe Nahrung darbietet. Das find wohl Bes 
weife genug, daß die Wurzelbildung fehr durch die Be: 
Ihaffenheit des Bodens bedingt wird. Diefe Eönnen wir 
zwar allerdings nicht bleibend in einer Art ändern, daß 
fie dauernd, während der ganzen Lebenszeit ded Baumes 
einwirft, wohl aber für bie erfte Anlage in der früheften 
Jugendzeit. Das ift aber auch fihon hinreichend, um das 
beffere Gelingen der Kulturen ficher zu ftellen. 

Dies hängt größtentheild davon ab, daß die junge 
zarte. Holzpflanze in ihrer erſten Lebenszeit immer bins 
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reichende Nahrung in dem Raume findet, auf den fie bei 
ihrer geringen Wurzelverbreitung angemwiefen iſt. Es wird 
dies defto ficherer der Fall fein, je mehr Nahrungsvorrath 
in diefem ift, je mehr fie Werkzeuge hat, dieſen benußen 
zu können und je weniger die erforderliche Feuchtigkeit 
fehlt, durch deren Vermittelung die Wurzeln allein die 
Nährftoffe fih anzueignen: vermögen. Entſchieden ift es 
daher ein irriged Verfahren, Holzpflanzen, Die zum Ber: 
feßen beftimmt find, auf einem fehr magern und armen 
Boden zu erziehen: abgefehen davon, daß ein folcher übers 
haupt nur fchwächlihe und einen geringen Wuchs habende 
Pflanzen erzeugen kann, die wenig Lebenskraft befigen, fo 
erhalten dieſe auch hier eine zur Berpflanzung höchft un— 
günftige Wurzelbildung. In einem fehr trodnen Boden 
müffen bie Wurzeln ſich fehr lang ausreden, um die nö« 
ihige Feuchtigkeit in der Tiefe aufzufuchen, und wenn die 
Holzgattung an und für fich ſchon zur Ausbildung einer 
Pfahl: oder Herzwurzel geneigt iſt, entwidelt. fich dieſe 
ungemein flarf, und erfchwert die Verfeßung fehr. 
Sehr große Mißgriffe find im diefer Beziehung oft in 
der Anlage der Eichen-Saat: und Pflanzfämpe auf armem 
Sandboden gemadht worden. Um die. natürliche Zroden- 
beit und Armuth des Bodens weniger, gefährlich hinfichts 
der Erhaltung der jungen Eichen zu machen und fie gegen 
die Dürre zu fchügen, hat man den Saatfaınp oft bis 
zu 3 Fuß tief rajolt, die etwas befjere obere Bodenfchicht 
in den Untergrund, und den fchlehten Sand in ber Tiefe 
obenauf ‚gebracht. Die Folge davon war, daß die Pfahl: 
wurzel der jungen Eiche bis in die Tiefe hinab drang, 
wo fie allein Nahrung und Feuchtigkeit erhalten Fonnte, 
aber gar feine Zafermurzeln ausbildete, weil diefe hier Beides 
nicht fanden, und deshalb fich auch nicht mit Erfolg verſetzen 
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eg. Bei der Erziehung der Eiche in Saat: und Pflanze 
kaͤmpen hat man vorzugsweile und oft fogar ausfchließlich 
nur den Zweck, ihre natürliche Wurzelbildung durch öftere 
Verſetzung und dad Wegnehmen der zu lang und tief auss 
ftreichenden Pfahl» und flarfen Seitenwurzeln, fo zu Ans 
dern, daß fich ftatt diefer durch neue Ausfchläge recht viel 
Feine Saugwurzeln um den Stamm herum bilden. Das 
erreicht man aber nur auf einem dazu paffenden und zweck⸗ 
mäßig bearbeiteten Boden. Iſt diefer fehr fruchtbar, in 
der Oberfläche frifh und nicht zu loder, fo fann man den 
Wildling aus den Saaten ohne Weiteres felbjt noch als 
Heifter verpflangen, wie es in den Elb» und Obderforften 
ganz gewöhnlich gefchiehet, denn er hat dann genug Saug⸗ 
wurzeln dicht um den Stamm herum, fo daß er, mit einem 
großen Ballen verfegt, die Wegnahme der Pfahlmurzel 
und der weit ausftreichenden Seitenwurzeln recht gut ertra> 
gen kann. Wo könnte man aber dies wohl mit einem 
15jährigen Wildlinge auf trodnem, loderem Sandboden 
wagen, der in der Spiße der tiefgehenden Pfahlwurzel und 
den ſtarken, ebenfalls ſich in die Ziefe ziehenden Seiten: 
wurzeln die ihn ernährenden Werkzeuge hat! Hier muß 
man die Eiche durch zwei: und bdreimaliges Verſetzen 
zwingen, durch Ausfchläge an den Wurzeln eine zmwed» 
mäßige Wurzelbildung zu machen, die fie von Natur nicht 
hat. Iſt e8 nun aber nicht ein augenfcheinlicy ganz fals 
ſches Verfahren, wenn man, da doch verlangt wird, fie 
fol die ernährenden Wurzeln dicht um den Stamm herum 
entwideln, den ernährungsfähigen Boden in eine Tiefe 
bringt, wohin nur lang auögeredte Wurzeln gelangen 
fönnen, und den Stamm felbft mit ernährungslofem Bo: 
den umgiebt? Darum wird ein Saatbeet, um darauf 
Eichen zur Verſetzung in die Pflanztämpe zu erziehen, am 
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beiten auf einem hinreichend nahrungdreichen Boden ans 
gelegt und bdiefer nur bis zu einer folchen Tiefe aufger 
lodert und umgegraben, daß die Pfahlwurzel fich nicht zu 
fehr ausbilden kann und die Pflanze mehr auf die Ernäh: 
sung aus der Oberfläche angewiefen wird. Hätte man 
dagegen nur einen folchen Boden dazu zu verwenden, ber, 
vielleicht weil er lange unbededt gelegen hat, in der Ober: 
flähe nahrungslofer als in einer gewiſſen Ziefe ift, fo wird 
es allerdings rathfam fein, ihn fo umzuarbeiten, daß bie 
nahrungsteichere Erde herauf- und die aͤrmere aus der 
Dberfläche heruntergebracht wird. 

Es kann aber unläugbar auch zweckmaͤßig fein, gerabe 
das umgekehrte Verfahren zu beobachten und die gute, ers 
nährungsfähige Erde unter dem armen Boden obenauf zu 
bringen, wenn man tiefgehende Wurzeln verlangt. So bei 
der Pflanzung einjähriger Kiefern ohne Ballen. Wo diefe 
auf einem feflen oder nahrungsreichen Boden nur fehr 
furze, zwei bis drei Zoll lange Pfahlwurzeln im erſten 
Sahre bilden und ſich fhon im zweiten Jahre die obern 
Seitenwurzeln ſtark entwideln, ift diefe Kulturmethode 
wenigftend nicht für einen trodnen Sandboden zu empfehs 
len, indem die geringfte Dürre gemöhnlich eine folche Pflan: 
zung vernichtet. Dagegen giebt ed gar Feine ficherere Art 
und Weife des Anbaues der Kiefer auf dem allerdürrften 
Sande, ald die Pflanzung einjähriger Kiefern mit 12 bis 
15 Zoll langer und felbft wohl noch längerer Pfahlwurzel, 
die unverkürzt in das eben fo tiefe, mit dem Pflanzftode 
eingeftochene Pflanzloch eingefentt wird. In den trodnen 
Sahren von 1833, 1834, 1842, wo fo viele, felbft 5 und 
6 Jahr alte Kiefernfaaten und. Pflanzungen von ältern 
Kiefern mit Ballen und eingeftusten Wurzeln, vertrod: 
neten, find diefe Pflanzungen in den Inftitutforften die eins 
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zigen gemweien, die fich erhalten haben. Durch fie ift es 
auch allein gelungen, die allerdürrften Sandberge in Be: 
ftand zu bringen, auf denen früher alle Kulturverfuche 
mißlungen waren. Es find jest auf ihnen 12 Jahre alte 
Schonungen von dem fchönften Wuchfe nachzuweifen. Eine 
unerläßliche Bedingung des Gebdeihens folcher Pflanzungen 
auf diefem bürren Boden ift aber eine hinreichende und 
paflende Länge der Pfahlwurzel, die defto größer fein muß, 
je trod'ner der Boden ift und je tiefer man deshalb diefelbe in 
Die Erde zu bringen fuchen muß, um ihr die nöthige Feuchtigkeit 
zu fichern. Won felbft verftehet fich dabei, dag dazu aud) die 
aufgegrabenen Pflanzlöcher fo tief fein müffen, daß der Grund 
noch einige Zoll tiefer, ald die Pfahlwurzel ‚mit ihrer ganzen 
Länge reicht, aufgelodert wird. Diefe wird bei den zu er: 
ziehenden Pflanzen nach der Befchaffenheit der damit zu Ful: 
tivirenden Stellen im Forftgarten der Forftlehranftalt gemiffer: 
maßen vorausbeftimmt; denn fie richtet fich ziemlich genau 
nach der Tiefe, in welcher die ernährungsfähige Erdſchicht 
auf die Saatbeete gebracht wird. Bis dahin verlängern fi) 
die Wurzeln der jungen Kiefer fchon im erften Jahre und an 
der fenfrecht eindringenden Haupt: oder Pfahlwurzel bilden 
fih nun erft die Anfäge der fünftigen Seitenwurzeln aus, 
weshalb man denn auch den langen fadenförmigen Wur: 
zelfirang in das mit dem Pflanzftode geftochene Pflanz: 
loch einhängen und mit demfelben wieder andrüden kann, 
ohne daß die natürliche Wurzelbildung dadurch im Gering: 
flen geändert wird. Nur dadurch Fann die auf diefe Weife 
fhon im Boraus beftimmte Länge der Wurzel eine zufällige 
geringe Aenderung erleiden, daß der Sommer fehr troden 
oder jeher feucht if. Im erftern Falle erhält man etwas 
längere, im andern kürzere Wurzeln, da das flärkere Aus: 
trocknen fie veranlaßt, etwas tiefer einzubringen. 
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Auch bei Birken, Eberefchen, felbft Fichten, die von 
Natur nur flachftreihende Wurzeln haben, kann man ver; 
anlaßt fein, diefe Nichtung derfelben zu ändern, wenn 
man einen fehr trodnen oder in der Oberfläche nahrungs— 
armen Boden bepflanzen will. Zur Erziehung hochftäm- 
miger Birken, zu Alleebäumen auf ganz dürrem Sande 
beftimmt, wurde mit Erfolg folgendes Mittel angewandt, 
um ihnen Fünftlich tiefflreichende Wurzeln zu geben, 
durch die fie in den Stand gefeßt werden follten, mehr 
Dürre auszuhalten. Es wurden auf loderem Sandboben 
zwei parallel laufende, drei Fuß tiefe Gräben drei Fuß 
aus einander gezogen und der Grabenausmwurf zwifchen bei: 
den fo zufammen geworfen, daß er nach oben zu nur einen 
Fuß Breite erhielt. Die fchräge Abdahung dieſes Gras 
benauswurfd wurde dann feftgedrüdt und die Oberfläche 
befjelben mit Birken bepflanzt. Die Wurzeln berfelben 
Fonnten ſich natürlich nun nicht zur Seite auöbreiten, da 
fie hier den ausgetrodineten Boden fanden, fondern mußten, 
um Nahrung zu erhalten, gerade herunter in die Tiefe 
. gehen, was fie dann auch thaten, fo daß fie eine Wurzel: 
bildung, ähnlich derjenigen älterer Schwarzerlen, erhielten, 
und fpäter mit fehr gutem Erfolge in tiefe Pflanzlöcher 
verfeßt werden Fonnten. 

Sp wird man bei der Bodenbearbeitung, vorzüglich 
in Pflanzfämpen, nicht blos ſtets die Befchaffenheit veffel: 
ben vor Augen haben müffen, um den Samen ein gutes 
Keimbett zu verfchaffen, fondern auch daran zu denken 
veranlaßt fein, daß man ben zu erziehenden Pflanzen eine 
gute Wurzelbildung verfhafft. Viele gedankenloſe Forſt— 
männer glauben fchon genug gethan zu haben, wenn fie 
nur den Boden recht tief auflodern, und halten dafür, 


daß die Bodenbearbeitung defto vollfommener und vors 
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theilhafter fei, je tiefer rajolt wurde. Auf den Saat: 
beeten fällt ed allerdings bald in das Auge, daß, wenn 
man todien Boden von unten herauf in die Oberfläche 
bringt und den Samen bineinlegt, die Keimlinge nicht da= 
durch gewinnen können, ebenfo wie es dem Landwirthe 
befannt ift, dag man einem flahhgründigen Ader durch zu 
tiefed Pflügen leicht für lange Zeit feine Zragbarkeit rau— 
ben kann. Auf den Pflanzbeeten, wo die ältern Stämme 
mit ihren Wurzeln tiefer gehen, bemerft man es aber 
nicht fo leicht, weil hier allerdings, vorzüglich auf dem 
trodnen Boden, ber Wuchs gefichert und auch wohl geför: 
dert wird, wenn guter Boden in die Ziefe fommt. Aber 
wenn dann die Pflänzlinge ausgehoben werden, fo tritt 
der Nachtheil, eine fehlerhafte Wurzelbildung durch zu tiefe 
Bearbeitung erzeugt zu haben, recht deutlich hervor, ein 
Vebelftand, der auch in fehr vielen Obfibaumplantagen in 
Norddeutfchland, auf dem aͤrmern Boden, fchlechte Obft: 
baume erziehen läßt. Das tiefe Rajolen vertilgt das Un: 
fraut und erleichtert die Neinhaltung der Plantagen; es 
läßt die Feuchtigkeit und Wurzeln leicht und tief eindrin: 
gen und fichert dadurch gegen die Nachtheile der Dürre; 
es erleichtert die-fpätere Bearbeitung des Bodens, ja wenn 
in einem thonhaltigen Boden die nahrhafte Erde tief liegt, fo 
kann mittelft des erleichterten Zutrittes der Luft auch die Ernaͤh⸗ 
rungsfähigfeit deffelben überhaupt dadurch erhöhet werben, 
aber es kann auch noch außer den ſchon angeführten Nach: 
theilen zu feiner rafchen und gänzlichen Erfchöpfung bei: 
tragen. Wenn auf Sandboden die Oberfläche dur lans 
ges Bloßliegen allen Humus verloren hat, alle Nährtheile ' 
durch das Waſſer in die tiefer gelegenen Erdfchichten ges 
führt find, und diefe werden durch dad Rajolen heraufge⸗ 
bracht, fo muß ganz einfach die Oberfläche dadurch frucht⸗ 
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barer gemacht werden. Aber wenn dann nicht gefchiehet, 
um die ſich raſch Fonfumirenden Naͤhrſtoffe zu erfeßen, 
wenn dann die heraufgebrachte fruchtbare Erde bald ebenfo 
nahrungslos wird ald der Untergrund, auf dem fie liegt, 
fo ift die Erfhöpfung der Bodenkraft erft recht ver: 
volftändigt. Dies erkennt man deutlich genug an vielen 
auf einem folchen Boden angelegten Obftplantagen, wozu 
derfelbe vorher rajolt und nach der Bepflanzung auch 
vielleicht, um ihn recht zu lodern, längere Zeit ald Kar: 
toffel- oder Fruchtland ohne genügende Düngung benugt 
wurde. Im Anfange wachen die Obftbäume allerdings 
darauf ganz gut, aber bald erhält man nur fümmernde 
Siechlinge, die niemals einen tragbaren Obftbaum geben. 
Hier könnte Herr Liebih am beften fehen, was feine For: 
derung: höchfte Lockerung, voller Raum und höchftes Licht 
für den zu erziehenden Wald für Folgen haben Tann, 
wenn dabei der Erfaß der Eonfumirten Nährftoffe verabs 
faumt wird. 

Aber nicht blos auf die Wurzelbildung in den Pflanzs 
fämpen muß man bei der Bearbeitung des Bodens achten, 
fondern auch auf die Wurzelverbreitung bei den gewoͤhn⸗ 
lihen Waldkulturen, bei der Saat wie bei der Pflanzung 
mit und ohne Wurzeln. Die Nothwendigkeit davon fallt 
am bdeutlichften gerade bei der Stedlingspflanzung in das 
Auge, und deshalb mag diefe zuerft ald Beiſpiel dienen, 
um bied darzuthun. 

Wenn ein Stedling anwachſen fol, fo ift dazu nöthig, 
daß fich aus der Rinde Wurzeln entwideln und bei bins 
reichender Feuchtigkeit auch fortwachſen koͤnnen. Fehlt 
dieſe, ſo kann weder ein Senker anwachſen, noch ein Steck— 
ling Wurzeln bilden. Darum findet man, daß manche 
Holzarten, die nur unter guͤnſtigen Verhaͤltniſſen Wur—⸗ 
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zeln aus der Rinde entwideln können, wie die Eiche, auf 
trodnem Sandboden ſich gar nicht fenfen laffen, weil fie 
entweder gar Feine Wurzeln ausbilden oder doch wieder 
vertrodnen, wenn fie feine Nahrung mehr in dem bürren 
Boden "finden. Ebenfo wird eine eingefegte Satzweide 
nicht anwachfen, wenn man fie nicht fo tief einfeßt, daß 
der Boden fortwährend Feuchtigkeit da behält, wo fie fich 
bewurzeln fol. Dagegen fann man in einem fortwährend 
feucht erhaltenen Miftbeete, wo die Wärme die Vegetation 
anregt, Zweige zur Entwidelung von Wurzeln bringen, 
die im Freien nicht zur Stedlingspflanzung taugen würs: 
den. Wir fehen daher, Wärme und Feuchtigkeit find un: 
erläßliche Bedingungen der Wurzelbildung aus der Rinde, 
Daß dabei auch ein genügender Zutritt der Luft verlangt 
werden muß, lehrt fchon die Kenntniß, die wir überhaupt 
vom Leben und der Ernährung der Pflanzen durch bie 
Wurzeln haben. Hieraus koͤnnen wir und nun bie Re: 
geln für die Bearbeitung ded Bodend, um Senfer einzu: 
legen oder Stedlinge einzufegen, von felbft bilden. Sie 
müffen nicht tiefer zu liegen und zu flehen kommen, ala 
ed durchaus nöthig ift, um ihnen noch die erforderliche 
Beuchtigkeit zur Erhaltung der Wurzeln im Boden zu 
fihern, damit man ihnen die Einwirkung der Luft und 
ber Wärme auf den Boden nicht entziehetz fie dürfen aber 
auch nicht zu flach eingelegt oder geftedt werden, um nicht 
der Gefahr ausgefest zu fein, daß wegen gänzlicher Aus; 
trodnung ded Bodens jich entweder gar feine Murzeln 
ausbilden oder doch bald wieder vertrodnen. Es kann das 
her auch dad Verfahren bei dem Senken oder ber Stedlings: 
pflanzung nicht immer dafjelbe bleiben. Ein Ioderer und war; 
mer Sandboden, der einen ſtarken Luftzutritt geftattet und bis 
in eine bedeutende Tiefe ſtark erwärmt wird, dagegen aber 
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auch wieder fehr rafch in der Oberfläche austrodnet, wird 
ein tieferes Einlegen des Senkers, ein tiefered Pflanzloch 
für den Stedling nöthig machen, als ein firenger, feuchter 
Zhonboden, der gerade die entgegengeſetzten Eigenſchaf— 
ten bat. 

Was hier in Bezug auf Senfer und Stedlinge gelagt 
ift, gilt aber auch für jede Pflanzung. Daß die Erdbe: 
deckung des Samend auch eine verfchiedene nach der Be— 
ichaffenheit des Bodens fein muß, tft jo bekannt und fo 
vielfach in allen Zehrbüchern wiederholt, daß ed wohl über: 
flüffig ift, noch etwas darüber zu fagen. 

Außerdem ift bei der Bearbeitung des Bodens aber 
‚auch noch darauf zu fehen, daß die Wurzeln der Holz: 
pflanzen in ber erfien Jugend wo möglich in der beften 
und nahrhafteſten Bodenſchicht ſich verbreiten koͤnnen, wenn 
derſelbe von einer verſchiedenen Beſchaffenheit iſt. Da, 
wo dieſe ſehr in die Augen faͤllt, iſt dieſe Regel wohl 
ſchon immer beachtet worden, und mußte es werden, da 
ſonſt die Kultur gleich von vorn herein mißrathen wuͤrde; 
aber da, wo es nicht ſo auffallend iſt, hat man oft zu wenig 
Ruͤckſicht auf ſie genommen. Wenn z. B. die obere Bo— 
dendede aus unvollkommenem Humus von Haidekraut, 
Vaccinien u. ſ. w. beſtehet, ſo wird jeder verſtaͤndige 
Forſtmann bei einer Kiefernſaat oder Pflanzung ſie ſo weit 
wegnehmen, daß die Wurzeln der jungen Pflanzen gleich 
den friſchen, ernaͤhrungsfaͤhigen Boden erreichen, da er 
weiß, daß ſie in einem Torffilze, wie man ihn ſo oft in 
der Naͤhe der See und auch im Gebirge findet, ſich nicht 
ernähren koͤnnen. Dagegen wird aber.oft bei der Um: 
wandlung alter Buchenbeftände auf den wunden Boden 
Kiefernfame ohne. weitere Berwundung, oder doch bei einer 
fehr flachen, gefäet. Jeder Forſtmann aber, der ſolche 
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Kiefernſaaten gemacht hat, wird aus Erfahrung wiſſen, 
daß ſie unmittelbar hinter der Abraͤumung eines etwas 
dichten Buchenbeſtandes in der Regel ebenſo gut miß— 
rathen, als dies gewoͤhnlich mit den Fichtenſaaten ges 
ſchiehet, die unmittelbar auf die Abraͤumung eines alten 
geſchloſſenen Beſtandes folgen. Die Erklärung dieſer Er⸗ 
ſcheinung duͤrfte in folgender Art gegeben werden koͤnnen. 
Der Boden iſt hier mit einer ziemlich ſtarken Dammerde— 
fchicht bededt, die aber in der Oberfläche noch zum Theil 
viel nicht vollkommen zerfegte und durch die Verweſung 
in vollflommenen Humus verwandelte Blattmaffe enthält. 
Sn diefer wurzeln die jungen Keimlinge nur fehr flach, 
weil fie, fo lange der Boden noch feucht ift, eine reichliche 
Nahrung dafelbfi finden. Sowie aber die geringfte 
Zrodenheit im Sommer eintritt, fehlt ihnen diefe, indem 
diefe leicht austrodnende, zu lodere Bodenbededung dann 
nicht die nöthige Feuchtigkeit enthält. Es tritt alfo hier 
ganz diefelbe Erfcheinung ein, die fo vielfach ſchon in den 
Buchenfamenjchlägen bemerkt worden ift, wo auch die Be: 
famung erft einen Erfolg verfpricht, wenn im VBorberei: 
tungsfchlage ſich die zu flarfe Laubbededung zerftört hat 
und ber Boden für diefelbe empfänglich geworden iſt. Es 
fommt deshalb in einem ſolchen Falle darauf an, den Bo: 
ben fo tief aufzubrechen oder aufzulodern, daß die Wur⸗ 
zeln des Keimlingd tiefer eindringen und frifchen Boden 
faffen können. Das gefchiehet im Buchenwalde durch das 
Ummübhlen der Schweine; zu den Kiefernfaaten verwendet 
man dagegen am beften auf folchen frifch abgeholzten Stel: 
len den Waldpflug, ber eine Furche von wenigftens 4 bis 
3 Zoll Tiefe aufreißt. 

Noch möthiger wird eine tiefe VBerwundung des Bo: 
dens da, wo berfelbe eine Bedeckung von torfartigem Hu— 
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mus bat, der fich fo leicht in der feuchten Atmofphäre ber 
Seeküften und höhern Bergregionen bildet, welche voll: 
ftändig weggenommen werden muß, wenn ber Same ein 
gutes Keimbett finden fol. 

Einen großen Borzug hat ohnftreitig darin die Pflan: 
zung vor der Saat, daß man dabei das Pflanzloch, in 
welches der einzelne Stamm eingefeht wird, weit mehr 
mit befonderer Berüdfichtigung der Bodenbefchaffenheit 
und des Bebürfniffes der Pflanze behandeln und den Bo: 
den bearbeiten kann, ald ed im Allgemeinen bei den Saat: 
plägen möglich wird. Dies liegt zuerfi darin, daß man es 
mit kleinern Flächen zu thun hat, auf die man natürlich 
mehr Sorgfalt wenden fann, ald auf dad Ganze; dann 
aber vorzüglich wohl in der Möglichkeit, alle Vortheile 
einer tiefen und volftändigen Loderung zu erlangen und 
dabei doch deren Nachtheile vermeiden zu fünnen. Im 
Pflanzloche Fann man den Untergrund tief auflodern, ohne 
dag man nöthig hat, den fchlehten Boden heraufzubrin: 
gen und fo, mit verhältnigmäßig geringen Koften, die 
Stelle, wo der Baum wachen fol, rajolen. Mil man 
das horizontale Ausftreichen der Wurzeln begünftigen, ftatt 
fie in die Tiefe zu leiten, fo kann man es durch flache, 
aber fehr weite Pflanzlöcher bewirken. Dabei ift man im 
Stande, die Bodenfhichten. fo zu fondern, daß man bie 
beffern und ernährungsfähigern immer in die Nähe 
der Wurzeln, oder doch wenigftens dahin bringt, wo 
dDiefe fie vorzugsweiſe fpäter brauchen fünnen. Man 
folte wohl deshalb, wenn von den Vorzuͤgen der Saat 
pder Pflanzung die Rede ift, die Regel eigentlich fo 
fielen, daß die letztere ſtets den Worzug verdient, wo 
der Boden eine forgfältige ober vorzüglich tiefe Bearbei— 
tung verlangt. 
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Ganz befonders geftattet aber auch die Pflanzung eher 
von dem vortrefflichen Mittel Gebrauch zu machen: den 
Boden zu deden, um nad erfolgter ſtarker Loderung fein 
zu raſches und ſtarkes Austrodnen, das Auffrieren und 
Verraſen deffelben zu verhindern, und ihn dabei zugleich 
zu düngen, Dies ift noch viel zu wenig benugt, und dba 
es die ganze Aufmerkfamkeit des Forfimannes verdient und 
gewiß vielfach fowohl bei der Pflanzung als in Saat: 
fampen, und zwar mit wenig Koften, angewandt werden 
kann, auch wohl eigentlich zur Lehre von der Bearbeitung 
des Bodens gehört, fo fei uns vergönnt, daffelbe hier et⸗ 
was umftändlicher zu erörtern. 


Vielfach ift in den frühern Abfchnitten ſchon die Rede 
von dem MWerthe der einzelnen Steine für den Holzwuchs 
gewefen®); der Gebrauh, den man von ihnen für bie 
Holzkultur machen kann, ift aber noch nicht vollftändig er: 
Örtert. Die Steine zerfegen fih fortwährend ſowohl auf 
der Oberfläche ded Bodens als von Erde umgeben, indem 
Luft und Waffer fie auflöfen. Bei diefer Auflöfung geben 
fie demfelben die Mineralftoffe, welche vorzugsweife die 
Pflanzen zur Ernährung bedürfen. Dann verhindern fie 
da, wo fie den Boden bededen, deffen Auffrieren, halten 
die zu flarfe Verdunſtung zurüd und find Doch dabei gute 
Wärmeleiter, die den Boden am Tage erwärmen und 
durch die rafche Ausftrahlung des Nachts bewirken, daß 
der Thau fih an ihnen vorzugsweife niederfchlägt, und fo 
bie Erde an ihren Rändern befeuchtet wird. Sie verhin: 
dern das Auffommen der Unkräuter und die Bildung einer 
feften Srasnarbe, ohne dem Eindringen der atmofphärifchen 


— — 
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Feuchtigkeit und der Luft felbft ein wefentliches Hinderniß 
entgegen zu fegen. Die Wirkung der Gefteine in biefer 
Beziehung liegt uns täglich vor Augen. Nur unter einem 
größern Steine allein erhält ſich bei längerer Dürre der 
Boden noch frifh, und hier fucht der Angler dann feine 
Regenwürmer, bie nur im frifchen Boden leben können. 
Nur an den Steinrändern zeigt fich oft auf den im heißen 
Sommer vertrodneten Aengern ein grüner Grasftreifen, 
und um ba3 fchönfte, nahrhaftefte Heu zu gewinnen, wer: 
den in England die Wiefen, auf denen man das Futter 
für Rennpferde baut, gepflaftert. Am Rhein belegt 
man wieder die Weinberge mit Steinen, um zugleich den 
Boden zu erwärmen und frifch zu erhalten. Allerdings 
find die Steine in ihrer Wirfung auf den Pflanzenwuchs 
nicht gleih. Der an Feldfpath reiche Granit ift beſſer als 
der Duaderfandftein, der Bafalt wirkffamer ald der Gyps, 
und der Xhoneifenftein würde fogar nur noch. die Verduns 
ftung des Bodens hindern, ohne fi fonft vortheilhaft für 
ben Pflanzenwuchs zu zeigen. Aber eigentlich nachtheilig 
bürften einzelne Gefteine, wie fie und der Boden in allen 
Gebirgen und den mehrften Ebenen darbietet, wohl nicht 
fein, wenn wir das tief aufgeloderte Pflanzlocy damit fo 
dicht ald möglid um den Stamm herum belegen, wohl 
aber durch die Nahrung,” die fie liefern, die mittelbaren 
Bortheile,.die fie gewähren, dad Anmwachfen und Gebeihen 
des Pflänzlings wefentlich fordern. Und wie wenig würbe 
ed oft koſten, wenn der Arbeiter bei dem Einpflanzen zus 
legt die Hand audredte und mit ein Paar nahe liegenden 
Steinen den Stamm umlegte und dad Pflanzloch bededte, 
Aber auch wenn bei der Bepflanzung von trodner Angers 
weide mit hochflämmigen Bäumen oder Kopfholze bie 
Steine ziemlich weit hergeholt werden müßten, wenn man, 
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um die Zwifchenräume zwifchen den Saatrillen in Kämpen 
zu belegen, größere Steine erft zerfchlagen laſſen müßte, 
um paffende Steinplatten dazu zu erhalten, dürften fich 
die Koften gewiß durch fichereres Anwachſen, befjern Wuchs 
und Erfparung von Jäterlohn reichlich erfegen. 

Wenn auch Moos, Nadeln und Laub nicht ganz bie: 
felbe Wirkung Außern können wie die Steine, wenn man 
fie flatt diefer zur Dedung des Bodens in gleicher Art 
verwendet, fo werben fie darum doch ebenfalld mit großem 
VBortheile dazu verwandt werden fönnen. Auch fie liefern 
demfelben Nährftoffe, fhüsen ihn gegen dad Austrodnen 
und Auffrieren, halten das Unkraut zurüd und machen 
dadurch das Foftbare Jaͤten ganz überflüffig., Welchen Un: 
terfchied ed macht, ob der Boden gededt oder frei und 
den Einwirkungen der Sonne und Luft bloßgeftelt ift, läßt 
fih am beiten auf einem nicht reichen, fandigen und fehr 
lodern Boden in den Saat: und Pflanzbeeten erkennen, 
worauf die jungen Pflanzen verfegt find, die ihn noch) 
nicht fchirmen koͤnnen. Wenn man bier, vorzüglich bei 
jungen Buchen und Weißtannen, die Zwifchenräume ftarf 
mit Moos dedt, fo kann man deutlich den befjern Wuchs 
derfelben und daß fie mehr Dürre aushalten bemerken, 
ald der ift, den andere haben, zwifchen denen diefe Dedung 
nicht erfolgte. Dedt man einen Fichtenfaatfamp fo, daß 
bie leeren Räume zwiſchen den Saatrillen ſtark mit Fich: 
tennadeln überfireut werden, und dieſe bis dicht an bie 
jungen Fichtenpflanzen gehen, fo fann man fich das Jaͤten 
gewöhnlich ganz erfparen. 

Diefe Dedung, gleichviel ob mit Steinplatten,  Flein 
gefchlagenen Steinbroden, Moos, Flechten, Nadeln oder 
Laub, hat auch noch dad Gute, daß fie die Erfchöpfung 
des Bodens in den fandigen Pflanzfämpen fehr hindert, 
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der zuletzt felbft der. befte Boden ausgeſetzt iſt, wenn er 
lange als Plantage benußt und fortwährend gelodert und 
rein gehalten wird. Diefed wird man in vielen ältern 
Baumſchulen deutlich erfennen, wenn man den Wuchs der 
Bäume beachtet. Aus den Nadeln, Blättern und Moos: 
fen, mit denen ein Boden ftarf bedeckt ift, werden aber 
befanntlich fortwährend durch das atmofphärifche Waffer 
Salze und andere Nährftoffe ausgelaugt und dem Boden 
zugeführt, wenn auch diefelben nicht gerade darauf verwes 
fen, was zwar eine langfame und fehr allmälige Düngung 
ift, die aber darum nicht weniger zur Erhaltung ber 
Fruchtbarkeit des Bodens dient. Kine plößliche, ftarke 
Düngung ift oft ganz unausführbar, wenn fie mit einem 
Male erfolgen foll, denn man muß dann die ganze Fläche 
ziemlich ftarf mit Dammerde überfahren, wenn es ein et— 
was firenger Thon: oder Lehmboden ift, der feinen Hu: 
muögehalt verloren hat. Iſt es ein Sandboden, dem 
nicht blos diefer, fondern dem auch die mineralifchen Nährs 
ftoffe entzogen worden find, fo ift allerdings feine Ber: 
mengung mit dem Schlamme von Kunftftraßen ein vor- 
treffliches Dungmittel. Diefes ift für Baumfchulen von 
weit größerer und länger aushaltender Wirfung, als das 
Ueberfahren des Sandes mit Kalfmergel, indem alle 
Nährftoffe, welche die zermalmten Gefteine enthalten, fich 
daraus ausfcheiden und dem Boden mitgetheilt werden. 
Zugleich wird dadurch auch die große Loderheit des Bos 
dens gemildert, da der Schlamm ſtets viel Thontheile ent: 
hält. Diefer ift allerdings nicht immer von gleicher Güte, 
da died nach den Beftandtheilen, welche das Geftein ent⸗ 
hält, verfchieden fein muß; doch wird zum Kunfiftraßen: 
bau wohl felten ein ſolches verwandt werden, welches nicht, 
wenn ed gepulvert ift, ein gutes Dungmittel gäbe, da ber 
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reine Quarz, bei welchem dies freilich nicht der Fall iſt, 
zu felten vorfommt, um dazu benußt werden zu koͤnnen. 
- Wie felten find aber folche Operationen bei den Pflanz- 
kaͤmpen audführbar! Eine Bededung ded Boden: mit 
MWaldftreu ifl ed aber immer. 


(Bortfegung folgt.) 


Nefultate einer Forſtreiſe. 


(Fortſetzung.“) 


| Eine fehr intereffante Aufgabe war es für den Her: 
auögeber, den Wuchs der Kiefer auf der ganzen Keife, 
unter fehr abweichenden Standortöverhältniffen, zu verfols 
gen. Es ift died eine Holzart, welche unter unfern deut: 
fhen Waldbaͤumen wahrſcheinlich die größten Zemperaturs 
verfchiedenheiten verträgt, und dieman auf dem verſchieden— 
artigften, dem aͤrmſten wie’ reichften Boden findet. Sie 
verbreitet fih im Norden beinahe bis an die Grenze des 
Baummuchfes, fteigt ebenfalls in den Bergen bis an diefen 
hinauf, und ift wieder in den Gegenden vollflommen hei— 
mifch, die einen regelmäßigen Weinbau haben, Sie durchläuft, 
felbft ohne kuͤnſtlichen Anbau, eine Differenz von mehr als 
9 Grad mittlerer Sahrestemperatur, worin ihr nur 
allein noch die Birke in Hinfiht der geographifchen 
Verbreitung nahe, wenn auch nicht gleich kommen wird, 


°) ©. 20. Bd. 28 Hit. 
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nicht aber in Bezug auf das Anfteigen in den Bergen, ba 
bier die Kiefer von Natur höher gehet. Dann ift fie die . 
legte Holzgattung, die noch an dürren Kalkbergen, auf 
dem trodenften Slugfande und den fchlechteften Hängen 
fteriler Sandfteingebirge wächft, ebenfo wie die, welche man 
noch in der ſchwimmenden Moosdecke des Fenns erfcheinen 
fieht, das außer ihr megen zu großer Näffe nur noch 
einige Birkenftraucher und Wafferweiden ernähren Tann. 
Auf der nahrungsärmften Sandfcholle finden wir fie fo 
gut als im reichften Urgebirgsboden; die Flußthäler Pos 
lend und Rußlands haben Kiefernfaaten fo gut wie bie 
Haiden Hannovers. 


Sp verfchieden ihr Standort ift, fo unendlich man: 
nigfaltig ift nun aber auch ihr Wuchs, ihr ganzes Leben, 
fo abweidhend muß ihre Behandlung fein. Es ift eine 
große infeitigkeit und Beſchraͤnktheit unferer Lehrbücher 
und noch weit mehr unferer Erfahrungstafeln, die Kiefer 
der Alpen, der Sandfleingebirge, der Kalkberge in Süd: 
beutfchland, des Zhüringerwaldes, des Meeresfandes im 
nordöftlichen Deutfchland, und des Fräftigen Lehmbodens 
in Polen und Rußland, alle zufammen in eine Klaffe 
‚werfen und fie gleihmäßig behandelt wiſſen zu wollen. 
Diefe Fennt der Herausgeber nur?) aus manchen Gegen: 
den genauer, aus andern dagegen nur fehr oberflächlich, 
gewiß aber find die Bewohner Skandinavien, des Ural 
noch wieder verfchieden von diefen Kiefern, die wieder un: 
endliche Werfchiedenheiten in ihrem Wuchfe, ihrer Stamm: 
und Wurzelbildung, ihrem Verhalten in der Sugend u. f. w. 


°) Die Kiefern in den Alpen nicht aus Anſchauung Tebender 
Stämme, die aus Rußland nur als gefälltes Holz, das in großen 
Maflen auf dem Finow-Kanale nad) Berlin gehet. 
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zeigen. Darum wäre gewiß eine Monographie der Kiefer 
für den Forftwirth wie für den Pflanzenphyfiologen eine 
der interefjanteften, aber auch gewiß der fchwierigften Auf: 
gaben, die es geben könnte, da diefe Holzgattung ohnſtrei— 
tig den bei weitem größten Theil der europäifhen Wälder 
bildet, und leider auch wahrfcheinlihd in Zukunft Die 
größte Waldfläche in Deutfchland bededen wird, indem fie 
jeder Verminderung der Bodenfraft auf dem Fuße nach: 
folge. Wer aber diefe Monographie fchreiben wollte, 
müßte dazu erft noch ausgedehnte Studien in den Wäls 
dern, wo fie vorkommt, felbft machen, und fie in allen 
den verfhiedenen Standortöverhältniffen, wo man fie fin: 
det, nicht blo3 in ihrer äußern Erſcheinung, fondern auch 
in ihrem ganzen Leben und deſſen Eigenthümlichfeiten beob> 
achten, denn das, was biöher die Literatur in biefer 
Beziehung geliefert hat, ift nur fehr wenig und durchaus 
ungenügend. 

Schon nad diefer Anfiht war dem Herausgeber jeder 
Kiefernforft intereffant, der auf der Reife vorfam, und 
wenn er auch weder Zeit noch Mittel hatte, überall das 
gründlich zu unterfuhen, was Alles hätte berüdfichtigt 
werden müffen, um jede Berfchiedenheit des Lebens und 
Zuwachöganges feftzuftellen, welde ſchon die äußere Er— 
ſcheinung auf verfchiedenartigen Standortöverhältniffen ans 
zeigte, fo wird doc auch dad Wenige, was eine flüchtige 
Beobahtung ergab, vielleicht dazu dienen können, andere 
Forfimänner anzuregen, es noch weiter zu vervolljtändigen, 
und dadurch diefe Mittheilung gerechtfertigt werden. 

Jedem Forfimann, der nur irgend eine Aufmerkfam: 
keit auf den Wuchs der Kiefer im Meeresboden, im Ge: 
birge, in den Ebenen des weftlihen und füdlichen Deutfch: 
lands wendet, wird nicht unbemerkt bleiben können, daß 
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diefer hier fehr verfchiedenartig ift. Betrachten wir zuerft 
die Berfchiedenheiten in dem beflern Sandboben der Mark 
Brandenburg und in ber fandigen Ebene in der Umgegend 
von Darmftadt, zwifchen Aſchaffenburg und Darmftabdt 
oder diefer Stadt und der Bergftraße bis an die Gränze 
bed wieder herrfchend werdenden Laubholzbodend. Die 
märfifche Kiefer ift ftärfer benadelt, hat eine regelmäßigere 
Quirlbildung und auf dem befjern, tiefgründigern Sand: 
boden eine fpätere Kronenabwölbung. Sie ftelt ſich früs 
ber licht, hat aber eine weit regelmäßigere Stammbildung. 
She Holz ift harzreicher, aber nicht feinjähriger, Die 
Stammbildung ift fhwächer, und die Mannbarkeit tritt 
auf dem Boden, der eine gleihe Maffenerzeugung hat, 
fpäter ein. Bei der heflifchen Kiefer tritt auf den erften 
Blid der fäbelförmige Wuchs der mehrften Stangenorte, 
die unregelmäßige Stammbildung bei weit dichterem Schluffe 
der Beftände, darum eine größere Stammzahl, hervor. 
Die Stämme find aftreiner, weil ber Anfag der Aefte 
weniger pyramidalifch ift und fich der Baum bei der ges 
ringern Neigung zur Lichtftelung früher von Aeſten reis 
nigt, deshalb nicht blos vollholziger wird, fondern auch 
eine mehr fchirmförmige Krone bildet. 

Am mehrften fallt in diefen heſſiſchen Kieferforften, 
von denen der Verfaſſer diefer Mittheilungen aber nur 
jüngere Beftände gefehen hat, die unregelmäßige Stammbil- 
dung auf, indem bei weitem die Mehrzahl der Bäume einen 
ähnlichen fäbelförmigen und felbft Enidigen Wuchs hat, 
wie er gewöhnlich der Lerche eigenthümlich ift, und den 
man im Meereöboden niemals in diefer Art bemerkt. Er 
fcheint eine Folge der mangelhaften Ausbildung der Pfahl 
wurzel zu fein, ba wo er vorzugsweife dem flachgründi: 
gen Boden eigenthümlich ift, wo diefe bald auf dad Ges 

21, Band II. Heft. N 
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ſtein ſtoͤßt und deshalb ſich nicht in ihrer vollen Länge na= 
turgemäß ausbilden kann. Man bemerkt diefelbe Erfcheis 
nung aud im Gebirge, wo das fefte Geftein fehr flach 
liegt, wo dann auch ſtets ein Abnehmen des Höhenmwuch: 
ſes damit verbunden ift, der auch in vielen hefjifchen Kies 
fernbeftänden im Verhaͤltniß des fehr dichten Schluffes der 
Beftände nur fehr gering war. 

Der merfwürdigfte Kiefernwuchs, den man fehen kann, 
ift aber ohnftreitig im Hauptsmoor, in der Nähe von 
Bamberg im Keuperfandftein?). Der Boden, worauf bie 
Kiefern vom fchönften MWuchfe ftehen, welche Maften von 
95 und mehr Fuß Länge bei 14 bi 16 Zoll Zapfftärke 
geben, ift dem Außern Anfehen nad ein ganz armer Sands 
boden. In den Fahrwegen unterfcheidet er fi) wenig von 
dem märfifchen $lugfande, der bei dem Fahren über den 
Felgen der tiefeinfchneidenden Räder zufammenläuft. Auch 
die gewöhnlichen Sandgewächfe der aͤrmſten Bodenklaffen 
fommen bier vor, und Cenomyce rangiferina ift oft das 
einzige Gewaͤchs, welches ihn bedeckt. Das zeigt denn auch 
feine Nahrungslofigfeit in der Oberfläche fo beftimmt an, 
daß Fein Zweifel über dieſelbe bleiben kann. Aber daß 
die Ziefe mehr mineralifche Nährftoffe ald der Meeresſand 
enthält, macht der vortrefflihe Wuchs der Kiefer, der ſich 
vorzüglich erft im höhern Alter entwidelt, eben fo unzwei— 
felhaft. Daß Ddiefe es find, welche ihn begründen, muß 
man ſchon deshalb annehmen, da fein Humusgehalt augen 
fcheinlih nur gering ift, was fich auch fehon daraus er— 
giebt, daß hier ſogar da® Streurehen dem Boden noch 
einen heil der Nadeln entziehet. In der erfien Jugend 


°) Siehe eine Befchreibung diefes interefjanten Waldes in Behs 
eins Zeitfchrift für Baiern, IOor Br. 38 Hft. 
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ift auch der Wuchs der Kiefern hier keineswegs ausgezeichnet, 
er möchte fogar demjenigen in einem guten, nicht humußs 
armen Meereöfande nachftehen. Eine auffallende Berfchies 
denheit des Wuchſes der Kiefer im Hauptsmoor gegen den: 
jenigen im Meeresboden tritt erft deutlich hervor, wenn 
die Beftände anfangen ſich zu reinigen und ihre Krone 
abzuwölben. Dann halten ſich diefelben hier weit länger 
gefhloffen und die Neigung zur Kichtftelung wird weniger 
bemerkbar, der Hoͤhenwuchs hält länger an, indem ber 
Mitteltrieb einen ſtarken Wuchs bis in ein weit höheres 
Alter behält, als im Meeresfande. Die Folge davon ift, 
dag überhaupt das Holz eine größere Länge erreicht, daß 
bei dem ftarfen Schluffe die Stämme fich mehr von Aeſten 
reinigen und die Krone fich höher anfest, was wieder auf 
die Vollholzigkeit derfelben fehr vortheilhaft einwirft, Auch 
die Ausbildung der Pflahlmurzel ift ausgezeichnet und ihre 
Funktionen erhalten fich bis in ein hohes Alter, da im 
Kerne Feine ftarfe Harzerzeugung flattfindet, und das Holz 
zwar fehr feinjährig, von engen Holzlagen und fchöner 
Zertur ift, aber keineswegs fehr harzreich erfcheint. Dies 
fer ſchoͤne Wuchs wird noch von der vortrefflichen Eigen: 
fchaft begleitet, daß die dDominirenden Stämme ſich in ber 
Regel bis zu einem Alter von 200 Sahren und darüber 
ganz gefund erhalten, während man im Meereöboden, da 
wo er gleich langes Holz erzeugt, in diefem Alter ſchon 
in der Regel eine Menge anbrücige und faule Stämme 
findet. So wie der Zuwachs hier wegen be3 beffern 
Schluſſes im höhern Alter in ganzen Beftänden weit lärs 
ger aushält als im Meeresfande, fo bemerkt man bies 
auch an den einzelnen Bäumen, bei denen die Sahresringe 
fih noch felbft im höhern Alter von einer beinahe unver: 


änderten Stärke zeigen. Unter diefen Umfländen ift ed 
N2 
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erflärlich, wie man bier die herrlichften und ftärfften Maften | 
für Kriegsſchiffe erziehet, die auf dem Maine nad) Holland 
gehen und von denen einer in der Verfteigerung nicht lange 
vor der Anmefenheit des Herausgebers für 500 rheinifche 
Gulden verfauft worden war. 
Wenn man bdiefen Boden in feiner Oberfläche unter: 
fucht, fo iftes in der That ſchwer, fich feinen vortrefflichen 
Holzwuchs zu erklären. Doc möchten wir die Urfachen 
feiner größern Bodenkraft gegen den Meeresfand in Fol: 
gendem fuchen. Zuerft ift er bei weitem nicht in der Mäch: 
tigkeit angehäuft wie diefer, fondern das _fefte Geftein bil: 
det in paſſender Ziefe einen feften Untergrund, worauf 
fi nicht blo8 das Waffer, fondern auch die durch daffelbe 
ausgewafchenen Nahrungstheile fammeln Fünnen. Der 
Meeresfand it nichts als ein durch die Mellen aus: 
gewafchener Waflerfand, dem die Beflandtheile des Bin: 
dungsmitteld der zerftörten Gefteine mehr oder weniger ent: 
führt und wieder in befondern Ablagerungen angehäuft 
find. Diefe auögewafchenen Stoffe find ed aber, die den 
Pflanzen als mineralifche Nährftoffe dienen. Das Geftän, 
welches hier den Boden liefert, beftehet zwar wohl vor= 
herrſchend aus Quarzförnern, und die Beftandtheile, aus 
denen dad Bindungsmittel derfelben beftehet, find in zu 
geringer Menge vorhanden, um einen thonigen oder leh— 
migen Boden zu erzeugen, aber wahrfcheinlich ift dafjelbe 
reich an mineralifchen Nährftoffen. Diefe fammeln fih in 
einer Tiefe, worin fie von den Wurzeln noch benußt wer: 
den fönnen, indem das durchfiefernde Waffer fie in diefer ab= 
ſetzt und das auffteigende fie wieder in die Oberfläche zu— 
ruͤckbringt. Auch wird fehr mwahrfcheinlich dad, was die 
Pflanzen dem Boden aus der Tiefe entziehen, demfelben 
durch die fortwährende Zerftörung des Gefteins erfegt. So 
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läßt fich recht gut erflären, warum die ausgemwafchene 
Oberfläche ded3 Bodens fo nahrungsarım erfcheinen kann, 
und die Kiefer, die durch ihre tief eindringenden Wurzeln 
und vermöge der ſtarken Haarröhrchenkraft des Bodens 
den- Nahrungsbedarf aus fehr bedeutender Tiefe erhalten 
kann, doch noch einen fo vortrefflihen Wuchs hat. Man fin: 
det eine ähnliche Erfcheinung häufig auch im Meeresboden, 
Wenn ein Sandboden, der einen guten Untergrund, 3. B. 
Mergel, in nicht zu großer Tiefe hat, längere Zeit ent: 
blößt gelegen hat, fo verliert er in der Oberfläche alle Er: 
nährungsfähigkeit, und die blo8 darin wurzelnden Ge: 
mwächfe find folche, die nur auf dem allerfchlechteften Bo: 
ben vorkommen. Der Anbau der Kiefer ift zwar, vor: 
züglih dur Saat, hier oft ſchwierig; gelingt er aber 
volftandig, fo daß der Beſtand bald den Boden dedt, fo 
zeigen die Kiefern dann gewöhnlich einen ganz unerwartet 
guten und aushaltenden Wuchs, fo bald ihre Wurzeln in 
die Tiefe gelangen, wo fie hinreichende Nahrung finden. 
Die Scheinbar fchlehte Belchaffenheit des Bodens, Die 
eigentlich nur die Oberfläche hat, täufcht viele, felbft er: 
fahrene Forftmänner fo, daß fie ſolche Drte gewöhnlich in 
eine fchlechtere Bodenklaſſe feßen, ald wohin fie eigentlich 
gehören. 

Das fefte Unterlager, durch das noch unzerftörte Ges 
ftein gebildet, worauf diefer Sand lagert, zeigt fich aber 
auch dadurch noch fehr vortheilhaft, daß es das zu tiefe 
Eindringen der atmofphärifchen Feuchtigkeit hindert, Diefe 
fi) fammeln kann und theil3 durch Verdunſtung, theils 
durch die Haarröhrchenfraft diefes fehr feinkörnigen Sandes, 
der Boden fehr frifch erhalten wird. Die Lagerung des 
Geſteins ift hier überall ziemlich wagerecht, da es durch 
feine Emporhebungen aufgerichtet ift, und feine Zerklüftung 
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feheint nur unbedeutend zu fein, weshalb bie dem 
Sandftein fonft fehr gewöhnliche Quellenarmuth hier wes 
niger bemerkbar wird. Im Gegentheile zeigt fih an meh— 
reren Stellen ſchon eine Neigung zur Anfammlung von 
Feuchtigkeit, wie denn auch fhon der Name „Daupts« 
moor“ andeutet, daß hier früher mehr Sumpf oder Moor 
gewefen fein muß. Auf diefen frifchen Stellen findet man 
dann auch fehon die Kiefer mehr mit Laubholz gemifcht, 
und die Vegetation erhält einen andern Charafter. 


Auch in ber Nähe von Rudolftadt findet man im buns 
ten Sandftein ganz ausgezeichnet ſchoͤne Kiefern, die im 
MWuchfe denen im Hauptsmoor nicht viel nachgeben, wenn 
fie ihnen auch nicht ganz gleich kommen, wenigftens nicht 
ganz die Ausdauer zu haben fcheinen. Auch diefe zeigen, 
daß der Sandboden, welcher noch auf derfelben Stelle liegt, 
wo er aus dem Geftein, das ihn bei feiner Auflöfung lies 
ferte, entftanden ift, eine ganz andere Bodenfraft befist, als 
ber ausgemwafchene Meeresfand, aus dem das Waſſer den 
Thon, Kalk u. f. w. zufammengefchweift und in großen 
gefonderten Zehmablagerungen aufgehäuft hat. Merfwür: 
dig war aber dabei der Wuchs der Kiefern auf den trods 
nen flahgründigen Sübfeiten und wieder auf den frifchen 
Mitternachtöfeiten, wo fie im Unterholze von Laubholz ſtan— 
ben. Nur auflesteren fand man diefe herrlichen, Durch ihre 
Länge, Stärfe, Vollholzigkeit und Gefundheit ſich aus— 
ziehnenden Stämme, wie fie nur im befferen Lehmboden 
ber Gegenden vorkommen, die ehemald wahrfcheinlich 
vom Wafler bedeckt geweſen find. An den Süpfeiten 
ftand auf demfelben Geftein der Kieferwuchs noch auf 
einer niedrigern Stufe, ald in der vierten Hartig’fchen Bo⸗ 
venklaffe des Meeresfandes. Auch hier machte fich wieder 
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bemerkbar, welchen Einfluß die Dedung des Bodens durch 
Unterholz auf ben Wuchs darin ftehender Bäume hat. 
Die Erziehung der ftarken Maften bewirkt man im 
Hauptömoor auf die allervortheilhaftefte und zweckmaͤßigſte 
At. Man benust die Beftände in dem gewöhnlichen Hau: 
barkeitöalter, worin die Kieferald Landbauholz; und ſchwaches 
Blochholz benußbar ift, läßt aber bei dem Diebe fo viel der 
fchönften und wüdhfigften Stämme ftehen, um fie das dops 
pelte Umtrieböalter erreichen zu laffen, ald der darunter zu _ 
erziehende neue Beſtand erträgt, ohne durch die Beichattung 
berfelben im Wuchfe zurückgefegt zu werden, Bei der vor: 
trefflihen Bewurzelung, welche die Kiefer hier hat, leiden 
diefe fchlanfen Stämme wenig vom Sturme, und follte 
der Fall eintreten, daß fie gebrochen werben, fo gefchieht 
dies immer in ber erften Zeit nach der Zreiftelung, wo 
man fie noch leicht nachhauen kann. Hierdurch vermeidet 
man alle die Nachtheile, welche es haben würde, wenn man 
bie fo flarfen Hölzer, die ein Alter von 200 Fahren und 
darüber bedürfen, um diefe Stärke zu erreichen, da fie Feine 
ſtarken Sahresringe anlegen, in reinen Beftänden erziehen 
wollte. Diefe würden fein: Verfchlechterung des Bodens, in 
den im höhern Alter fich immer lichtftellenden Kiefernbeftänden, 
Verluft an Maffenerzeugung, Wertheuerung bed Holzes 
durch Zinfenverluft und dadurch, daß man viel Holz; als 
faules Brennholz 200 Jahr ftehen lafjen müßte, was man 
mit 100 Sahren ald nußbared Landbauholz und gejundes 
Brennholz mit Bortheil verfaufen Fann, eine große Derun: 
terfeßung des Materialetatd, wenn man auch nur nach und 
nach die Beftände, die folches Holz zu geben verfprechen, in 
ein normales Alteröklaffenverbältniß eines 100jährigen 
Umtriebeö zu bringen fuchen wollte, wodurch die Befriedis 
gung des Bedürfniffes der Gegenwart gefährdet werben 
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würde. Das einzelne Weberhalten der beften zu Schiffbaubol; 
geeignetften Stämme läßt nicht blos die Nachtheile befeitigen, 
fondern gewährt auch noch außerdem den fehr großen Vortheil, 
daß dadurch, daß fie freigeftellt werden, dabei aber auch wieder 
der Boden gededt und die abnehmende Humuderzeugung 
durch den neuen, wieder gefchloffenen Befland vermehrt 
wird, ihr Zuwachs größer wird und fie fi auch eher ge: 
fund erhalten. Das Werthbnugungsprocent der Holzmaffe, 
bie fie enthalten, wird dadurch fo groß, daß das Werths⸗ 
Fapital, das in ihnen ftedt, dadurch vollkommen verzinfet 
wird, und wenigftens fein wefentlicher finanzieller Verluſt 
dabei ift, dies Holz zu erziehen, felbft wenn man volle 
Binfen in Rechnung ſtellt. 

Es ift unbegreiflich, wie man in Preußen in den gro: 
Ben ausgedehnten Kieferhaiden noch nicht daffelbe Verfah— 
ren eingeführt hat, das der Herausgeber fchon fo vielfach 
und feit fo langer Zeit empfahl, da doch da3 Beduͤrfniß, 
für die Zukunft theilweife ſtaͤrkeres Holz zu erziehen, als 
und unfere Umtriebözeiten und unfere Fahl abgetriebenen 
Schläge liefern können, klar vor Augen liegt. 


Unfer Schiffbau der Oftfeehäfen, die vielen taufend 
Kähne auf der Weichfel, Warthe, Dder, Spree, Havel, 
Saale, Elbe, ven Kanälen und Seen bedürfen eine große 
Menge Hölzer von einer Stärke, wie fie der 120jährige 
Umtrieb nicht liefert. Selbft zum Baue der Brüden, der 
Magazine, Mühlen und einer Menge großer Gebäude, wird 
ſtaͤrkeres Holz verlangt, als diefer erwarten läßt, und dürfte 
nicht ohne große Unbequemlichkeit entbehrt werden. Bis 
jet find die Anforderungen folcher flarfen Kiefern aus den 
Staatöforften noch wenig fühlbar geworden, weil man zum 
Schiff: und Kahnbau größtentheild noch Eichenholz ver: 
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wandte und die flarfen Kiefern in großen Maffen aus 
Rußland und Polen berangefchwemmt wurden und auf 
den Ablagen der Zlüffe und Kanäle, die mit der Meichfel 
und Warthe in Verbindung ftehen, wohlfeiler zu faufen, 
als in unfern Forften zu erziehen find. Aber daß fich dies 
ändern wird, liegt fo Far vor unfern Augen, daß fich wohl 
Niemand darüber täufchen kann. Die Eichen verihwinden 
immer mehr und Ffünnen bei dem fich verfchlechternden Boden‘ 
nur in ben wenigften NRevieren nachgezogen werden. Und 
wenn man auch jest wirklich Alles aufbietet, um fie, 
wo es irgend möglich ift, anzubauen, fo fehlen doch in un- 
feren öftlihen Provinzen die mittleren und jüngeren Alters: 
klaſſen gänzlich und die noch vorhandenen alten Beftände 
lafjen ſich nicht fo nachhaltig benußgen, fo daß mindeftens 
in einem Zeitraume von einem Jahrhunderte dad Eichen» 
Schiffbauholz gewiß fehlen wird. Es muß died mindeftend 
für die Flußfahrzeuge durch ſtarkes Kiefernholz erfegt wer: 
den, was auch bis auf die Krummhoͤlzer wohl möglic, iſt. 
Diefe werden allenfalls noch von den Ueberreften der alten 
Eichen genommen werden fünhen. Die alten ſtarken Kies 
fern, die jest in fo großer Menge aus Polen und Rußland 
zugeführt werden und dabei zu verhältnigmäßig niedrigen 
Preifen zu haben find, machen, daß allerdings gegenwär: 
tig wenig Nachfrage nach diefem Sortimente in den Staats— 
forften iſt. Aber die Vorraͤthe davon müffen fich noth: 
wendig in jenen Ländern, bei den ungeheuren Maffen, welche 
aljährlih von dort ausgeführt werden, erfchöpfen, denn 
nur bie Forften find für die Ausfuhr zu benugen, die nahe 
genug an den fchiffbaren und flößbaren Gewaͤſſern liegen, 
um dad Holz; mit nicht zu großen Zransportkoften an fie 
heranbringen zu koͤnnen. Auch haben wir feine Bürgfchaft 
dafür, daß diefe Zufuhr nicht irgend einmal eine Störung 
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erleidet. Woher dann diefe unentbehrlichen ſtarken Kiefern: 
hölzer nehmen? Bei unferm Umtriebe von höchftens 120 
Sahren koͤnnen wir fie nicht erziehen, wenn er auch wohl 
genügt, um das gewöhnliche Landbau: und Blochholz zu 
liefern. Die einzelnen bin und wieder älter werdenden 
Beltände werden den Bedarf nicht deden und das fehr hohe 
Alter der Kiefern -ift fo nmachtheilig in vieler Beziehung, 
vorzüglich wegen der Verfchlechterung des Bodens in ben 
räumlichen Beftänden, daß auch ihre Vermehrung feines 
weges wünfchenswerth ericheint. Ja man muß vielmehr 
bei einer Menge von Beftänden eher auf eine bedeutende 
Verkürzung des 120jährigen Umtriebes dringen, als auf 
eine Verlängerung befjelben, wovon fchon fo oft, mit An: 
führung der Gründe dafür, in diefen Blättern die Rebe 
gewefen ift, daß es wohl überflüffig ift, diefe nochmals zu 
wiederholen. Was bleibt aljo übrig, ald dieſe befonders 
ftarfen Hölzer durch Ueberhalten dad doppelte Umtriebsalter 
erreichen zu laffen? Gewiß ift dies überall das einzige Mittel, 
die Nachhaltigkeit hinſichts derfelben ficher zu fielen, was 
man in Baiern ganz richtig erfannt hat. 

So wenig im Hauptsmoor, ald im leicht zerfegbaren 
Sandfteine bei Rudoljtadt bemerkt man den Enidigen und 
fäbelförmigen Wuchs der Kiefern: Stangenhölger, der fich 
dagegen befonders in der Darmftädter Ebene fehr auffallend 
zeigt, wo das Geftein fehr flach zu liegen ſcheint. 

Aber auch auf flahgründigen Kalkbergen ift er viel 
fach bemerkbar. Hier hat die Kiefer wieder einen ganz ab» 
weihhenden Wuchs und Zumwachsgang gegen denjenigen 
im Sandboden. Der Höhenwuchß ift hier weit früher zu: 
rüctretend und darum im Ganzen auffallend gering, bie 
Lichtftellung tritt fehr früh, gewöhnlich ſchon zwiichen 30 und 
40 Jahren ein, wie fie denn regelmäßig zu dem Zeitpunkte 


bei der Kiefer fich zeigt, wo die Kronenabwölbung beginnt. 
Der aufmerkfame Beobachter wird diefe Bemerkung gewiß 
auf allen Standorten beftätigt finden. Auch in ben erften 
Fahren ift der Wuchs nur fpärlich und ein rafches Steigen 
deffelben findet erft dann ftatt, wenn die Beftände fich voll 
ftändig fchließen und der Boden dicht überfchirmt und mit 
einer flarfen Dede von Nadeln überworfen wird. So wie 
dad Holz fich zu reinigen anfängt, der Boden mehr aus: 
trodnen kann, fcheint. ein Stillfiand dieſes Steigens des 
Zuwachſes einzutreten, dem dann bald ein Zurüdgehen folgt. 
Ein kurzer Umtrieb rechtfertigt fich deshalb hier um fo mehr, 
ald man wenigftens auf dem flachgründigen Kalfboden wohl 
nicht fehr auf Erziehung vor Bauholz rechnen fann. Zu 
Brennholz ift die Kiefer aber deshalb doch oft auf diefen 
bürren Kalfbergen vorzügli an den Südhängen zu eme 
pfehlen, weil fie oft als die einzige Holzart angefehen wer: 
den kann, die, wenn fie lange blofigelegen haben, noch mit 
Ertrag darauf gezogen werden fann. Ob man aber nicht den 
Berfuh machen follte, unter den Kiefern wieder Buchen 
und Hainbuchen zu erziehen, die früher in ber Regel hier 
vorhanden waren, indem man fie ald Schußholz benugt? 
das ift eine Frage, deren Beantwortung. der Herausgeber 
benen überlaffen muß, die mehr Gelegenheit gehabt haben, 
die Eigenthümlichkeiten diefer dürren Kalkberge und ihre 
paffende Behandlung aus Erfahrung kennen zu lernen, 
als ihm geworben ift. 

Der Wuchs der jungen Kiefern im Hauptsmoor wie 
im Rudolftädtfchen war bis zu der Zeit, wo die Diduns 
gen fich ganz volftändig gefchloffen hatten, im Verhaͤltniß 
zur fpätern Entwidelung deffelben und zu feinem Aushals 
ten bis in ein fo hohes Alter nur gering, und fland ges 
gen denjenigen im beffern Meeresfande unläugbar zurüd, 
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Auch war die Benadelung der jungen Pflanzen nur duͤrf⸗ 
tig, fo daß man in ihnen nicht die Eoloffalen Stämme 
ahnen Fonnte, die in der Zukunft vielleicht aus ihnen er: 
wachen. Auch dies fcheint die Vermuthung zu beftätigen, 
daß die Oberfläche armer ift, als die Tiefe, der die Nah: 
rungötheile durch das die erftere durchfiefernde Wafler zu— 
geführt werden und die fie bei dem guten Uintergrunde bes 
wahren kann. Unfer in ungeheurer Mächtigfeit überein- 
ander gehäufter loderer Meeresfand bleibt darum in der Tiefe 
fehr arm, weil das durchfiefernde Waſſer die ausgelaugten 
Nährftoffe nicht darin abfegt, fondern fie mit fich fortnimmt, 
felbft wenn die Oberfläche folche enthält. 

Kiefern: Samenfchläge, auf welche in den öftlichen Pro: 
pinzen Preußens die Verjüngung diefer Holzart größtens 
theild bafirt ift, wurden in den bereifeten Forften beinahe 
gar nicht gefunden. Der Anbau derfelben wurde vielmehr 
nur aus der Hand bewirkt. Wie die Verhältniffe in allen 
diefen gefehenen Forften find, fann man das nur billi- 
gen, und biefem hier vor den Samenfchlägen unbedingt 
den Vorzug einraumen. Saat und Pflanzung koͤnnen auf 
diefem frifchen Boden, wo die Infektenverheerungen beinahe 
unbekannt, die Abtrieböflächen nicht größer find, als die 
zur Benutzung ftehenden jährlichen Kulturmittel, mit ber 
größten Sicherheit gemacht werden. Der Koftenaufwand 
wird fchon durch die erfparten Rüderlöhne und den Ges 
winn an Stockholz reichlich gededt. Die Samenfchläge 
dagegen würden immer nur ein unficheres Refultat geben, 
die Schläge hier leicht verweien, da Samenjahre nicht alle 
Sahre eintreten, und man würde mindeftens bei ihnen grös 
Bere Schonungsflähen mit ungleichartigem Anfluge erhal: 
ten, in der Dieböführung fehr beengt werden, und doch die 
Nachbefferungen nicht vermeiden können. So kann man wohl 
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in Bezug auf diefe mittel: und ſuͤddeutſchen Kiefernbeftände 
mit vollem Grunde den Anbau aus der Hand der Vers 
jüngung durch Samenfchläge vorziehen. Wie ganz anders 
ftellt fich dies aber in den großen ausgedehnten Kiefernwals 
dungen im Meeresboden des nordöftlichen Deutfchlands und 
Preußens dar. Auf dem trodnen Sandboden bleibt das 
Gelingen der Kultur ſtets ungewiß, denn wie oft gehen 
die gelungenſten Saaten und Pflanzungen bei einem trock— 
nen Jahre noch verloren, wenn ſie ſchon mehrere Jahre alt 
ſind. Aber wenn ſie auch wirklich ſchon der Witterung zu 
widerſtehen alt genug ſind, ſo unterliegen ſie noch vielfach 
den Verheerungen der Inſekten, vorzuͤglich dem Fraße der 
Maikaͤferlarven. Im Jahre 1842 gingen in vielen Revie— 
ren der Mark Brandenburg alle Kulturen und jungen 
Schlaͤge bis zu einem Alter von 6 Jahren ein, und ſelbſt 
aͤltere junge Beſtaͤnde litten noch durch die unerhoͤrte Duͤrre. 
Sm Jahre 1844 ſtarben in vielen Gegenden große Flächen, 
mit 2 bis 1Ojährigen Kiefern beftedt, ab, deren Wurzeln 
von den Maifäferlarven abgenagt waren. Wenn ein fol: 
ches Unglüd eintritt, werden fo große Flächen Fulturbedürftig, 
daß ed ganz unmöglich ift, fie fogleich wieder in Beftand 
zu bringen und durch Pflanzen zu deden, weil dazu die 
Mittel an Arbeitern, Samen und Geld fehlen. Auf die 
Anzeige von den Forftbehörden von den Unglüdsfällen, 
welche die Forften in diefem Sahre betroffen hatten, find 
fogleich ungeheure Summen außergewöhnlicdy über den Kul— 
turetat bewilligt worden, aber dem ohnerachtet war es nicht 
möglich, die produftionslos gewordenen Flächen gleich wie— 
der mit einem Male in Beitand zu bringen, es konnte 
dies nur nach und nach gefchehen. Liegen diefe nun lange 
ganz unbefchirmt, der Luft und Sonne preiögegeben, 
fo verlieren fie ihren Humusgehalt febr raſch, überziehen 
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ſich mit wuchernden Sandgewaͤchſen und ihre Kultur wird 
mit jedem Jahre ſchwieriger. Dies iſt auf den Samen: 
fhlägen, die noch ihre vollen Samenbäume haben, lange 
nicht in diefem Maaße der Kal. Wenn auch hier die Bes 
famung ebenfalld verloren gehet, fo bleibt der Boden Doch 
noch gedeckt, und indem häufig nach großer Dürre bier 
fogar auch die Gewaͤchſe, die auf demfelben wachen, abs 
fterben, fo wird er gewöhnlich nach derfelben fo weit wund, 
daß die Samenbäume fhon in der naͤchſten Zeit ihn mies 
der mit Samen überftreuen fönnen. Man hat in ihnen 
immer noch eine Reſerve zur Wiederholung der Kultur 
und, was in vielen Fällen fo wichtig ift, ein Schußmittel 
gegen das Flüchtigwerden diefes armen Bodens und den 
Verluſt feiner ganzen Produktionskraft. Mit Reht muß 
man fchon deshalb in diefen Gegenden die Verjüngung 
durch Samenfhläge ald die Grundlage der Wirthichaftss 
führung in Kiefern betrachten und den Anbau aus der 
Hand, fo weit er fih nicht auf Nachbefferungen und 
Flächen beziehet, wo die Mittel zur Selbftbefamung fehlen, 
mehr als Ausnahme anfehen. So wiederholt ſich hier 
wieder die Bemerkung, daß in der Forftwirthichaft die An: 
wendbarkeit von Regeln immer durch die Dertlichkeit bes 
dingt wird und wie unpaffend es ift, folche geben zu wollen, 
die überall angewendet werden ſollen. Es gehet daraus 
abermald hervor, wie wenig man im Stande iji, Fragen 
wie dier Verdienen die Samenfchläge den Vorzug, oder 
ift der Anbau aus der Hand vorzuziehen? — allgemein zu 
beantworten! 

Sehr auffallend war für den, der nur die Kiefern: 
pflanzung im Meeresfande Eennt, die Berpflanzung unvers 
bältnigmäßig alter Kiefern, befonders im Thuͤringerwalde, 
doch auch in mehreren Revieren im füdlichen und weftlichen 
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Deutfchland. Befonderd im Rudolftädtifhen, im Paulins 
zeller Reviere, war ein Sicherheitftreifen, der zwifchen hohen 
Fichten aufgehauen war, um Windmäntel zu bilden, den 
man aber gern bald wieder mit niedrigem Holze hatte deden 
wollen, mit Kiefern bepflanzt worden, die fchon mebrere 
Fuß hoch waren und leicht 8 bis 10 Jahr alt gewefen fein 
konnten. Eine Pflanzung mit Kiefern von diefem Alter 
in dem Sandboden der Mark Brandenburg wagen zu 
wollen, wäre lächerlich, denn e3 dürfte wohl fein einziger 
Pflänzling davon angehen, und wenn er anginge, ſchwer⸗ 
lich je fortwachfen. Hier war fein einziger ausgegangen, 
und im Allgemeinen hatte die Pflanzung noch einen ziems 
lichen, wenn auch feinen befonderen Wuchs. Der Unter: 
fchied des Verhaltens folcher alten Kiefernpflanzen in der 
Mark und auf dem Thüringer Waldgebirge, liegt entfchies 
den vorzüglich im Boden, wenn auch nicht undenkbar ift, 
daß auch das feuchtere Klima des Gebirges, in dem die 
Nadeln mehr zur Ernährung des Pflänzlingd beitragen 
fönnen, nicht ganz ohne Einfluß bleiben mag. Auf dem 
weit bindendern und nahrungsreicheren Gebirgsboden, ber 
diefe Kiefern von fo vortrefflihem Wuchfe erzeugt, findet 
eine ganz andere Wurzelbildung flatt, ald in dem lodern, 
zum Austrocknen fehr geneigten, nahrungsarmen Sands 
boden der Mark Brandenburg. Hier gehet die Pfahlwurzel 
bald fehr tief und hat nur an der unterften Spise Saugs 
wurzeln, eben fo wie dies bei den lang ausgeſtreckten Sets 
tenwurzeln der Zal if. Hebt man daher hier einen 
Pflänzling aus, der fchon älter ald > bis 6 Jahre ift, fo 
fehlen ihm die erforderlichen Saugmwurzeln. Noch ſchlimmer 
aber in feinen Folgen dürfte es fein, daß man hier gar 
nicht im Stande ift, bei dem Ausheben bie Ballen groß 
genug berauszunehmen und zu erhalten, wie es notbs 
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wendig geſchehen muͤßte, um Wurzeln in hinreichender 
Menge zur Ernaͤhrung groͤßerer Pflanzen mit herauszunehmen. 
Und ſelbſt wenn dies der Fall waͤre, ſo iſt der Boden im 
aͤrmern Meeresſande zu locker, um einen feſten Ballen zu 
bilden, und der Sand trennt ſich von ihm ſelbſt bei dem 
vorſichtigſten Transporte. Mit entbloͤßter Wurzel laſſen 
ſich aber dieſe groͤßeren Nadelholzſtaͤmme nur allenfalls in 
Parkanlagen, wo man ſie einſchlaͤmmen und dadurch eine 
vollkommene Einfuͤtterung bewirken kann, verſetzen. Bei 
den Kulturen im Walde iſt man nicht im Stande, die— 
jenige Arbeit und Koften aufzuwenden, die eine ſolche Ver: 
pflegung verurfachen würde. Ganz anders ift e3 in biefem 
hinreichend nahrungsreichen und bindenden Boden, wo 
man feine tiefgehenden und weitauöftreichenden Wurzeln 
findet und dagegen viel Zaferwurzeln dicht um den Stamm 
herum fich ausbilden, die man mit dem ganzen Ballen hers 
ausnehmen kann. ES ift dies ganz diefelbe Erfcheinung 
hier bei den Kiefern wie bei der Eiche, die man auch von 
gutem und bindendem Boden ald Wildling mit großer 
Sicherheit verpflanzen fann, während died unausführbar im 
armen Sandboben ift, fobald die Wurzeln ſich fchon fehr 
lang ausgebildet haben. Wenn nun aber auch die Kiefern: 
pflanzungen in einem nahrungsreichen und bindenden Bo: 
den im höheren Alter noch fortzubringen find, fo dürften 
fie doch darum noch nicht zu empfehlen fein, indem dabei. 
die natürliche Wurzelbildung der Kiefer eine zu große Stoͤ—⸗ 
rung erleidet, worüber in den pflanzenphyfiologifchen Apho= 
riömen in diefen Heften umftändlicher gehandelt wors 
ben ift. | 
Beachtungswerth ift, daß man in den Kiefernforften 
der beutfchen Mittelgebirge und im füdlichen und weftlichen 
Deutfchland wenig von dem Infektenfchaden bemerkt, der 
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in der nördlichen und nordöftlichen deutfchen Ebene fo vers 
derblich für die Forften wird. Es liegt died offenbar darin, 
daß die Kiefer im Gebirge in Suͤddeutſchland und den 
Rheingegenden immer nur eine befchränfte Verbreitung 
hat und mehr horftweife ald in großen zufammenhängen: 
den Beſtaͤnden vorfommt und in dem norbbeutfchen 
Meeresboden dagegen große, ausgedehnte und zufammens 
hängende Waldungen von diefer Holzgattung fich vorfinden, 
Es ift diefelbe Erfcheinung, die man in der Mark hinficht- 
lich des gemeinen Fichtenborfenfäfers hat, der hier gar nicht 
eriftirt, auch wo Eleine Fichtenbeflände oder einzelne Fich: 
ten vorfommen, dagegen im Harze und Thüringermalde 
niemals auszurotten fein wird und ſtets wieder gefährlich 
werden kann, fowie feine Vermehrung durch die Verhält: 
niffe befonders begünftigt wird. Zu feiner Erhaltung be: 
darf er ſtets Frankhafte Stämme, die er in den großen 
Fichtenforften immer finden wird, felbft wenn er fich nicht 
im eingefchlagenen Holze und in den flehengebliebenen Stöden 
‚fortpflanzen kann. Diefe findet er da, wo nur. einzelne 
Stämme oder kleine horſtweiſe Beftände diefer Holzgattung 
vorfommen, nicht immer, und frank machen fann er ſich 
feine darin, denn das vermögen wohl ganze Schwärme, 
welche ſich auf die gefunden Stämme flürzen und die Bafts 
haut zernagen, aber nicht einzelne Käfer. In ähnlicher Art, 
wenn auch nicht in ganz gleicher, kann man es fich. er: 
Flären, warum die Kieferraupen niemald in den großen 
ausgedehnten Kiefernwaldungen der Mark Brandenburg 
und der angränzenden Provinzen ausfterben, und beinahe 
jedes Jahr bald in der einen, bald in der andern Gegend ein 
Raupenfraß ausbricht. Vorhanden find dieſe Inſekten in 
dieſen Waldungen immer, nur oft ſo einzeln und zerſtreut, 
daß man ſie nur zufaͤllig findet. Zuweilen ziehen ſie ſich 
21. Band. II. Heft. O 
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aber auf irgend einer Stelle in größerer Menge zufammen, 
ohne daß man bis jeßt noch die Urfache einer folhen Er: 
fcheinung hätte entdeden koͤnnen. Daß ed aber fo ift, 
lehrt die Erfahrung, daß fie oft mit einem Male in größe: 
rer Menge da erfcheinen, wo man bei der größten Auf: 
merkfamfeit im Sabre vorher Fein einziged Eremplar von 
ihnen bemerftee Wird nicht gleich im Anfange darauf 
geachtet, und läßt man die Vermehrung biefer durch eine 
Zufammenziehung in einem Beftande ſchon an und für fich 
zahlreicher gewordenen Inſekten auch nur kurze Zeit vor: 
fchreiten, fo ift fie fo außerordentlich flarf, dag menfchliche 
Kräfte oft nicht mehr hinreichen, um den Schaden zu ver: 
hüten, der dadurch angerichtet werben fann. Gewiß nur 
in diefem Zufammenziehen der über große Flächen verein: 
zelten Inſekten an befondern Orten ift die gewöhnliche 
Urfache eines plöglich entftehenden ifolirten Raupenfraßes 
zu fuhen. Beruhete fie auf ber einfachen Vermehrung, 
der in einem Beftande von jeher einheimifch geweſenen 
Snfeften, fo könnte fie immer nur in einer zu berechnen: 
den Progreffion erfolgen. Sei diefe auch noch fo ftark, 
fo kann dadurch ein auch nur einigermaßen aufmerf: 
ſamer Forfimann nicht fo überrafcht werden, daß er mit 
einem Mal eine ungeheuere Menge von Raupen findet, 
während er im Sahr vorher vielleicht kaum eine Spur 
davon entdeden konnte. Daß dies aber fo ift, wird 
Niemand beftreiten, der die Erfcheinung diefer Inſekten 
recht aufmerkffam verfolgt hat. Auch ift es ja ſchon be: 
fannt, daß in der Schwärmzeit die Schmetterlinge oft in 
großer Entfernung durh den Wind fortgeführt werden 
und an Orten ihre Eier in großer Menge ablegen, wo 
man vorher gar Feine Spur von diefen Inſekten fand. 

en ſo wird Niemand beftreiten, daß nicht alle Species 
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derfelben, welche fo gefellig leben, daß fie Schaden thun 
fönnen, flet3 an einem ober dem andern Punkte diefer 
großen ausgedehnten Kieferhaiden fich in bemerkbarer Menge 
erhalten. Daß man daher in diefen niemals die Raupen, 
welche in ihnen leben, ausrotten und daher auch niemals 
davor gefichert fein wird, daß fie fich in folcher Menge 
vermehren können, worin fie Schaden thun, fcheint hiernach 
gewiß zu fein. Ganz anders ift ed in den Gegenden, wo 
die Kiefer mehr horftweife eingefprengt vorfommt als große 
zufammenhängende Waldflächen bildet. In einem ſolchen 
fleinern oder groͤßern Kiefernhorfte ift es möglich, daß bie 
Raupen, die auf diefe Holzgattung hinfichts ihrer Ernaͤh— 
rung angewiefen find, durch andere Thiere — gleichviel 
ob Vögel oder Ichneumonen, und vielleicht fogar durch 
Witterungserſcheinungen, die gerade dann eintreten, wenn 
fie ihnen verderblich werden fönnen, — ganz ausgerottet wer: 
den und man fie alfo hier gar nicht findet, eben fo wenig 
wie bied an einzelnen Stellen der großen Kiefernwälder der 
Fall ift, wo man entfchieden oft nicht ein einziges Erems 
plar einer Kieferraupe findet. Ift nun feine Waldung in 
der Nähe, welche fie enthält, fo verfchwindet fie hier ganz, 
denn fo wie die Infuforien fcheinen diefe vollflommenen 
Inſekten nicht zu entflehen, obmohl dies auch fchon von 
Forfimännern angenommen worden iſt. Wären aber auch 
jelbft Kieferraupen vorhanden, fo kann ihre ungewoͤhn— 
liche Vermehrung nicht unbemerkt bleiben, da fie bei dem 
naturgemäßen Gange berfelben immer nur nad) und nad 
erfolgen Fann. Man wird dann eher im Stande fein,-fie zu 
unterdrüden, ald wenn fie ſich plößlich aus großen ausge 
dehnten Waldungen auf einem Flecke zufammenziehen. Auch 
felbft, wenn man nichts thut ihre Vermehrung zu verhindern, 
würde fie bei diefen Eleinen Flächen wahrfcheinlich nicht fo 
92 
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verberblich werden als in den großen Waldungen, weil wir 
es als ein Naturgefeb annehmen Fünnen, daß fie eher wie: 
ber aufhören wird als die Vertilgung der Pflanzen eintritt, 
ohne die die Fünftigen Generationen diefes Infeftes Feine 
Eriftenz haben fünnen. Wäre je eine folhe Vermehrung 
der Raupen, die audfchließlich auf der Kiefer leben, denk— 
bar, daß alle Kiefernbeftände dadurch vernichtet würden, fo 
müßte das Gefchlecht derfelben mit dadurch audgerottet 
werben, was die Natur, fich felbft überlaffen, nie thut. Das 
fehen wir fchon daran, daß niemald auch die gefährlichften 
und gefchicteften Naubthiere eine Zhierklaffe ganz ausrotten 
fönnen, ohne deren Eriftenz die ihrige nicht ftattfinderr würde. 

Die auf der Reife gefehenen Fichtenbeftände be: 
fchränten fich größtentheild auf den Thüringerwald, denn 
im füdlihen und weftlichen Deutfchland ift, mit Aus: 
nahme der höheren nicht befuchten Gebirge, urfprünglich 
das Laubholz vorherrfchend gemwelen, und wo man dies 
wegen der Berfchlechterung des Bodens und der Beltände 
in Nadelholz ummwandeln muß, ziehet man mit Necht im 
Allgemeinen die Kiefer vor, der ein armer Boden eher ge— 
nügt ald der Fichte. Man findet daher das Vordringen 
der Fichte gewöhnlich nur in den Gebirgen, mo fie von 
Natur in den obern Regionen heimifch ift und nun von 
bier in die Vorberge herabfteigt. Auch erträgt die Fichte 
gewiß weniger das ihr zu warme Klima der füddeutfchen 
Ebene, welches die Kiefer nicht hindert hier ihre Vollkom— 
menheit zu erreichen. 

Die Erziehung der Fichte in Befamungsfchlägen ver: 
Ihwindet immermehr und man ſcheint in ganz Deutfch= 
land zu der Ueberzeugung gelangt zu fein, daß da, wo man 
dad Holz irgend volftändig benugen kann, der Anbau 
aus der Hand, und vorzugsweiſe die Pflanzung, unbedingt 
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den Vorzug verdient, E3 liegt died auch fo nahe, da die 
Bortheile des lesteren fo in die Augen fpringend find, daß 
wohl kaum diefen Satz noch irgend ein Forfimann außer: 
halb der höchften Gebirgsgegenden beftreiten wird, denn 
bier fünnen allerdings wohl noch Ausnahmen eintreten. 
Die Kultur der Fichte, vorzüglich durch Pflanzung, 
ift fo ficher, die Nachzucht durch Samenfchläge fo unficher, 
daß man die erftere fchon darum biefen vorziehen Tann. 
Aber dann ift auch der Windbruc in den Samenfchlägen, 
die erfchwerte Ausnußung des Holzes in ihnen, die Ungleich- 
heit des Ertrags der Schläge bei längere Zeit ausbleiben- 
den Samenjahren in ihnen fo unangenehm, der. Gewinn 
der leichten und vollitändigen Stodholzrodungen fo groß, 
daß man gar nicht in der Wahl zwilchen beiden Arten der 
Berjüngung fehwanfen kann. Dazu tritt aber auch noch 
die Erfahrung, daß man gewöhnlich bei den Samenfchlä: 
gen nur die Alternative hat: entweder einen zu lüdigen 
oder einen zu dichten Beftand zu erhalten. Beides ift ein 
Fehler, aber der zu dichte noch ein viel größerer alö der 
lüdige; denn es ift viel leichter, die Luͤcken durch Nach: 
befferungen auszufüllen als einen zu dichten, und darum 
unwuͤchſigen Beftand, der in der Negel unter dem Schnee: 
drude und Dufthange zu Grunde gehet, zwedmäßig zu 
lichten. Ia man kann wohl fagen, es ift dies oft, felbft 
wenn man ben Koftenaufmand nicht fcheuet, gar nicht eins 
mal mehr möglich, wenn es nicht in der allerfrüheften 
Jugend erfolgt. Darin, daß man dur die Pflanzung 
dem fünftigen Beſtande gerade eine ſolche Stellung geben 
fann, wie man fie für zweckmaͤßig hält, liegt ein fehr großer 
Vorzug derfelben vor den Samenfhlägen und felbfi vor 
der Saat. Er ift bei der Fichte fo wichtig, dag man wohl 
auf die Idee kommen könnte, diefe Kulturmethode für fie 
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ſchon deshalb als bie allein pafjende zu empfehlen, zumal 
ba fie, wenn man nicht zu alt pflanzt, dadurch aud nicht 
in ihrer natürlichen Wurzelbildung behindert wird. 

Wenn man von den Vorzügen der Samenfchläge vor 
dem Anbaue aus der Hand handelt, wird aud oft von 
Erfparung der Kulturkoften gefprochen. Es ift ſchon oben 
bernerft worden, daß diefe fehr häufig nur eine fcheinbare 
ift, indem Rüderlöhne, Nachbefferungen und Berluft am 
Stocdholze oft weit mehr koſten, ald der gleich von Haus 
aus vorgenommene Anbau aus der Hand. Darum ant- 
wortete auch mit gutem Grunde der geiftreiche Dirigent der 
koͤnigl. fächfifchen Forftverwaltung, Herr Geheimer Finanz: 
vath von Berlepſch dem Heraudgeber auf die Frage: ob 
man in diefen Forften die Fichte noch in Samenjchlägen ver: 
jünge? „dazu find wir nicht reich genug.” Aber wir müffen 
in Bezug auf Erfparung von Kulturkoften, Wegbau: und 
Forftverbefferungsgeldern überhaupt noch eine Rüdficht zur 
Erwägung allen höhern Forftbeamten, die uͤber Ddiefelben 
beftimmen fönnen, dringend empfehlen. 

Bei der jetzigen Arbeiternotb muß man e3 als ein 
wahres Gluͤck anfehen, wenn eine Gelegenheit gegeben 
wird, Arbeiter vortheilhaft für das Nationaleinfommen zu 
befchäftigen, fo daß ihre Arbeit fich direkt oder indireft bes 
zahlt macht; denn wo man eine folche nicht hat, da Fann der 
Staat leicht in die Lage kommen, die nahrungslofen Ar: 
beiter durch Almofen ernähren zu müffen. Wie fann nun 
aber eine Arbeit zweckmaͤßiger und vortheilhafter für das 
Land angewandt werden, ald durch dad Roden von Stod: 
holz, die Kultur produftionslofer Blöfen, die Herftelung voll 
. Proödueirender Beftände, die Anlegung guter Waldwege, wo: 
durch die Produktion eines ſo geſuchten und werthvollen Roh— 
ſtoffes vermehrt und ſeine Benutzung vortheilhafter gemacht 
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wird? Gewiß es ift von großer Wichtigkeit, auch in unfern 
Forſten mehr Gelegenheit zur vortheilhaften Arbeitöverwen- 
dung zu geben, alö bisher gefchehen ift, um den Wald in 
diefer Beziehung weniger nachtheilig zu machen, und wir 
verweifen in diefer Beziehung auf den im biefem Sefte 
davon handelnden Aufſatz. 

So wie im Harze giebt man auch am Lhüringer- 
walde, und gewiß mit Recht, der Pflanzung den Vorzug 
vor der Saat. Die junge Fichte, die nur in der Ober: 
fläche wurzelt, fo lange Zeit nur fehr Elein bleibt, ift in 
ihrer erſten Jugend fo viel Gefahren unterworfen, daß man 
veranlaßt ift, diefe Dadurch zu umgehen, daß man fie erſt 
mit 5 und 6 Sahren verpflanzt, wo fie weder mehr durch 
dad Gras verdbämmt werden, noch auffrieren, noch fo leicht 
vertrodnen kann. Auch lehrt die Erfahrung, daß bei Feiner 
Holzgattung die Verpflanzung fo leiht und fo ficher iſt, 
und daß bei feiner es fo gut gelingt, die ganze natürliche 
MWurzelbildung unverändert zu erhalten, ald bei der Fichte. 
Dazu kommt aber noch der fehr wichtige Umftand, daß 
man nur mittelft der Pflanzung im Stande iſt, den Stand 
der Pflanzen gerade fo zu erhalten, wie man es wünfcht, 
nicht zu dicht und nicht zu weitläufig, was befonders bei 
diefer Holzgattung fo wichtig iſt. Eben wegen der vielen 
Gefahren, welchen die junge Fichte in den erſten 2—3 Fahren 
unterworfen ift, muß man in der Regel mehr Samen neh: 
men und dichter faen als es nöthig wäre, um eine hinreichende 
Menge von Pflanzen in den Streifen und Platten zu erhalten, 
wenn alle Samenförner feimen und die jungen Pflanzen ſich 
erhalten. Iſt dies dann aber einmal der Fall, fo erhält man 
durch die Saat einen viel zu dichten Stand derfelben. 

Die Pflanzung wird jedoch im Thüringerwalde in der 
Regel in einer andern Art ausgeführt ald im Harze, wo 


— 216 — 


man die Pflanzen immer nur aus vorher angelegten 
Pflanzfämpen nimmt, und blos Büfchelpflanzungen macht 
und machen fann da hier in den Rillen der Pflanzfämpe 
die jungen Fichten viel zu dicht fiehen, mit den Wurzeln 
zu fehr in einander verfilzt find und am Stamme zu wenig 
Nadeln haben, ald daß man fie von einanderreißen und 
einzeln pflanzen könnte. Diefe Harzer Pflanzfämpe werden 
deshalb auch von vielen Forftmännern des Thüringerwal: 
des fehr getadelt, indem fie. die Büfchelpflanzung unver: 
meidlich machen und der dichte Stand der jungen Fichten 
in den Rillen und fpäter in den Schlägen die Ausbildung 
des einzelnen Hauptftammes hindert, der doch immer zu: 
legt nur aus dem ganzen Büfchel erwachlen fol, und 
vorzüglich auch die großen und ‚dichten Buͤſchel leicht die 
Gefahr in den zu gedrängt flehenden Pflanzenhorften vers 
mehren koͤnnen. Man ziehet daher im Thüringerwalbde die 
einzeln ftehenden, auf den Kahlichlägen von felbft ange: 
flogenen 4: bis Gjährigen Fichten zur Auspflanzung vor, 
oder wo man folche erziehen muß, macht man breite Strei: 
fen, auf denen man den Samen überall hereinftreuet, indem 
man die Samenmenge höchftens bis zu 16 und 20 Pfund 
auf den Morgen vermehrt. 

Wenn man die zu große Samenmenge in den Harzer 
Pflanzfämpen wegläßt, die ſchon laͤngſt die umfichtigeren 
und erfahreneren Forfileute auh am Harze verworfen 
haben, dadurdh die zu engflehenden Pflanzen. vermeidet 
und nur kleine Büfchel mit etwa 5 bis 6 Pflanzen aus: 
pflanzt: fo möchten doch wohl diejenigen Forftmänner des 
Thüringerwaldes, welche fo fehr gegen die Harzer Büfchel: 
pflanzung und die dortigen Pflanztämpe eingenommen find, 
fie mit Unrecht tadeln, wenn fie auch vielleicht vollfommen 
Recht haben, jie nicht in ihren NRevieren anzuwenden. Der 


— 27 — 


Grund der VBerfchiedenheit des Kulturverfahrend in diefen 
beiden Waldgegenden liegt offenbar im Boden, weniger 
vielleicht im Klima. 3 ift diefelbe Erfcheinung wie bei 
der Erziehung der» Fichte in den Befamungsfchlägen. 
Am Thüringerwalde konnte man doc ‚die Fichte noch 
in ihnen mit Erfolg nachziehen, während alle Werfuche 
im Harze dazu regelmäßig mißlungen find, Wenn 
manche fächfifche Forftmänner dies ihrem umfichtigern 
Berfahren bei Stellung der Schläge zufchreiben wollten, 
fo nahmen fie für fich mehr Verdienft in Anſpruch, als 
ihnen eigentlich zukommt, denn die Behandlung der. Fichten: 
Samenfchläge ift eigentlich fo einfach und ſich fo, gleich: 
bleibend, die Natur muß hier fo. viel, beinahe Alles, thun, 
der Menſch kann ihr dabei fo wenig zu Hülfe kommen, daß 
man die Erziehung der Fichte in Samenfchlägen wenig: 
ftens nicht für fchwieriger erflären kann, als die der Buche 
in folchen. Aber felbft die Kiefern-Samenfchläge ſtets 
richtig zu behandeln, möchte eine weit fchwerere Aufgabe 
fein al3 bei der Fichte, und die Forftmänner, welche die 
Nachzucht der Kiefer in Samenfhlägen für ſo fehr einfach 
und leicht halten, haben gewiß dieſe Holzgattung noch 
nicht unter allen Berhältniffen Fennen gelernt und beur: 
theilen fie nur nach dem gewöhnlichen wunden und em: 
pfänglihen Sandboden. 

Die VBerfchiedenheit des Erfolgs der Samenfchläge in 
Fichten in beiden Waldgegenden liegt offenbar darin, daß 
1) im Zhüringerwalde die Fichte im Allgemeinen dem 
MWindbruche weniger ausgefegt iſt, da fie. auf dem aͤrmern 
Boden des bunten Sandſteins tiefer mit den Wurzeln 
gehet, ſich nicht fo gefchloffen hält und auch einen gerins 
gern Höhenwuchs hat, was fchon dadurch bewiefen wird, 
daß diefe Waldgegend noch niemals foldhe ausgedehnte 
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Berheerungen durch den Sturm erlitten hat, wie ber Harz. 
2) Daß aus gleihem Grunde der ärmere Boden weniger 
zur Berrafung geneigt ift und für die Befamung dadurch 
länger empfänglich bleibt, auch die jungen Pflanzen fich leich- 
ter in den wenig berafeten Schlägen erhalten. 3) Der Sand: 
boden des Zhüringerwaldes ift weit durchlaffender als der 
gewöhnlich fehr bindende Boden des Thonfchiefers und der 
Graumade, der fih voll Waſſer faugt und deshalb Leicht 
auffriert, wenn er unbenarbt if. Man bat daher im 
Harze gewöhnlich nur die Alternative, die einzelne Pflanze 
entweder im unbenarbten Boden aufgezogen oder im ver: 
rafeten im Unkraute erftidt zu fehen, was beides im Thu: 
ringerwalde nicht der Fall ift. 4) Das Klima des letzteren 
ift in den Fichtenregionen im Allgemeinen weit milder als 
im Harze, und die Samenjahre find daher in ihm nicht 
nur häufiger ald in diefem, fondern die jungen Pflanzen 
erhalten fich auch leichter im Schatten, wovon fpäter noch 
die Nachweife beigebracht werden follen. 

Was ed nun aber möglich macht, in der einen Wald: 
gegend noch mit Erfolg Samenfchläge in dunkler Schlag 
ftellung in Fichten zu führen, die in der andern nicht mehr 
gelingen wollen, das ift es auch, was dort die Erziehung 
einzelner Pflanzen begünftigt, und im Harze zur Büfchel: 
pflanzung und zur Anlage von Saatlämpen zwingt. Dier 
ift es eine fehr alte, von allen praftifchen Forfimännern 
gemachte Erfahrung, die befonders in den rauhern Regio: 
nen fich regelmäßig zeigt, daß auf die Erhaltung einzeln 
ftehender Keimlinge, die 3. B. durch verfireuete Samen: 
förner in den Platten außerhalb der Rillen aufwachſen, 
wenig zu. rechnen ift. Entweder vertrocdinen fie, weil Die 
Wurzeln in dem zufammentrodnenden Thonboden ſich we— 
nig verbreiten können und nicht tief eindringen, oder der 
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Eleine Sauerampfer und andere Unfräuter umfchlingen fie 
mit ihrem dichten Wurzelfilze, worin fie verfümmern, oder 
das Gras erftidt fie, oder der Froft ziehet fie aus. Nur 
die in gefchloffenen Gruppen ftehenden Pflanzen durch 
brechen mit ihrem Murzelfilze den Boden und lodern ihn, 
eben fo wie wohl die vereinte Kraft von hundert Keim: 
lingen die durch den Regen feftgeichlagene Erddecke empor; 
hebt, unter welcher der einzelne erfliden würbe. Der dichte, 
gefchloffene Pflanzenhorſt ſchuͤtzt fich mehr gegen das Ver: 
trocknen und Auffrieren, der gefchloffene Wurzelfilz hindert 
das Eindringen der Wurzeln ded Unfrauts und die ges 
ſchloſſene Saatrille kann diefem überhaupt eher widerftehen, 
als das einzelne Pflänzchen. Das find Thatſachen und 
Erfahrungen, die man am Harze gemacht hat und die man 
noch alle Tage dort machen kann, und durch welche die Harzer 
Forftmänner zu den Rillenfaaten, der Anlage von Pflanz- 
fampen und der Büfchelpflanzung hingedraͤngt worden 
find. Der Thüringer thut Recht daran, auf feinem armen 
Sandboden 4 Fuß breite Streifen mit 10 bis 12 Pfund 
Samen fo zu befüen, daß fich überall einzeln ftehende 
Pflanzen entwideln und mit dem Ballen audgeftochen wer: 
den koͤnnen; denn es ift naturgemäßer fo zu pflanzen, ba 
ja doch nur ein Stamm daraus erzogen werden fol, als 
einen diden Klumpen von jungen Fichten einzufegen, von 
denen Doch nur eine einzige bleiben fann, die dann lange 
Zeit zubringt, ehe fie fih durchkaͤmpft und die übrigen 
unterdrüdt. Würde aber ein folcher in die rauberen 
Gegenden des zur Verfumpfung geneigten Oberharzes fein 
Kulturverfahren übertragen wollen, das ihm im Thuͤringer⸗ 
walde vollfommen gelang, fo dürfte er Davon wahrfcheins 
lieh nicht Erfolg haben, und fich bald zur Harzer Methode 
befehren müffen, wenn auch nicht zu der, bei welcher man 
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500—600 Pfund Samen und mehr auf einen Morgen Pflanz: 
famp fäet. Was man vielen dortigen Forftimännern vor: 
werfen fann, find nicht die Saatkaͤmpe, dicht ftehenden Saat: 
rien und daraus hervorgehenden Büfchelpflanzungen an fich, 
fondern dies Uebermaaß der ftarfen Saat, daß man, weil man 
fahb, daß die zu dünne Saat wenig Erfolg hatte und die 
einzeln ftehenden Pflanzen fich nicht erhielten, meinte, das Ge: 
lingen einer Kultur fei immer deſto ficherer, je dichter die 
Pflanzen fländen. Bon diefer Anfiht fommt man jedoch 
immer mehr und mehr zurüd und befchränft fich darauf, 
nicht mehr Samen zu nehmen und nicht größere Büchel 
zu machen, als ſich unerläßlich zeigt, wern man bie Kuls 
fur mit einiger Sicherheit des Gelingens machen will. 

Daß die Büfchelpflanzung nöthig fei, um die Kultur 
behüten zu koͤnnen, ift ein Irrthum, den man am Harze 
hat, und dadurch wird man wenigftens nicht die fehr gros 
gen Buͤſchel rechtfertigen fönnen, die auch unbedingt als 
verwerflich zu bezeichnen find. Auch im Zhüringerwalde 
fhont man die Saaten nur etwa bis zu einem Alter von 
2 bis 3 Sahren, und läßt die älteren wie die Pflan- 
zungen, mit einzelnen Pflanzen gemacht, mit Rindvieh bes 
hüten, ohne daß der geringfte Schaden dadurch an benfel= 
ben bemerkt worden ware. 

Veberhaupt ift ed mit dem Schaden, den bad Rind= 
vieh und die Schafe, und zuletzt felbft die Schweine in den 
Forften thun, ein eigen Ding. Bon Natur ift feines die— 
fer Thiere auf die Ernährung von den Holzpflanzen hingewie— 
fen, indem Rindvieh und Schafe fih nur von Gafern und 
Kräutern nähren und dad Schwein von diefen und von 
Schwämmen oder von Zhieren, wie Infektenlarven, Amphis 
bien u. d. gl. So lange diefe Nahrungsmittel hinreichend 
vorhanden find, verzehren fie nur die Blätter yon einigen 
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Holzarten ausnahmsweiſe, fo lange fie noch ganz jung find, 
Nadelhoͤlzer greifen fie aber gar nicht an. Werden fie aber 
durch den Hunger genöthigt, weil andere Nahrung mans 
gelt, die Holzpflanzen anzugreifen, und gewöhnen fie fich 
einmal an bdiefe Nahrungsmittel, fo kommt es wohl vor, 
daß fie diefelben dann felbft dem Grafe oder derihnen eigent: 
lich von der Natur angewiefenen Nahrung vorziehen. Das 
ift fo, wie bei dem Rothwilde. Dies ernährt fich eigentlich 
auch nicht von der Rinde der Kiefern, Fichten, Buchen 
und anderer Hölzer, und wo es fletö im Winter Nahrung 
in hinreichender Menge findet, Baumfrüchte, Knoſpen weis 
cher Hölzer, Haidekraut, nahrhafte Flechten, da findet man 
auch bei ihm die Untugend des Schälend gewöhnlich gar 
nicht. Wird es aber durdy Hunger im Winter genöthigt, 
fi) von der Baumrinde zu ernähren, und gewöhnt es fich 
erft einmal an diefe Nahrung , fo fchält ed dann felbft im 
Srühling und Sommer noch, wo ed Gras und die befte 
Nahrung im Felde und Walde vollauf hat. 

So findet man da, wo die Schafe auch no im Win: 
ter bei Schnee in den Wald getrieben werben, um fich ihr 
Zutter zu fuchen, was bei groben Landfchafen in einigen 
Gegenden der öftlichen Provinzen Preußens der Fall ift, 
daß diefe fich fo an die Kiefernadeln gewöhnen, da fie dann 
oft nur diefe Nahrung finden, daß fie felbft im Sommer 
diefe Holzart verbeißen, die ihnen fonft von Natur zuwider 
if. Daß dabei die Race einen Unterfchied machte, wie ein 
Mitarbeiter der Forft: und Sagdzeitung im Dftoberhefte 
1844 behauptet, indem nur grobwollige Schafe die Na: 
dein der Fichte angreifen, muß ber Herausgeber aus eigener 
Erfahrung beftreiten. In den am VBorharze belegenen, jet 
verkauften, früher dem Staate gehörigen Forften des Re- 
vierd Friedrichhohenberg, waren fo drüdende Huͤtungsſer⸗ 
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vituten und das Revier war ſo mit Vieh uͤbertrieben, daß 
dieſes ſelbſt im Sommer Noth litt und hinſichts ſeiner 
Ernaͤhrung groͤßtentheils auf die Holzpflanzen angewieſen 
war. Hier wurden die Fichtenpflanzungen, die man ge— 
macht hatte, um die Bloͤſen in Anbau zu bringen, vorzuͤg— 
lich von den hochveredelten Schafen angegriffen, und der 
damalige Oberfoͤrſter behauptete, daß ihnen dieſe weit ge— 
faͤhrlicher waͤren, als die gemeinen Landſchafe. Das merk— 
wuͤrdigſte Beiſpiel der Gewoͤhnung der Thiere an eine ganz 
widernatuͤrliche Nahrung hat der Herausgeber einmal in 
einem der Inſtitutsforſte von Schweinen erlebt, und auch 
bereits in dieſen Blaͤttern fruͤher mitgetheilt. Hier waren 
die Schweine im Winter bei Froſt in die Kiefernbeſtaͤnde 
getrieben worden und hatten gar keine Nahrung gefunden, 
wodurch ſie wahrſcheinlich bei dem Brechen am Stamme 
der Kiefern veranlaßt worden waren, ſich von der Rinde 
der Kiefernwurzeln zu naͤhren. Dies ſetzten ſie im Fruͤh— 
ling und Sommer fort und beſchaͤdigten dadurch eine Menge 
Tagwurzeln in dem Kiefernbeſtaͤnden bedeutend. So wie 
aber diefe Heerde gefchlachtet war, und andere Schweine 
eingetrieben wurden, ift diefe Befchädigung niemals bemerkt 
worden. — 

Es ift daher in der That fchwer, ein allgemeines Urtheil 
über den Schaden, den die MWaldweide thut, abzugeben, 
und noch ſchwerer, die Größe oder das Alter der Schonun: 
gen feft zu beftimmen, in denen fie ohne Schaden der Weide- 
geöffnet werden koͤnnen. Dies hängt fo fehr von der Ge— 
wöhnung des Viehes und der Menge ihm zufagender an— 
derer Nahrung ab, daß darüber nur bie Örtliche le 
entfcheiden kann. 

Ein abweichendes — bei der ee fin 
bet im Thuͤringerwalde, wenigſtens in einigen. Revieren, 
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gegen den Harz auch darin flatt, daß, wenn man bier auf 
Raͤumden oder Blöfen einzelne ältere Fichten oder ganze 
fleine Horfte vorfindet, man biefe im Harze fogenannten 
Picktannen vor der Auspflanzung, felbft wenn fie ganz ges 
fund und wuͤchſig find, ganz abräumt, um einen ganz gleis 
chen Beftand berzuftelen. Im &hüringerwalde waren biefe 
in einigen Gegenden übergehalten, und es war zmwifchen 
diefelben hineingepflanzt. Wir möchten dem Harzer Ber: 
fahren dabei den Vorzug einräumen. Wenn man durch 
dad Ueberhalten der alten Horfte auch den Wortheil hat, 
fpäter in ihnen Holz von größerer Stärke vorzufins 
den, fo ift doch die Einwirfung des Geitenfchattens 
der älteren Stämme auf die dazmwifchen oder daneben ſte— 
hende junge Pflanzung fo nachtheilig, daß der Verluſt an 
Zuwachs von diefer größer fein dürfte, aldö der Gewinn 
am älteren Holze. Blos in fehr rauhen Freilagen auf bes 
deutenden Höhen wird gewiß das Ueberhalten berfelben 
als Schußholz fehr rathfam fein. 

Ein fehr intereffantes Beifpiel, wie fehr die Dertlich: 
feit über die anzumendenden Maßregeln entfcheidet, bietet 
dad Eifenacher Revier in feinen Fichtenkulturen dar. Hier 
find ehemalige Mittelwaldorte mit Fichten durchpflanzt, in 
denen man eine Menge Laßreifer und Oberftänder als Schuß» 
holz übergehalten hat, jo daß die jungen Fichten oft un: 
mittelbar unter der Schirmfläche derfelben ftehen. Dies hat 
hier feinen nachtheiligen Einfluß auf den Wuchs des Hol: 
zes gezeigt, man hält fogar dies Schußholz für unerläßlich 
nöthig, um die Fichte gegen Spätfröfte zu ſchuͤtzen, und 
fiehet eine lodere Weberfchirmung ald vortheilhaft für den 
Wuchs des Holzes an. Am Harze und befonders in den: 
jenigen Gegenden des Vorharzes, wo das Laubholz ein 
Uebergemwicht über das Nadelholz am Wuchfe hat, würde: 
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man bei dieſem Verfahren keine wuͤchſige Fichte zu erziehen 
im Stande fein. Sie bedürfen hier nicht blos dies Schutz— 
holz nicht, fondern jede Beichattung durch eine Buche oder 
andere dunkel belaubte Holzart wird ihnen auch gleich wer: 
derblih. Selbft ein mäßiger Seitenfchatten reicht fhon hin, 
die jungen Fichten im Wuchfe zurüdzubringen, fo daß mit 
Recht der Forfimann, welcher einen Laubholzbeftand in Fich- 
ten umwandeln will, es als feine erfte Einleitung dazu an: 
fiehet, diefen. ganz wegzunehmen und Alles zu entfernen, 
was irgend die Fichten überfchatten fünnte, ba diefe Feine 
Art von Schuß bedürfen. Selbſt die Stodausfchläge des 
Unterholzes werden hier oft durch ihren ſtarken Seitenfchatten 
fo nachtheilig, daß fie wiederholt herausgehauen werden 
müffen, wenn die jungen Fichten heraufkommen follen. 
MWahrfcheinlich liegt die Verfchiedenheit darin, daß in dem 
armen bunten Sandfteine und Zodtliegenden, wie ed im Eifes 
nacdhifchen vorfommt, die Fichte ein natürliches Lebergewicht 
im Wuchfe gegen das loder belaubte Laubholz hat, wäh: 
rend das Gegentheil im Borharze flattfindet. Auch leidet 
diefelbe nicht fo von den Spätfröften als im Eifenadhifchen, 
und man kann daher dad Schußholz recht gut entbehren. 
Es ift eine bekannte Erfcheinung, daß jede Holzart defto 
verdaͤmmender auftritt, je günftiger der Standort für fie 
im Berhältniffe zu andern Holzarten if. Man fiehet hier 
abermald, wie jchwer oder unmöglich es ift, allgemeine, 
überall paffende Negeln aufzuftellen. 

Der Schneedrud ift im Winter 1943/ den jungen 
Fichtenbeftänden des Thuͤringerwaldes ebenfalld fehr ver: 
derblich geworden, wenn auch vielleicht nicht in dem 
Manage, wie auf dem Harze, wo man im Allgemeinen 
dickere und gefchloffenere Beflände durch die großen Pflanz- 
büfchel erziehet ald hier, wo man mehr einzelne Pflanzen 
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und ganz kleine Buͤſchel verſetzt. Es iſt dies Uebel auch 
wohl da laͤſtiger, wo ein ſtaͤrkerer Duftanhang iſt, indem 
der feſtgefrorene Reif, wenn er auch den Stamm nicht 
allein niederbeugt, doch dazu dient, dem darauf fallenden 
Schnee eine Unterlage zu geben, ſo daß eine groͤßere Laſt 
deſſelben darauf liegen bleiben kann, ohne abzufallen. 
Unter allen Gefahren, die der Fichte drohen, duͤrfte dieſe, 
die Beſtaͤnde durch Schneebruch luͤckenhaft werden zu ſehen, 
entſchieden die größte fein, die am nachtheiligſten gewors 
ben ift. Den Borkenkäfer kann man bei gehöriger Vor: 
fiht wohl beherrfchen; die Nonne hat nur in feltenen 
Fällen bedeutenden Schaden gethan, der fich durch zweck— 
mäßig angewandte Vorficht wohl vermindern läßt, wenn 
man ihm auc) vielleicht nicht ganz vorbeugen Fann. : Der 
Schaden, den das Feuer thut, befchränft fich immer nur 
auf die Vernichtung einzelner Beftände, und der Winds 
bruch trifft nur vollfommen benußbares Holz, verhindert 
nicht, dem Boden den vollen Zuwachs abzugemwinnen; 
und wird durch eine zwedmäßige Beftandsordnung und 
Hieböleitung gewiß auch fpäter fehr an Bedeutung verlies 
ren. Uber der Schneebruc macht alle die Berechnung ber 
hohen Erträge der Fichtenbeftände gegen die des -Laubhols 
zes zu Schanden, bie fich auf die Vergleihung des Ertra⸗ 
ges vollkommner Beftände nah den Erfahrungstafeln grüns 
deten. Bald erzeugt .er Lüden von wenigen Quadrat» 
ruthen bis zu ganzen Morgen in den gefchlofjenften Be⸗ 
fländen, indem er auf diefen Flächen alle Holz nieder: 
druͤckt, bald bricht er nur die Wipfel ftärferer Stangen 
heraus oder dieſe brechen unten entzwei,. bald erliegen auch 
ältere Bäume der darauf laftenden Schneemaffe und bres 
chen aus einem gefchloffenen Beftande heraus. Das- führt: 
dann wieder zur Erfcheinung bes Borkenkaͤfers, oder. in: 
21. Band. I. Heft. P 
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aͤltern Beſtaͤnden geben wohl auch die entſtandenen Luͤcken 
Veranlaſſung zum Windbruche, und in jedem Falle koͤn— 
nen die luͤckenhaft gewordenen Beſtaͤnde nicht mehr den 
vollen Ertrag geben. Das iſt es vorzuͤglich geweſen, was 
viele aufmerkſame Forſtmaͤnner von der ausgedehnten Um— 
wandlung des Laubholzes in Fichten zuruͤckgebracht hat, 
indem ſie nun ſehen, daß die geringere aber weit ſicherere 
Holzmaſſe eines Buchenhochwaldes doch zuletzt mehr Werth 
hat, als die moͤglicherweiſe zwar viel groͤßere, aber auch 
weit unſicherere der Fichte. Auch iſt es der Schneebruch vorzuͤg⸗ 
lich geweſen, welcher gezeigt hat, wie unſicher alle unſere 
Vorausberechnungen des Ertrages junger Beſtaͤnde auch 
in Fichten ſind, und daß keine Wirthſchaft eine nachhaltige 
Benutzung der Forſten auf die —— allein gem 
ben kann. 

Da man. weder die Mafje des fallenden Schnees ver: 
mindern, noch fie abftreifen oder abklopfen kann, fo bleibt 
nichts übrig, als das Holz wo möglich in einer Art zu 
erziehen, daß ed dem Schneebrude möglichft widerfiehen 
fann. Um darin zu einem beflimmten Refultate zu ge: 
langen, muß man zuexft beobachten, welche Beftände mehr 
oder weniger unter. dem Schneedrude leiden. 

Als ganz unzweifelhaft ftellt fich dabei heraus, daß 
dad Schälen des Wildes. ebenfo gut dieſen Schaden in 
den. Sichtenbeftänden ungeheuer. vergrößert, ald dies. nor 
ben Kiefernbeftänden ſchon laͤngſt befannt iſt. Da, wo der 
Splint dadurch bloßgelegt worden ift, vertrodnet. wenigftens 
dad Holz, wenn ed nicht gar faul wird und. wird dadurch 
fpröde. und bruͤchig. Wird nun der Stamm. durch die Darauf 
liegende ‚Schneelaft irgend etwas gebogen, fo zerbricht er 
an. ber: gefchälten Stelle, während. ein gefunder. diefe. Beu- 
gung; recht gut aushält und fich wieder aufrichtet, fobald 
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der Schnee wieder abthauet. Ein Wildſtand, der durch dies 
Schaͤlen die Beſtaͤnde luͤckenhaft macht und es verhindert, 
dem Boden die volle Produktion abzugewinnen, ſollte da⸗ 
her wohl nicht geduldet werden. Die Zeiten ſind vorbei, 
wo man der Jagdluſt den Wald opfern konnte, und wollen 
wir überhaupt noch einen Hochwildſtand und die Jagd⸗ 
gerechtigkeit erhalten, jo.muß es fo gefchehen, daß baburch 
Beine Beranlaffung zu: einer gerechten Befchwerbe gegeben 
wird, und feine mwefentliche Werminderung der Bobenpror 
duktion erfolgt. — Naͤchſt dem auf dieſe Weife beſchaͤdigten 
Holze ſcheint dasjenige am mehrſten zu leiden, das nicht 
ganz frei, ſondern etwas im Drucke ſtehend erwachſen iſt, 
und. deshalb keine regelmäßigen Quirle hat bilden können. 
Man bemerkt dies vorzüglich da, wo ganz gefchloffene Horſte 
jwifchen einzelnen älteren Fichten erwachfen find. ‚Daß danu 
überhaupt die ganz dicht ſtehenden jungen Beflände mehr 
leiden, als wo die Fichten: bei: hinreichende Wachsraume 
einen naturgemäßen Wuchs entwideln konnten, liegt in der 
-Ratur ber. Sache. Wennıbiefer Baum: einzeln: und frei 
erwaͤchſt, ſo bildet er feine untern Seitenzweige fo. aus, daß 
er eine pyramibalifche Form erhält, und der Wipfel als ifolirte 
Spige feinen Schnee zu tragen hat. Dieſer legt ſich viel 
mehr nur auf die. biegfamen Zweige, die defto Fürzer find, je 
höher fie ſich im Wipfel befinden und ſich fo. auf: einander 
legen, daß. fie die Laſt gemeinſchaftlich und gleichmaͤßig tra⸗ 
gen, ſo daß ber Stamm feine: perpendikuluͤre Stellung be— 
halt. "Sobald: aber das Holz ini, einem. dichten Schluſſe 
zufammenftehet,. koͤnnen ſich die. untern Zweige: gar ‚nicht 
ausbilden, und ber Stamm ſchießt ſchlank in die Höhe, da 
das Licht nur auf die aͤußerſte Spitze einwirken kann. . Legt 
ſich auf dieſe obere Blattkrone dann eine bedeutende Schnee⸗ 
laſt, was der Fall vorzüglich dann iſt, wenn ber Schnee 
P2 


nad) eingetretenem Thauwetter wieber zufammenfriert und 
dann 'abermald Schnee derauffällt, fo. ift dad Umbiegen der 
Stämme eine natürliche Folge davon. Sobald nur erſt 
einige. fich zur Seite gebogen :haben, legt fich der Beſtand 
bis auf: die Stämme, welche zerbrechen, horftweife 
nieder, und dad Ganze wird dann lüdig.: Das find aller- 
dings ganz bekannte Dinge, aber fie müffen hier wiederholt 
werden, wenn bie Mittel geprüft werben: follen, wodurch 
man: biefem: empfindlichen "Webel mehr oder weniger begeg⸗ 
nen zu koͤnnen glaubt. 

Das im Harze empfohlne iſt die votitläufigere Pflan⸗ 
zung, indem man die Pflanzweite, die in der aͤlteſten Zeit 
3 Fuß: war, dann zu 4 und 5 Fuß angenommen wurde, 
bis auf 6 und 7 Fuß ausdehnt. Nach der.oben gegebenen 
Auseinanderſetzung wird man aber von dieſer Maßregel 
nur den Erfolg, wie man ihn beabfichtigt, erwarten Fön; 
nen;,. went. man. damit. zugleich. eine WBerkleinerung der 
Pflanzbüfchel: verbindet. Zu dieſer iſt dann aber wieder 
eine Verminderung der Samenmenge in den Pflanzkaͤmpen 
nöthig ;. denn. wenn die Pflanzen in den Saatrillen der Dar: 
zer. Pflanztämpe fo dicht flehen, wie es nothwendig der 
Fall fein muß, wenn man einige hundert Pfund Samen 
und mehr auf den Morgen nimmt, fo fann man. ed auch 
nicht vermeiden, Pflanzballen zu machen, in.denen oft über 
60 Pflanzen. befindlih find, da man die in einander ver⸗ 
filzten Wurzeln nicht aus einander reißen fann, und die 
in fo dichtem Schluffe  ftehenden, und darum unbenadelten 
Fichten vereinzelt nicht wachfen würden. In diefen großen 
Ballen können immer nur wenige Stämme emporlommen, 
die, beengt von den andern, zwifchen.denen fie ftehen, eben 
fo wenig ſich naturgemäß ausbilden koͤnnen, ald wenn bie 
ganze Fläche: einen gefchloffenen Beſtand hat. Eine ſtaͤm⸗ 
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mig erwachſene Fichte mit vollſtaͤndiger Ausbildung ihrer 
Seitenzweige erhaͤlt man nur, wenn dieſe ſich nach allen 
Seiten entwickeln koͤnnen, was vollſtaͤndig eigentlich nur 
bei einzeln ſtehenden Pflanzen der Fall iſt, doch aber auch 
noch genuͤgend in Buͤſcheln geſchehen kann, die nur 3 bis 
4 Pflanzen enthalten, welche nicht zu dicht zuſammenſtehen. 
Daß auch in diefer Beziehung die Pflanzung der Saat 
und noch mehr den Samenfchlägen vorzuziehen ift, liegt 
Har vor Augen, denn nur bei ihr ift man im Stande, bie 
jungen Fichten in paffender Entfernung von eimander: zu 
erziehen. | 
Was die Mittel betrifft, ſchon vorhandene, zu dicht er: 
wachſene junge Beftände gegen den Schneebrud zu fchügen, 
fo befchränfen fie fih auf eine frühzeitige Durchforftung, 
um einen flämmigen Wuchs der jungen Fichten zu bewirs 
fen. Es muß jedoch diefe fehr frühzeitig vorgenommen 
werden, wenn fie von einem Erfolge fein foll, denn hat 
ein Beftand fich erft einmal ausgewachfen, fo wird eine 
Freiftelung der fchlanf heraufgefchoffenen Stämme die Ge: 
fahr weit eher vergrößern ald vermindern. Es ift aber 
eine alte Erfahrung, daß das Wegfchaffen von ganz jungen 
Holze oft mühfamer und Foftbarer ift, als fein. Anbau. 
Dies gilt dann auch. von der Lichtung einer zu dicht bes 
ftandenen Fichtenfchonung. Ausreißen fann man bie Pflan: 
zen nicht gut, da man bei den in einander verfchlungenen 
Wurzeln leicht auch die ftehenbleibenden dadurch befchädigen 
fönnte, und das einzelne. Ausfchneiden ift fehr Foftbar und 
zeitraubend, da ed für Lohn gefchehen. muß; und bie juns 
gen Pflanzen nicht einmal gern als Schneidelftreu genom⸗ 
men werben, wozu man bie Aefte-älterer Fichten vorziehet: 
Der Landjägermeifter Herr von Holleben in Rudol⸗ 
ſtadt hat in den dortigen Forften ‚verfucht, die zu dicht fies 
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benden jungen Fichtenbeflände in einer eigenthümlichen, 
weniger koſtbaren Art zu durchforſten, die er im Cotta⸗Al⸗ 
bum Seite 123 u. f. befchreibt und mit dem Ausdrude 
Huͤlfskultur“ bezeichnet. : Sie befteht darin, daß 4 bis 
2 Fuß: breite parallel. :laufende Streifen oder Schneiffen 
Gruß auseinander durkhgehauen und abgeräumt 
werden, und wenn dieſe mach einiger Zeit wieder zuſam⸗ 
mengewachfen. find, ‚neue, diefe alten Schneiffen im rechten 
Winkel durfchneidende Streifen. durchgehauen werden, um 
fo den ganzen Beftand in lauter Fleine Quadrate, von des 
nen jedes eine Seite von 6 bis 8 Fuß hat, zu zerfchneiden. 
Die Abficht dabei ift, daß ſich an dem Rande diefer abgeholzten 
Streifen eine hinreichende Menge von flimmig erwachfenden 
Randbaͤumen bilden follen, um einen Beſtand zu erhalten, 
der nüht ‚blos dem Schneedrude beffer widerftehet, fondern 
auch überhaupt nicht mehr unter dem zu dichten Stande leidet, 

Daß diefe Maßregel nur für ganz junge Beſtaͤnde 
paßt, diefih noch gar nicht ausgewachſen haben, fällt. wohl 
In” dad: Auge; denn. bei folchen, die fhon der Gefahr aus: 
gefeßt find, durch den Schnee zufammengedrüdt zu werben, 
dürfte dieſe durch eine folche Operation wohl nur noch vers 
größert. werden, . Immer dürfte fie aber nur ald ein Sur; 
vogat einer zweckmaͤßigen Durchforſtung in gewöhnlicher 
Art anzuſehen fein, dad man nur anwendet, wenn 
die Mittel zu diefer fehlen; denn daß fie das nicht 
leiſten kann, was die pafjende Freiftelung jedes einzelnen 
Stammed- leiften muß, leuchtet auf den erften Blid ein, 
Borzüglih da, wo bad audgehauene Holz als Schneis 
belfireu abgegeben werben kann und dadurch die. Koften 
des Aushiebes gedeckt werben, verdient diefer Berfuch aber 
immer die Aufmerkſamkeit des Forftwirthes. 

Eine vielfach ſich wiederholende Bemerkung wurde auch 
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auf der Reiſe gemacht, daß die Fichten von einem uͤppigen 
Wuchſe haͤufig dem Schneebruche mehr unterworfen waren, 
als die von ſpaͤrlicherem Wuchſe, was wahrſcheinlich darin 
liegt, daß letztere ein zaͤheres und feſteres Holz haben und 
daher nicht fo leicht brechen. Das wuͤrde jedoch wohl keine 
Beranlaffung fein koͤnnen, darum abfichtlich einen ſchlechtern 
Wuchs herbeiführen zu wollen. 

Der Borkenkäfer kann wohl als ein Infekt betrachtet: 
werben, das nur dann noch zu fürchten if, wenn man 
bei einem fehr bedeutenden Windbruche nicht im Stande 
ift, das Holz, worin er fich fo ſtark vermehrt, zeitig 
genug aufzuarbeiten, um dies zu hindern. Der Streit‘ 
. ob er nur krankes Holz angreift oder auch gefundes tödten: 
fann, ift nun wohl als gefchlichtet anzufehen. Die Er: 
fahrung hat wohl genugfam gelehrt, daß, fo lange der Käs 
fer nur in geringer Menge vorhanden ift, er fih nur im 
Eranfen Holze vermehren kann, da wenige Käfer einen ges 
funden Stamm nicht fo zu. befchädigen vermögen, daß er 
in einen Frankhaften Zuftand verfegt wird, und im gefune 
den faftreichen Holze fich Feine Brut entwideln kann, daß: 
aber, wenn er in einer Menge von abfterbendem Holze gün: 
ſtige Brutpläße findet, feine Vermehrung allerdings fo un- 
geheuer raſch erfolgt, daß die Zaufende von Käfern, die 
dann bie Bafthaut durchnagen, allerdings im Stande find, 
die audgebehnteften Flächen des gefundeften Holzes zu ver: 
heeren. Die praftifchen Forftleute, die das Infekt wirklich 
im Großen und in der freien Natur beobachtet und ken— 
nen gelernt hatten, waren freilich darüber längft im Neinen, 
aber wir haben im Forfiwefen immer den Uebelftand ge: 
habt, daß von Zeit zu Zeit reine Stubentheoretifer irgend 
eine Theorie ausheden, die durchaus unpraktiſch ift, aber 
mit binreichender Arroganz und irgend einem Scheine 
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von Gelehrfamkeit in das erfahrungs⸗ und urtheilslofe Pub: 
litum gebracht wird, das dann ſchon darum die Sache an: 
fiaunt und bewundert, weil ed etwas Neues if. So war 
e3 mit dem Borkenkaͤfer, wie mit dem Nußungsprocente, 
mit Liebichd Reformation der Forftwiffenfchaft, Schulze’3 
Bucdenpflanzung, und einer Menge Theorien, die von Zeit 
zu Zeit auftauchten und das ganze Forſtpublikum mif ihrem 
hellen Glanze erleuchteten, und die in kurzer Zeit erlöfchen, 
wie die Sternfchuppen, ohne auch nur ein Spur ihres Das 
feind im Walde zurüdzulaffen. — 

Allerdings fanden ſich noch Forſte vor, wo ſowohl 
der Fichten- als der Weißtannen-Borkenkaͤfer Schaden 
that und Baͤume, die noch gruͤn waren, angegriffen hatte. 
Das waren aber nur ſolche, welche durch ſtarkes Auss 
ſchneideln oder Beſchaͤdigung der Wurzeln in einen krank—⸗ 
haften Zuftand verfegt worden waren. 

Dagegen zeigte fih in mehreren jungen Fichtenfcho- 
nungen Hylesinus canicularius ſchaͤdlicher, ald man dies 
Infekt früher gekannt hatte, Er war das für die Fichte, 
was fein Verwandter, Hylesinus ater, für die Kiefer ift, und 
ber Schaden, den er durch das Benagen der jungen Stäms 
me gethan, war oft fehr bedeutend. Ihn zu verhüten, wußte 
man wenigftens noch Feine beflimmien Mittel. Wahrfcheins 
lih kann man auch nicht3 thun als, da er in den Stöden 
brütet, ihn hier aufzufuchen und zu vertilgen. 

Das Aushüten der Fichtenfhonungen mit Rindvieh 
zeigt fich auch im Thuͤringerwalde eben fo wenig nachtheis 
lig, ald im Harze. Es findet in mehreren Gegenden ſchon 
allgemein flatt, fo daß man nur die Saaten in den erften 
beiden Jahren fchont, dann aber fie, wie die Pflanzungen 
gleich vom Anfange an, unbeforgt aushüten läßt. Das ift 
eine Mafregel, die für Gebirgägegenden deſto wohlthätiger 
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wird, je mehr man darauf haͤlt, nur geſchloſſene Beſtaͤnde 
zu erziehen, worin das Vieh im höheren Alter keine Nabe 
rung findet. Dies ift in Fichten oft mit. feiner Ernährung 
nur auf die jüngfte Altersklaſſe gewiefen, für die aber dann 
freilich der Ausdrud Schonung nicht mehr paßt. 

Ein ganz befonderes Intereffe hatte für den Referen⸗ 
ten die Erörterung. der Frage: Wie die Hiebsleitung in 
Fichten geführt werden muß, um dem Windbruche möglichft 
zu begegnen? Sie ift ohnftreitig die Holzgattung, bei der 
die Herftelung einer beftimmten Beftandsordnung, und bie 
Vorausbeſtimmung einer geordneten Hiebsleitung, um 
biefe herzuftellen, am wichtigſten iſt, weil fie unter falfchen 
Anhieben am mehrſten leidet. Darum iſt auch die Idee, 
die Beſtaͤnde in einer ganz beſtimmten Art zu gruppiren 
und dies durch eine ſpeciell für den ganzen Umtrieb durch: 
geführte Hiebsleitung zu realifiren, in Fichten entfprun- 
gen, worüber fpäter ausführlicher gehandelt werden wird. 
Eine auffallende Erfcheinung wird Jeder, der diefem Ges 
genftande feine Aufmerkſamkeit widmet, bemerken, wenn er 
die drei Gebirge bereifet, in denen Fichten den Hauptbe: 
fland bilden: den Harz, den Thüringermald und das Erz: 
gebirge. Der Harz ift darunter dasjenige, welchem die Stürme 
immer am mehrften Gefahr drohen werden, und das. baher 
immer auch den Berheerungen der Borkenkäfer vorzüglich 
ausgeſetzt iftz denn biefe werden nie ausbleiben, fobald man 
nicht im Stande ift, dad vom Winde gebrochene Holz fo 
aufzuarbeiten, daß das Infekt fih darin nicht vermehren 
fann. Dies. lehrt die Erfahrung; denn weder im Thuͤrin⸗ 
gerwalde noch im Erzgebirge haben jemald die Stürme 
ſolche Verwuͤſtungen angerichtet, ald der Harz in den Jah: 
ren 1786 bi5 1804 erfuhr. Es liegt aber auch in den Hi: 
matifchen und Bobdenverhältniffen diefer Gegenden. Die 
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Freilage des Harzes gegen Weiten, Nord» und Suͤdweſten 
und Norden, ſeine iſolirte Lage als Gebirge, ſeine ploͤtzliche 
Erhebung gegen die eigentliche Sturmgegend hin, machen, 
daß die Stuͤrme hier heftiger ſind, als in den andern Fich— 
tengebirgen, die bei weitem geſchuͤtzter liegen. Dann erzeugt 
der Harz aber auch Holz, welches bei weitem mehr dem Wind: 
bruche ausgeſetzt if, ald dasjenige des Thüringerwaldes und 
Erjgebirgeds. Da er einen weit fräftigeren. Boden hat, fo 
wird. die Fichte hier länger und ihre Bewurzelung wird 
ſchwaͤcher, denn es ift eine alte Erfahrung, daß die Holz: 
maffe.in ber. Erde in dem Maße im Berhältniffe zu der 
oberirdiichen, fih mehr ausbildet, wie der Boden aͤrmer ift. 
Auch gewährt die. vorzüglich im Thüringerwalde fo häufig 
eingelprengte Weißtanne einen gar nicht zu werachtenden 
Schub gegen den Sturm, die am Darze ganz fehlt. Dem 
ohnerachtet findet man gerade hier, ungeachtet aller trau— 
rigen Erfahrungen, die hier gemacht worben find, die aller: 
wenigfte Sorge, ſich in Zukunft gegen ähnliche Unglüds: 
fälle zu fchügen, indem man eine folhe Beitandsordnung 
berftellt, worin der Wind am menigften Schaden thun Fann. 
Man kann fogar in der That die Behauptung aufftellen, 
daß die Sorglofigkeit in biefer Beziehung oft unerflärbar 
gewefen ift, da man bei den ungeheuren gleichalterigen Flächen 
vom dichteften Schluffe und im ununterbrochenen Zufam- 
menhange mit der größten Wahrfcheinlichkeit annehs 
men kann, daß fie fpäter eben fo gut wieder vom Winde 
werden umgemworfen werben, als fie. früher umgeftürzt wurs 
den, denn die Gewalt der Stürme dürfte fich feit 1300 nicht 
vermindert haben. Dagegen "Tann e3 einem Taxator im 
Erzgebirge und einigen Theilen des Thuͤringerwaldes eine 
Ihlaflofe Nacht machen, wenn er findet, daß auf der 
Dauungsplankarte, welche die Hieböleitung für. den zweiten 
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Umtrieb von Anno 1965 bis 2085. vorfchreibt, im Sabre 
2065 nach Chrifti Geburt, feinem entworfenen Hiebsplane 
gemäß, ein Beftand in der Sturmgegend in einem Alter 
freigeftelt. wird, worin er dem Windbruche unterworfen ift, 
Diefer Sorge: könnte man ihn allenfalls uͤberlaſſen, denn 
fie ift feine Sache; aber daß, wenn er des Morgens erwacht, 
er raſch einen jungen wuͤchſigen Beſtand zum Abtriebe in 
der erſten Periode beſtimmt und einen ganz ſchlechtwuͤch— 
ſigen, raͤumlich beſtandenen aus dieſer in die dritte oder 
vierte Periode verſetzt, um einen Zuſtand herzuſtellen, der 
es moͤglich macht, der Abtheilung Nr. 143 in der 5. Pe— 
riode des zweiten Umtriebes Anno 2065 nad Chriſti Ge 
burt, wenn fie dann gehauen. wird, den .nöthigen Schuß 
zu.verfchaffen, das ift nicht gleichgültig, denn ed werben 
dadurch der Gegenwart oft Opfer zugemuthet, die Feines; 
weges unbedeutend oder gleichgültig find, da man beshalb 
das natürliche und vortheilhaftefie Haubarkeitsalter der 
Beſtaͤnde ganz unbeachtet läßt. 

Da im Jahre 1645 noch keine Betriebsplaͤne gemacht 
worden ſind, nach denen 1845 die Forſten bewirthſchaftet 
werden koͤnnten, ſo war es natuͤrlich von großem Intereſſe, 
zu ſehen, wie ſich die Forſtmaͤnner im Thuͤringerwalde 
gegenwaͤrtig gegen die Stuͤrme ſchuͤtzen, um ſo mehr, als 
im Allgemeinen die Verluſte, die man dadurch erleidet, in 
dieſer Waldgegend nur unbedeutend ſind, obwohl man 
viele fruͤher verhauene Beſtaͤnde findet, und die Herſtellung 
einer zweckmaͤßigen Beſtandsordnung in der Vorzeit unbe: 
achtet geblieben if. Im Allgemeinen beftehbet in den 
mehrften Revieren diefer MWaldgegend die Sicherungsmaß: 
regel gegen den Sturm darin, daß man denjenigen Be: 
ftänden, welche dem entworfenen Hiebsplane gemäß in der 
fpätern Zeit in einem Alter freigeftelt werden, worin 
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Windbruch zu fuͤrchten iſt, dadurch Windmaͤntel zu ver— 
ſchaffen ſucht, daß man durch breite Durchhiebe, hier auch 
Looshiebe genannt, die Baͤume ſchon fruͤher an die An— 
griffe des Windes zu gewöhnen ſucht, ehe fie durch Weg: 
nahme des Borftandes ganz freigeftelt werden. Man 
pflanzt dabei diefe Sicherheitöftreifen auch wohl gleich wie: 
ber aus, theil3 um den Boden zu deden, theild um, wenn 
ber Beftand, zu deffen Gunften man den Looshieb macht, 
noch lange ftehen fol, felbft diefem durch das nachwachfende 
Holz; noch etwas Schuß zu verfchaffen, wenn der Vorſtand 
gehauen ift, da daſſelbe ftehen bleibt, bis das angränzende 
Holz; zur Benugung kommt. In Bezug auf die Beftands: 
ordnung felbft legt man im Allgemeinen nur Werth dar: 
auf, in ber Wirthfchaftsfigur oder Hauptabtheilung eine 
folhe Einheit ded Beftandes herzuftellen, daß darin ber 
Hieb regelmäßig gegen die Sturmgegend zu geführt werden 
kann, und daß dieſe nicht zu groß ift, um nicht zu lange 
Zeit darin wirthichaften zu müffen. Die Gruppirung ber 
Abtheilungen felbft macht man mehr von dem natürlichen 
Haubarkeitsalter abhängig und bringt einer im Voraus 
und allgemein beftimmten Beftandsordnung dur) Trennung 
oder Zufammenlegung der Alteröflaffen nicht die Opfer, die 
z. B. oft im koͤnigl. fächfifchen Erzgebirge gebracht werden, 
um in der fpätern Zeit eine regelmäßige Gruppirung der 
Beftände vorzubereiten, und die unvermeidlich find, wenn 
man deshalb von dem natürlichen Haubarkeitsalter abweicht. 
Das erfcheint und auch ald das Richtigere. Es wird aller: 
dings ftet3 eine beachtungswerthe Regel für die Schlag: 
führung in Fichten fein, nicht zu große Flächen gleichalte: 
riger Beftände anzulegen, um nicht durch Sturm oder ans 
dere Naturereigniffe mit einem Male ganze Altersklaflen zu 
verlieren. Eben fo wird ed möglichft zu vermeiden fein, 


— 237 — 


den Hieb ſo zu fuͤhren, daß die dritte Periode ſo hinter 
der erſten liegt, daß ſie, wenn die Beſtaͤnde, welche dieſer 
angehoͤren, gehauen ſind, bis zu ihrem gaͤnzlichen Abtriebe 
in der Sturmgegend bloßgeſtellt iſt. Das ſind Ruͤckſichten, 
die bei keinem Hiebsplane in Fichten unbeachtet gelaſſen 
werden duͤrfen. Aber nun mit einem Male von ber tadelns— 
werthen Nichtachtung diefer Regeln zum entgegengefeßten 
Fehler überzufpringen und um der Trennung großer Flächen 
gleichalteriger Beftände willen einen Theil derfelben zu hauen, 
bevor er noch benugbar ift, und dagegen das haubare Holz 
mit großem Berlufte von Zuwachs an Material und Geld: 
ertrag in eine, fpätere Periode zu ſetzen, oder das Holz der 
dritten Periode in der erften zu hauen, um feine fpätere 
Bloßſtellung zu vermeiden, das find Ertreme, die noch 
mehr zu, tabeln find als die Planlofigkeit im Diebe, welche 
ſich unfere Vorfahren zu Schulden kommen ließen. Die 
Hieböleitung des erften Umtriebes ganz der herzuftellenden 
Beflandsordnung des zweiten Umtriebed unterzuordnen ift 
etwas, was fidy niemals wird rechtfertigen laffen. 

Zwei Rüdfichten find es, die bei einer Betrieböregu- 
lirung nie aus den Augen verloren werden dürfen und 
denen alle übrigen ſich, fo weit ed privatrechtliche Ver: 
pflihtungen geflatten, unterordnen müffen. Die eine ift: 
dem Boden in der möglichft Fürzeften Zeit den vollen Er: 
trag abgewinnen zu können, die andere: daß ein folches 
Alteröflaffenverhältnig in den Beftänden hergeftelt wird, daß 
man bei einer gleichmäßigen und nachhaltigen Benugung 
derfelben jeden einzelnen Beftand gerade in dem Alter zur 
Benugung bringen fann, worin er den größten Ertrag giebt. 

Erft hinter diefen beiden Zweden, denen man bei 
jeder Betrieböregulirung nachftreben muß, fommt der: daß 
Dabei auch eine folheBeftandsorbnung hergeftellt wird, wobei 
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nicht blos die Benutzung der Beftände am bequemſten erfolgt, 
fondern worin diefe auch am mehrfien gegen Naturereigniffe 
gefichert find. Wer diefe letztere Ruͤckſicht höher als die 
beiden erften achtet und darum fie vorzugsweife verfolgt, 
gleicht in der That einem Menfchen, der über der Sorge, 
das in Zufunft zu erwerbende Vermögen ficher zu ftellen, 
in der Gegenwart darauf ganz verzichtet, überhaupt ein 
folches zu erwerben, und lieber jegt fi allen Entbehrungen 
unterwirft, um fpäter, wenn feine Urenfel reich geworden find, 
biefen den Genuß des Vermoͤgens möglichft ficher zu ftelen. 
Man kann zugeftehen, daß bie Fichte ald diejenige 
Holzgaktung anzufehen ift, bei der die Herflellung einer 
beftimmten Beftandsordnung, wie fie die Terrainbildung, 
die abweichende Sturmgegend und die örtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe überhaupt bedingen, am nothmwendigften erfcheint. 
Aber dennod rechtfertigt fich es felbft ‚bei ihr nicht, — wie 
viet weniger aber noch bei andern Holzarten, bei denen 
eine beftimmte Beſtandsordnung bei weiten nicht ſo wichtig 
iſt! — durch die Abweichung vom natürlichen Haubarkeits⸗ 
alter fo große Opfer zu bringen, um eine ſolche berzus 
ftellen, al& von den Taxatoren, die diefe Idee ausſchließlich 
verfolgen, oft gebracht werden, um diefe Beſtandsordnung 
zu realifiren. Das wird fich leicht darthun laffen.- 
Zuerft läßt fich Feine Gefahr, weldje den Befländen 
drohet, durch irgend eine Beftandsordnung, fie ſei noch fo 
ſchoͤn ausgeſonnen, ganz befeitigen, fondern hoͤchſtens nur 
in ihren Folgen vermindern. Die Sturmwinde kommen aus 
allen Himmelögegenden,. denn ed haben in der neueren 
Zeit fogar die Off: und Nordwinde mehr Schaden gethan 
als die Weſt- und Suͤdweſtwinde, eben weil alle Diebe 
gegen: diefe letztere Himmelsgegend zu geführt‘ und nun -bie. 
Beftände im Rüden gefaßt wurden. Es giebt! Faͤlle, wo 
R J 
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fi eine Sturmwelle eine Straße, mitten durch einen Be 
ftand hindurch bricht, wo ein Wirbelwind ein Loch eins: 
wühlt, wo einzelne Stellen fortwährend Windbruch. haben, 
während die Beftandsränder unberührt bleiben. Gegen 
Schnee und Dufibruh fchügt die Beſtandsordnung gar 
nicht, gegen Feuer und Inſekten noch ‚unvollftändiger als 
gegen den Sturm; das, was fie alfo uͤberhaupt hinſichts 
der Sicherung der Beftände gegen Nafurereigniffe. Leiftet, 
ift im Allgemeinen nicht fehr viel. 

Aber was in diefer Hinficht zu erlangen if, fann * 
durch, daß man jede Wirthſchaftsfigur als ſelbſtſtäändiges 
Ganzes behandelt, fie von andern Beſtaͤnden ifolirt, ihr 
einen Windmantel verichafft, in den mehrften Fällen mit 
geringern Opfern erreicht werden, ald die find, welche man 
dadurch bringt, daß man durch bedeutende Abweichungen 
vom natürlichen  Haubarkeitäalter: die Beflände ganz uns 
paffend benutzt. Wie macht man es denn jest? — Wir haben 
ja doch unfere jegigen Beftände wohl in einer. fchlechteren. 
Ordnung und weniger. gefichert von. unfern. Vorfahren. 
empfangen, ald wir fie. wahrfcheinlich unfern Nachkommen 
binterlaffen werden, und dennoch wird ein tüchtiger Forft: 
mann den. Dieb fo zu ordnen wiffen, daß er fich in ges 
wöhnlichen Zeiten gegen zu ‚großen Nachtheil fichern wird. 
Oder glaubt etwa Jemand, durch eine beflimmte Beſtands⸗ 
ordnung die Beflände auch gegen außergewöhnliche ſtarke 
Stürme fihern zu können? Wir, theilen-diefe Anficht nicht! 
Wenn der Wind eine. beftimmte Stärke erreicht, fichert: Fein, 
Windmantel und Feine Hiebsrichtung mehr, weil er dann. 
im Innern. ber einzelnen Beftände eben fo gut. bricht als. 
an ihren Rändern, und. dad Innere einer erienccgun 
kann durch Feine Hiebsleitung geſchützt werden. 

Dann hat aber auch noch die Idee, durch die Grup⸗ 
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pirung ber Beftände ihre Sicherftelung zu bewirken, den 
Nachtheil, daß fie oft nur in einer langen Reihe von Sahren 
zu realifiren ift, und fchon darum gar feine Hoffnung ge= 
hegt werden kann, daß fie ganz fo, wie fie entworfen 
wurde, wirklich durchgeführt werden wird. Wenn man 
bedenft, welcher Menge von Zufällen die Beftände ausge— 
fegt find, ehe fie das beftimmte Abtriebsalter erreichen, wie 
fich fortwährend die Verhältniffe ändern, unter denen man 
wirthfchaftet, und wie wenig noch die Anfichten über die 
zwedmäßigfte Behandlung und Benugung bed Waldes 
unabänderlich feftftehen; wenn man das rafche Fortfchreiten 
und Ausbilden der Wiffenfchaft beachtet: fo wird man 
bald überzeugt: werben, daß es beinahe undenkbar ift, dag 
diejenige Beſtandsordnung, die. wir heute als die befte und 
vorzuͤglichſte erfennen, noch nach Verlauf von 100 Jahren 
ebenfalls ald eine folche erkannt werden wird; daß im biefer 
Zeit kein Zufall eintritt, der die vorausgefegte Befchaffen: 
heit der Beſtaͤnde ändert und zu einem andern als dem 
angenommenen Benußungsalter nöthigt, und daß alle 
Wirthfchafter in diefem langen Zeitraume geneigt und be 
fähigt find, diefen entworfenen Hauungsplan durchzufühs 
ren. Dies geftehet man aber auch felbit ein, indem man 
von Zeit zu Zeit Tarationsrevifionen ald unvermeidlich 
erklärt, wodurch nicht blos die Ertragäberechnung nad 
dem jebesmaligen Zuftande des Forſtes berichtigt werden 
fol, fondern bei welcher auch die früheren Beflimmungen 
des Hieböpland, und dadurch die beabfichtigte Beſtands⸗ 
ordnung, neue Abänderungen erfahren folen, wenn fich dies 
als nothwendig ergiebt. Darin liegt alfo wohl das klare Ges 
ftändnig, dag man nicht annehmen will, daß die Beflandss 
ordnung fo, wie fie jeßt entworfen wird, wirklich hergeſtellt 
werden kann, weil ficher Beftände in der langen Umtriebs⸗ 
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zeit in einem andern Alter werden gehauen werben müffen, 
ald in demjenigen, dad man jebt für fie vorausbeftimmt. 
Nechtfertigt es fih nun aber wohl, in der Gegenwart um 
der Zufunft willen fo bedeutende Opfer zu bringen, als 
dadurch veranlaßt werden, daß man die Beftände nicht 
mit Rüdficht auf ihre Benußbarkeit, nicht mit Beachtung 
der Forderung, dem Boden in der Fürzeften Zeit die größte 
und werthvollſte Erzeugung abzugewinnen, zum Abtriebe 
beitimmt, fondern lediglich nur nach der Anficht, fie in der 
Zufunft in einer beflimmten Art und Weife zu gruppiren? 
Kein Menſch wird dies zu vertheidigen wagen, ber bedenkt, 
daß diefe Gruppirung . fiher niemald in dieſer Art herge— 
ftelt wird, da gewiß einzelne Beftände in einem andern 
Alter werden gehauen werden müffen, al& in dem vorauds 
beftimmten, und daß, wenn fie hergeftellt wäre, der Nußen, 
"den man fünftig davon zieht, ein fehr geringer im Ver: 
hältniffe des Schadens fein würde, den man gegenwärtig 
davon hat. Einen Nachtheil in der Gegenwart zu über: 
nehmen, der zehn Mal größer ift ald der Gewinn, den 
man möglicherweife nach 120 oder 240 Jahren erlangen 
fann, das läßt fich doch gewiß nicht rechtfertigen! Und in 
Kiefern, wo diefer Gewinn überhaupt noch vielfach zweifels 
haft ift, ließe fich wohl häufig nachweifen, daß fich dies 
Berhältniß für die Gegenwart noch ungünftiger ſtellt. 

Man kann fragen, wie man zu einer fo fonderbaren 
Idee gekommen ift, jeßt zehn Thaler auszugeben, um ba= 
für nach 120 Jahren vielleicht Einen Thaler wieder zu 
erlangen? Die Erfcheinung kann nicht mehr auffallen, 
wenn man aus ber Gefchichte des Forſtweſens in Deutſch⸗ 
land erfehen hat, daß von jeher, wenn man etwas 
als nachtheilig erkannte, eine Menge von Forfimannern 
geneigt gewefen find, zum entgegengefesten Ertreme bins 
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überzufchwanfen, inden fie glaubten, wenn fie nur nicht in 
den anerfannten Fehler fielen und diefen vermieden, wären 
fie fhon gewiß, dad Nechte zu thun. Sie vergaßen dabei, 
daß das Richtige nicht auf der entgegengefesten Außerften 
Seite, fondern in der Mitte lag. So verwarf man, nad» 
dem man die Nachiheile der Birfenmanie erfannt hatte, 
den Anbau diefer Holzart ganz, während man fie doc) 
oft recht gut im Forfthaushalte benugen fann. Bon den 
übertrieben dicken Saaten ging man zu Etipfaaten in 
Gfuͤßiger Entfernung, von 2füßiger zu 6» und Bfüßiger 
Pflanzung über, und nachdem man ficdy überzeugt hatte, 
daß es ein Fehler fei, gar nicht zu durdforften, glaubte 
man, man fönnte gar nicht Beſſeres thun als eine Buchen: 
fbonung fo auszubauen, daß die ftehen gebliebenen Laß: 
reifer erft wieder nah 20 Jahren in Schluß fommen. 
Ganz daffelbe Schwanfen von einem zum andern Ertreme 
finden wir wieder in Bezug auf die Ordnung der Be: 
ftände, im neuern Taxationsweſen. Gewiß war ed ein 
großer Fehler, ſich wie Beckmann, Hennert und felbft 
Hundeshagen, nur mit der Ertragsbeftimmung zu beichäf: 
tigen und gar nicht darauf zu fehen, daß die Beftände 
gehörig in Ordnung gebraht wurden. Der Entwurf 
eines guten Betriebs: und Hauungsplanes fann in vielen 
Fällen weit nöthiger und wichtiger fein ald eine genaue 
Ertragsberehnung. Wenn nun aber neuere Taxatoren 
dies fo weit ausdehnen, daß fie fih um die Herftellung des 
größten Ertrags in der Gegenwart und Zukunft wenig 
oder gar nicht mehr fümmern, und nur immer dad Bild 
der idealen Beftandsordpnung, das ihnen vor Augen ſchwebt, 
verfolgen und der Herftelung einer folchen jede andere 
Ruͤckſicht unterordnen, fo verfallen fie gerade in das ent- 
gegengefeßte, nicht minder tadelndwerthe Ertrem. Sie ver: 
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gerade nur denfelben Werth hat wie eine für denfelben ans 
gelegte Ertragsberehnung, und daß die genaue Voraus: 
beftimmung der Hiebsleitung in der fünften und fechöten 
Periode zulegt wahrfcheinlih nod) weit weniger inne ge: 
halten werden wird, als die Klaftern Nuß:, Brenn» und 
Reisholz von einer erſt anzubauenden Blöfe zu diefer Zeit 
-vorauszubeflimmen find. 

Der Lefer möge diefe Abichweifung verzeihen. In 
ben Kiefernbefländen der öftlihen Provinzen Preußens 
haben ebenfalls viele Zaratoren feinen andern Zwed als 
eine aus den Fichtenwaldungen auf fie mehr oder weniger 
übergetragene Beftandsordnung herzuftelen. Sie machen 
oft erft die Hauungsplanfarte für den zweiten folgenden 
Umtrieb von 1965 bis 2085, bevor fie daran denken, den 
Hiebsplan für den erften Umtrieb zu entwerfen, da dieſer 
fich der für den zweiten Umtrieb entworfenen Beſtandsord⸗ 
nung unbedingt unterordnen muß. Es hatte daher ein 
befonderes Intereſſe in den Fichten des Thuͤringerwaldes, 
in denen eine folche offenbar viel wichtiger ift als in den 
dem Windbruche weit weniger unterworfenen Kiefern der 
Mark Brandenburg, die Anfichten der verfchiedenen erfah: 
renen Forfimänner in diefer Beziehung im Walde felbft 
fennen zu lernen und fie in ihrer Anwendung zu fehen. 
Ueberall in den fächfifhen und fehwarzburgifchen Forften 
war man von der Nothmwendigkeit überzeugt, ein Hiebs— 
projekt für den ganzen Umtrieb in allgemeinen Umriſſen 
zu entwerfen, um fich gegen Fehler im Diebe in den erften 
Perioden ficher zu ftellen, die erft in der fpätern Zeit einen 
nachtheiligen Einfluß auf die Yerftelung einer zweckmaͤßi⸗ 
gen“ Beftandsorbnung bemerkbar machen fönnten. Die 
Nothmwendigkeit einer folchen und befonders die Nachtheile 
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der Zufammenlegung zu großer gleichalteriger Flächen wur: 
den überall anerfannt. Die Nothwendigkeit, ein und dies 
felbe Alteröflaffe über das Revier an verfchiedenen Orten 
zu vertheilen, wurde von Niemandem beftritten. Auch 
war man überall von der Ueberzeugung durchdrungen, daß 
man fo früh ald möglich den Abtheilungs> und Periodens 
gränzen Windmäntel verfchaffen müffe, wozu die Feftftelung 
der Gränzen der Perioden und Abtheilungen felbftredend 
unvermeidlich ift. Aber man verfolgte dabei nirgends eine 
gleiche und beftimmte Beftand3ordnung, die man als eine 
normale angefehen hätte, und ordnete ihr noch weniger 
die Rüdficht unter, die Beftände im paffenden Benugung3: 
alter zu hauen, fondern fuchte die Fünftige Beftandsorb: 
nung in diefer Beziehung ſtets dem gegenwärtigen Zuftande 
des Waldes anzupaffen. Auch befchäftigte man fih in 
der Gegenwart im Allgemeinen und in den mehrften Res 
vieren wenig mit dem Detail der Hieböleitung in der 
fpätern Zeit, welches die Zarationsrevifionen zu ordnen 
haben, und bearbeitete nur die in der nächften Zeit zum 
Hiebe kommenden Flächen fpeciel. Daß dabei auch nicht 
die Rede von einem Hauungsplane für den zweiten Um: 
trieb fein Fonnte, liegt in der Natur der Sache. Das, 
duͤnkt uns, ift denn audy die richtige Mitte. Es ift eben 
fo wenig zuiäffig, befonders in Fichten, planlos im Walde 
herumzuhauen, als fchon jest für entfernte Zeiten Den 
Hieb fpeciel vorfchreiben zu wollen, während man doch 
den Zuftand der Beftände, wie er dann fein wird, noch 
nicht vorausfehen Fann. 

Die anerkannten Nachtheile, die es vorzüglich in Be— 
zug auf Naturereigniffe hat, — denn die hinfichts der Wies 
derfultur fallen bei dem Anbaue aus der Hand, befonders 
bei ber Fichtenpflanzung, hinweg, — wenn man zu große 





Flächen von gleichem Alter zufammenlegt, hatten wohl 
zu dem entgegengefeßten Extreme zu Eleiner Schläge in 
einigen Nevieren geführt, die entfchieden eben fo wenig 
vortheilhaft fein dürften. Zuerft vergrößert man dadurch 
offenbar die Gefahr des MWindbruhs in der Gegenwart 
ungemein, wenn man viele haubare Beftände zu gleicher 
Zeit anhauet und, weil man immer nur fehr Fleine Holz: 
maffen auf einer Stelle einfchlägt, lange Zeit über deren 
Abholzung zubringt. Es ift aber eine anerkannte That: 
fache, Laß auch bei der forgfältigften Führung des Hiebes 
gegen die Windgegend zu jeder Beſtand da, wo er ange 
hauen ift, am leichteften Windbruch hat, da die Luftfird: 
mungen, vorzüglich im Gebirge, oft eine fo verfchiedene 
Richtung haben. Dann kann man aber bei diefer Art der 
Schlagführung, wenn man größere Flächen von gleichem 
Alter anhauet, gar nicht vermeiden, fie in der erften Zeit 
zu früh, in der legten Zeit zu fpät zu benußen. Es wur: 
ben Schläge gefunden, die wohl faum die Größe von zwei 
preußifchen Morgen enthielten, und die an einer Bergwand 
von gewiß 200 Morgen, mit gleich altem Holze beflanden, 
geführt waren. Allerdings waren dieſe dann durd Sicher; 
heitöftreifen in mehrere Schlagtouren getheilt, aber eben 
durch dieſe erft fpäter aufgehauenen Schneigen war auch 
eine gefährliche Luͤcke im Beftande entftanden. Jede Schlag: 
tour enthielt aber dem Anfcheine nad) immer noch 40 bis 
0 Sahresfchläge, die demnah Holz von einem eben fo 
großen Altersunterfchiede bei dem Einſchlage haben muß: 
ten. Ob man aber Fichten, die höchftens einen 100jährigen 
Umtrieb haben, 40 und 50 Jahre früher oder fpäter hauet, 
ift gewiß für die vortheilhafteite Ausnutzung nicht gleichgültig. 
Welche großen Nachtheile und Uebeljtände haben aber nicht 
folche fehr Eleine Schläge fonft noch! Man denke an die Er: 
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ſchwerung der Aufſicht auf Holzhauer, Abfuhre und Kultur- 
arbeiter, die Beſchaͤdigung der ſchmalen angebaueten Schlag» 
ftreifen durch das gefällte Holz des Vorſtandes, die Ver- 
daͤmmung durch den Vorftand, die Erfchwerung des Trift— 
zugs da, wo ein Wildftand ift, die Bildung einer Menge 
Feiner Wildremifen, worin dad Wild mehr Ecyaden thut 
ald auf größern Flächen, worauf ed fich mehr ausbreiten 
fann. Und was bieten fie dagegen für Vortheile? — Ges 
wiß e3 dürften wenige anzuführen fein, ſeitdem man da$ 
Ueberftreuen der Schläge mit Samen durch den Vorſtand 
nicht mehr darunter rechnen kann. Die jest vorhandenen 
Beitände von gleichem Alter auf audgedehnteren Flächen 
fheinen wohl genügend darzuthun, daß diefe Eleinen Win: 
Felfhonungen nicht gerade nöthig find. Es find diele fo 
fehr Eleinen Schläge abermals ein Ueberfpringen von einem 
Ertreme zum andern. 

Die Harznusung wird gegenwärtig im ganzen Thüs 
ringerwalde als eine folche Nebennugung angefehen, die mehr 
Eoftet ald einträgt, und, fo weit ed möglich ift, befchränft 
oder ganz aufgehoben. Das Iegtere läßt fih nur nicht 
überall bewirken, da fie vielfach als Serpitut vorfommt und 
ihre Ablöfung theils fehr koſibar fein würde, theils auch die 
fo nothwendigen gefeglihen Beftimmungen darüber fehlen. 

Ueber den forftlihen Werth der Weißtanne herr: 
fhen im Thüringerwalde fehr verfchiedene Anfichten. In 
dem nördlichen Theile legt man weit weniyer Werth auf 
ihre Nachzucht und Erhaltung ald im füdlihen. Died liegt 
darin, daß fie da, wo ihr Holz zu gewöhnlichem Bau: und 
Nusgholze, oder gar zu Brennholze benugt wird, der Fichte 
wohl mehr nachſtehet ald einen größeren Werth hat, auch 
die Maflenerzeugung wohl nicht bedeutend größer fein 
dürfte, wenn fie auch hin und wieber die der Fichte über: 


trifft. Auch ift die Gewinnung des Stodholzes bei ber 

Weißtanne weit fchwieriger, da ihre Wurzeln fo tief gehen 
und fich fchlechter Spalten laffen, was nicht unwichtig hins 
fihtö der Gewinnung der größten Maffe von Brennmates 
rial if. Nur den Vortheil gewährt fie überall, daß fie 
den nachtheiligen Naturereigniffen weniger ausgeſetzt ijt, 
fobald fie einmal eine gewifje Größe erreicht hat, und dem 
Harzſcharren nicht unterworfen ift, weshalb man fie denn 
auch vorzüglich da begünftigt, wo dieſes als Servitut vor: 
fommt und geſetzlich zuläflig if. Dagegen wird fie vor: 
züglich im Meininger Oberlande weit mehr gefchäßt ald die 
Fichte, meil fie ein brauchbarered Holz für die Arbeiter, 
bie fih mit den feinen Nusholzarbeiten befchäftigen, wie 
es die fogenannten Sonnenberger Waaren verlangen, lie: 
fer. Im Allgemeinen vermindert fi die Weißtanne am 
Thüringerwalde wohl nicht in dem Maße, wie man ed 
bisher angenommen hat. Sie ift überhaupt in dem füd: 
lihern Theile dieſes Gebirged mehr heimifh ald in dem 
weftlihen und nordweftlichen, der theilweife auch ſchlechtern 
Boden hat. Ueberall aber, wo fie urfprünglicy vorkam, 
findet man auch vielfab jungen Nachwuchs von dieſer 
Holzgattung und nur die alten Baumriejen, welche mit 
ihrem Wipfel wie mit einem Adlerhorfte über die Fichtens 
beftände herausragen, verfchwinden immer mehr. Dies 
liegt in der Art der jetzigen Wirthfhaftsführung, wo man 
die Beftände mehr gleichmäßig zu erziehen fucht und nicht 
mehr wie fonft einzelne Bäume überhält, und wo die reine 
Schlagwirthſchaft an die Stelle der Plenterwirthfchaft ges 
treten ift. Aber diefe neuere Wirthfchaftsführung ijt darum 
nicht gerade mit der regelmäßigen Erziehung und der 
Nachzucht der Weißtanne unvereinbar, und man hat fich 
biefe in der That wohl fchwieriger gedacht, oder gemacht, 
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als fie ed if. Dies liegt lediglich darin, dag man immer 
mehr oder weniger die Anzucht reiner Beftände im Auge 
gehabt hat, während die Weißtanne doch nur gut in ges 
mifchten Beftänden zu erziehen ift, und auch nur in folchen 
von Natur vorfommt. Nur zwei Weißtannenbeftände, beide 
von nicht großer Ausdehnung, find auf der Reife bemerkt 
worden. Der größere und beffere in den Fürftl. Schwarz: 
burg:Sondershaufer Forften ohnweit Ilmenau, der Kleinere 
und weniger wüchfige dicht bei Suhl auf dem fogenannten 
Dttilienfteine. In beiden Beftänden war beutlih zu er: 
Bennen, daß fie urfprünglich ebenfalls mit Fichten gemifcht 
gewefen fein mochte, die aber fpäter wahrfcheinlich ausge: 
bauen waren. Der Wuchs der Weißtanne war in beiden 
Diftriften gut, aber nicht ausgezeichnet. Diefe Holzgat: 
tung hat in diefer Beziehung manche Aehnlichfeit mit der 
Eiche. Wie diefe erreicht fie ein höheres Alter und eine 
bedeutendere Größe ald die Bäume, mit denen fie von 
Natur vermifcht vorfommt, und wenn der Wald fich felbft 
überlaffen bleibt, fo kann nah und nach deshalb Eiche 
wie-Weißtanne wenigftens herrſchend werden, weil fie alle 
übrigen Hölzer überdauert und zuletzt unterdrüdt, mit 
denen fie erwachfen ift. Dabei find ihr aber die Fichten, 
mit denen fie am Thuͤringerwalde beinahe ausfchließlich 
gemifcht vorfommt, als Schußholz gegen Froft und felbft 
gegen Wild: und Viehfraß oft unentbehrlih, und erſt 
wenn fie ihrer nicht mehr bedarf, überwächft fie diefelben. 
Eine vortrefflihe Eigenſchaft gegen die Eiche hat aber die 
Weißtanne in der ungeheuern Zähigkeit und Lebensdauer, 
mit der fie alle Verdaͤmmung durch Schatten, Verbeißen 
und Erfrieren erträgt, und die in dem verfrüppelten jugend: 
lichen Greife noch die volle Lebenskraft, wenn auch fehlum: 
mernd, erhält, durch Hülfe welcher fi, wenn die Hinder: 
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niffe ihres Wachsthums befeitigt werden, aus ihm nod) 
der Fräftigfte Wuchs entwidelt, der den fchönften Baum in 
verhältnißmäßig Furzer Zeit erzeugt. Da die Weißtanne 
beinahe jedes Jahr Samen trägt, fo findet man da, wo 
fie eingefprengt erfcheint, auch beinahe immer in den zum 
Hiebe fommenden Beftänden ältere und. jüngere Pflanzen, 
denen man nur feine Aufmerkffamfeit zu widmen braudt, 
um fie wenigftens theilweife halten zu koͤnnen. Schuß 
gegen Wild, vorzüglich aber gegen Rehe und gegen Vieh: 
huͤtung, fcheint das Erfte zu fein, was fie bedarf. Daß 
und die mittelmücdhfigen Eichen wie Weißtannen in Deutfch: 
land fo fehr fehlen, dürfte gleichmäßig davon herrühren, 
daß vor 100 und 120 Jahren fih Wild und Bieh fo fehr 
vermehrten, daß es diefen Holzgattungen verderblich wurde, 
Noch war zu diefer Zeit die Plenterwirtbfchaft allgemein 
und mit Ausnahme der Wildgehege war in den Nabel: 
holzmaldungen noch Feine Schonung junger Schläge ein: 
geführt. Diefe Hatte der frühere Plenterwald auch wenig 
bedurft, denn das auf großen Flächen umbherirrende wenige 
Vieh war dem Holzwuchfe nicht fehr hinderlih. Auch der 
Rehſtand, und felbft der Rothwildftand war noch im fieben: 
zehnten Jahrhunderte weit geringer ald gegen die Mitte 
des achtzehnten, denn theild fehlten in jenem noch die 
Schonzeiten, die Jagdpflege war unvolllommener, theils 
thaten die Raubthiere dem Rehftande noch zu viel Schas 
ben. Rehe und Hafen haben fich entfchieden erft in der 
neuern Zeit fo fehr vermehrt, und es leben von diefen 
MWildgattungen jest gewiß mehr in ten deutfchen Forften 
ald im Mittelalter, und nur dad Schwarzwild hat fich all: 
‚gemein, dad Rothwild in Mittels, Sud: und MWeftdeutjchs 
land gegen das 15., 16. und 17. Sahrhundert vermindert. 
Bei einem flarfen Rehftande wird es aber nicht leicht 
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moͤglich ſein, Weißtannen zu erziehen, da ſie vorzuͤglich im 
Winter, wo die Spitzen aus dem Schnee herausragen, zu 
ſehr verbiſſen werden. Auch iſt jede Art von Vieh ihnen 
verderblicher als den Fichten. Kann man einen Belland, 
der am Hiebe ſtehet und in dem fih Weißtannens Anflug 
zeigt, gegen diefe Beſchaͤdigungen fichern, ihn erft vorfichtig 
etwas lichten, fo daß diefe erftarfen und dann in fchmalen 
Schlägen abtreiben, fo dürften fi in der Regel gemiſchte 
Beftinde von Weißtannen und Fichten mit ziemlicher 
Sicherheit erziehen laffen. Den erftern im Allgemeinen 
ein Uebergewicht einzuräumen, wird aber nur da zweds 
mäßig fein, wo dad Weißtannenholz für beiondere Zwede 
verlangt wird, denn für die gewöhnlichen Anforderungen, die 
man an Nadelholsforften-. macht, ift die Fichte offenbar 
paffender. Es ift dies gewöhnlich fo mit den Holzarten, 
die man mit dem Ausdrude „edele“ bezeichnet, wie auch 
im Leben oft mit den Menfchen. Sie ftehen in allgemei= 
ner Brauchbarfeit dem Plebs der übrigen Waldbaͤume oft 
nah, ſchon weil diefer ſich mit geringern Anſpruͤchen bes 
gnügt und dabei doc mehr leijtet, wenn es darauf ans 
fommt, die Bedürfniffe im Großen zu befriedigen. Ein 
Schloß und das Wohnhaus eines Frankfurter Geldhänd: 
lers auszuſchmuͤcken ift die Eiche geeigneter; für den Bads 
ofen, um das tägliche Brod zu liefern, ift es die Kiefer, 
die der Boden liefert, der fonft zu Allem unbenugbar ift, 
während die Eiche den Plag verlangt, den der Pflug in 
Anipruch nehmen kann. Für die Putzſchachtel, das Spiels 
zeug, den Reionanzboden ded eleganten Fluͤgels ift die 
Weißtanne beffer; zum Bau des Bauerhaufes, der Scheunen 
und Ställe die Fichte. Das ift mit den Bäumen gerade , 
fo wie oft auch mit den Menfchen, wo man unter dem 
Plebs auch häufig die nüglichfte Volksklaſſe begreift. 
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Die Lerche ift in dem Thüringerwalde in der neueren 
Zeit vielfach angebauet worden. Auch im Hauptdmoor und 
im Spefjarte waren fomwohl vor 60 und 80 uhren, als 
gegenwärtig Verſuche gemacht worden, diefe Holzgattung, 
die bier urfprünglich nicht, einheimifh war, einzuführen. 
Das Endurtheil über diefe vielfach gepriefene und empfobs 
lene und eben fo oft verworfene und als ganz werthlos 
gefcholtene Holzgattung dürfte immer noch nicht ganz feft 
zu ftellen fein. Was fich in diefer Hinficht auf der Reife 
aus der Unterfuhung vieler Beitände und den Anlidten 
der praftifchen Forftmänner fo wie den Erfahrungen, die fie 
gemacht hatten, herausftellte, dürfte fih in folgende Furze 
Säte zufammenfaffen laffen. 

Wo man Fichten, Tannen, Eichen oder Buchen, und 
ſelbſt gutwücdfige Kiefern mit Erfolg ziehen fann, muß 
man feine Lerchen ziehen, denn diefe geben: 

a) im Allgemeinen eine geringere Holzmaffe, da ihr 
Wuchs zwar in der erften Tugend fehr rafch ift, dann aber 
bald nachlaͤßt, und die Xerche fich frühzeitig Fehr licht 
fteltt. Auch enthalten die einzelnen Stämme weniger Holz: 
maffe, ald Fichten, Tannen und felbft gutwüchfige Kiefern 
bei gleihem Stammdurchmeſſer, da fie zwar fehr lang wer: 
den, aber ungemein abholzig find. 

b) Die Lerche giebt verhältnißmäßig weniger Nutzholz 
ald andere Nadelhölzer, felbft wenn man gleibe Brauch 
barkeit des Holzes für fie annehmen wollte, da ihr Wuchs 
unten fäbelförmig und dann häufig knickig ift, vorzüglich 
aber auch diefelbe nicht das hohe Alter bei uns erreicht, 
welches erforderlich ift, um flarfe Hölzer zu liefern. Das Urs 
theil über ihren Werth und ihre Brauchbarkeit als Spalts 
holz fallt entfchieden fehr ungünftig aus; ald Bauholz wird 
die Lerche in einigen Gegenden mehr, in andern weniger 


geihäßt, nirgends aber für beffer gehalten als Kiefer oder 
Fichte. Im reinen Sandboden ift e3 entfchieden bei uns 
von weit geringerer Dauer ald das der Kiefer. 

c) Ad Brenn: und Kohlholz ftehet es ganz unymei: 
felhaft weit unter allen Nadelhplzern, und felbft die gerin— 
gern weichen Laubhölzer dürften ihm in diefer Hinficht noch 
vorzuziehen fein. 

Das Urtheil der mehrften praftifchen Forfimänner, man 
fann fagen aller, bis auf einzelne Ausnahmen, fiel gegen 
die Zerche in reinen Belländen aus. Anders ftellte es 
fih dagegen vielfach in Bezug auf ihren Anbau auf einem 
fehr armen Boden, um fie blos ald Schug: und Durchs 
forftungsholz zu benugen. Hier zeigt fie zuerft die gute 
Eigenfhaft, daß fie auf dem armen bunten Sandfteine, 
im Zodtliegenden von jehr fchlechter Beihaffenheit, und 
auf anderen ausgemagerten und erfchöpften Boden, wenig: 
ftend eine Zeitlang noch einen verhältnigmäßig guten Wuchs 
bat, und in furzer Zeit eine Holzmafje liefert, wie fie we— 
nig andere Holzarten in derfelben erwarten laffen, was be= 
fonderd die Privatforfibefiger, denen es um eine baldige 
Ernte zu thun tft, fehr hoch anfchlagen. Dann ift fie ein 
ſehr gutes Schugholz, das fih mit andern Hölzern ſtets 
vortrefflich verträgt, ihnen, und ohne fie zu verdämmen, Plaß 
macht, wenn fie diefen Schuß nicht mehr bedürfen, und dabei 
den. Boden verhältnigmäßig fehr zu verbeffern fcheint, wors 
über fich freilich noch Fein ganz beftimmtes Urtheil abgeben 
läßt. Wenigftend fcheint ed, ald ob diefe Eigenfchaft, den 
Boden fehr zu verbeffern, nur die jungen Beſtaͤnde hätten, 
da die Altern ſich dazu zu licht ſtellen. Es kommt alfo 
nun nur noch Darauf an, den Werth, den diefes junge Lerchen= 
holz, dad man ald Durchforſtungsholz heraushauet, auf 
tiefem Boden hat, feitzuftelen, um fich eine Anficht dar: 
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über verfchaffen zu fönnen, ob fie die Empfehlung zum 
ausgedehnten Anbaue wenigftens in diefer Beziehung ver: 
dient, die ihr felbft in neuefter Zeit fo vielfach gewarden 
ift. Groß ift diefer Werth in feinem Falle, denn die Brauch: 
barfeit diefer jungen Lerchenftangen ift gewiß nur ſehr ges 
ring, demohneradhtet kann er aber hier leicht immer noch 
größer fein, als derjenige jeder andern hier zu ziehenden 
Holzmaffe. 

Daß fich diefe Aeußerungen über den Lerchenanbau nur 
auf ahnliche Verhältniffe wie die der bereifeten Forften be— 
ziehen, nicht aber auf Gegenden, wo fie von Natur einheis 
mifch ift, verftehet fi wohl von felbft. 

Auffallend ift es, wie in allen deutfchen Laubholzwäl: 
- bern die eingefprengten Holzarten, welche von Natur bei 
uns nur einzeln vorfoınmen, immer mehr und mehr ver: 
fchwinden und der Buche Plab machen, bie im Laubholz: 
hochwalde mit Gewalt ſich vordrängt und Alles neben fid 
unterdrüden zu wollen ſcheint. Schon die Eiche Fampft 
ohne Erfolg mit derfelben, und wo diefer der Forſtmann 
nicht mit aller Energie und Umſicht zu Hülfe fommt, fann 
man mit Sicherheit vorausfehen, daß fie von der Buche in 
wenigen Umtrieben ganz verdrängt fein wird. Noch weit 
mehr gilt das aber vom Ahorn, der Ulme, Efche, Elzbeere, 
dem Mehbeerbaume, den wilden Kirfchbäumen, der Ebers 
efche, der Traubenkirfche, Linde und allen andern wohl noch 
ald Baumholz vorfommenden harten Hölzern, die doch un— 
ter gewiffen Berhältniffen auch ihren Werth haben können. 
Wäre died aber auch nicht, fo ift es fchon um der Schön: 
heit des Waldes willen zu beflagen, daß immer mehr und 
mehr die reinen Beftände herrfchend werden. Niemand 
wird in Abrede ftellen, daß ein Wald, beftände er felbft aus 
fehr fhönen Buchen, wenn man nur folche fiehet, einför: 
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miger ift, ald wenn Eichen, Efchen, Ahorne, Eberefchen, 
Birken, Nadelholz u. f. w. in die Schattirung ded Laubes 
eine Abwechſelung bringen, die fehr abweichende Kronen: 
und Aftbildung aller diefer verfchiedenen Biume dem Auge 
immer neue Bilder darbietet. Einen ganz f[hönen Baum: 
flag bildet nur eine Bergwand im Mittelmaldbetriebe, 
wo bei verfchiedenartigem ftarfen Oberhoizbeftande jeder 
einzelne Baum ſich in feiner naturgemäßen Eigenthümlich- 
feit volftändig hat entwideln können, und wo die geringe 
Unterbrehung des Schluſſes den Blid zwiichen die Bäume 
hinein auf die dunkle Laubdede des Bodens fallen läßt, 
welche das Unterholz bildet. Die engen Gebirgsthäler des 
Harzed, in denen der Mittelmaldbetrieb noch nicht ganz 
verdrängt ift, bieten in diefer Beziehung durch ihre fteilen 
Berghänge von mäßiger Höhe die fhönften Landſchaftsbil— 
ber dar, die aber freilich nur empfunden, weder beichrieben 
noch gemalt werden fünnen. Der Wald, in dem überhaupt 
vorzugsweiſe die gemifchten Baumhoͤlzer gedeihen, in dem 
jeder einzelne Stamm ſich nach feiner ganzen Individuali: 
tät vollftändig ausbilden kann, und wobei es möglich wird, 
fie bei jedem einzelnen Baume zu berüdjichtigen, ift 
der Mittelwald. Wir wollen bier weiter nicht über Die 
Vorzüge oder Nachtheile diefer Betriebsart ftreiten, aber 
das ift entfchieden, daß fie für den Naturfreund fehr viele 
Vorzüge vor dem reinen Hochwalde hat, und fih mehr 
dem parfähnlichen Walde nähert. Auch bietet fie jeder Art 
von XThieren, die den Jäger wie den Freund der Natur ers 
freuen, einen angenehmeren Aufenthalt als der Hochwald. 
Das beziehet fich auf diejenigen ded Laubholzes; aber num 
gar in einer fehönen Gegend, in der Nähe von Stäbten oder 
in den von Wanderern befuchten Wäldern einen maleris 
ſchen Mittelwald, der die Bergwand ziert, in einen früppes 
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ligen Kiefernbeſtand umzuwandeln, das iſt fuͤrwahr ein 
Vandalismus, tauſendmal toller, als wenn die Tuͤrken die 
ſchoͤnſten Marmorſaͤulen in die Kalkoͤfen werfen. Und doch 
fehlt es nicht an ſolchen Forſtbarbaren, ſelbſt wenn 
fie nicht einmal den Beweis führen koͤnnen, daß ihre Ums 
wandlungen des Laubholzes in Nadelholz jich forftlich rechts 
fertigen laffen. 

Auch der Plentermald war der Erhaltung gemifchter 
Beftände weit günftiger als unfere jegige Schlagmwirthfchaft 
im Hochwalde. In jenem fand jede einzelne Holzpflanze 
nicht blos gerade fo viel Licht und Schatten, wie fie bedarf, 
an irgend einer geeigneten Stelle, fondern auch den nöthigen 
Seitenfhuß, der denfelben mwohlthätigen Schuß gegen zu 
viel Sonne und gegen die Spätfröfle gewährte wie eine 
unmittelbare Ueberfhirmung, ohne deren Nachtheile mit fich 
zu führen. "In unferen Buchenmwäldern gehen fchon darum 
die in der Tugend mehr Licht und Raum bedürfenden Holz- 
arten zu Grunde, weil die Befchattung nur nah dem Be: 
bürfniffe der Buche bemeffen wird. Auch ift wohl nicht 
zu beftreiten, daß die Erfhöpfung des MWaldbodens, oder 
doch wenigftend die Verminderung feiner Produftionsfraft 
als eine Miturfache des Verſchwindens derjenigen Bäume 
angefehen werden muß, die eine größere Bodenfraft verlan: 
gen. Dies ift wohl um fo mehr anzunehmen, alö darun: 
ter mehrere find, die im mittleren, öftlichen und nördlichen 
Deutſchland in Elimatifcher Beziehung ſchon mehr oder we: 
niger an der Gränze ihrer Heimath vorfommen. Hier 
fünnen fie ſich aber nur auf dem günftigften Boden und 
unter Verhältniffen erhalten, welche die nachtheiligen Ein: 
flüffe eines ungünftigen Klimas ausgleihen und weniger 
verderblich auf den Holzwuchs einwirken laffen. 

Gewiß rechtfertigt es fich aber, wenn man die Forft: 
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wirthe, die mit einem Boden zu thun haben, wo man 
dieſe Holzarten noch mit Erfolg ziehen kann, auffordert, 
mehr Aufmerkſamkeit, als wohl bisher ihnen gewidmet 
worden iſt, auf ihre Erhaltung und Nachzucht zu vers 
wenden. Diefe wird freilich oft nur durch Erziehung in 
Pflanzgärten und Auspflanzung größerer Stämme möglich 
zu machen fein. Belohnender dürfte fie aber in jedem 
Falle fein, als ed die Verfuche gemwelen find, die man fo 
vielfach gemacht hat, um bie Fremdlinge, denen wir doch 
gar feinen paffenden Standort bieten koͤnnen, anzubauen. 
Aber leider liegt ed in der Natur der Deutfchen, das mes 
niger Gute aus dem Auslande höher zu ſchaͤtzen, ald das 
Beffere in der Heimath. Auch der Forfimann hat fih von 
diefem deutſchen Fehler nicht frei halten Eönnen. 
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Bekanntmachung. 


Es hat ſich in der neuern Zeit ein ſo großer Andrang 
von jungen Männern gezeigt, die ſich dem Forſtfache wid— 
men und ihre wiffenfchaftliche Ausbildung auf der Forft: 
lehranftalt hierfelbft erlangen wollen, daß, obwohl die Zahl 
der Studirenden ſchon gegen früher vermehrt worden ift, doch 
die Anzahl der fich bei derfelben zur Aufnahme meldenden 
Forftmänner fich zu fehr vergrößert hat, al& daß es möglich 
wäre, die Räume zu beichaffen und den praftifchen Unterricht 
erfolgreich zu ertheilen. Diefer große Andrang, befonders der 
Snländer, fcheint vorzüglich dadurd; veranlaßt zu fein, daß 
in der le&ten Zeit Kandidaten im inländifchen Staatöforfts 
dienfte zuweilen früher eine Anftellung gefunden haben als 
in andern Zweigen der Verwaltung, und es nicht an Ge: 
legenheit mangelte, junge Forſtmaͤnner felbjt vor einer feften 
Anftelung lohnend zu beſchaͤftigen. Dies Verhältnig hat 
fi) aber theilweife geändert, und wird fich bei der großen 
Zahl der jungen Forfimänner, welche fchon jet mit ihrer 
Ausbildung befchäftigt find, noch mehr ändern, fo daß zu 
fürchten ift, daß eben fo, wie ed auch fchon früher der Fall 
war, ein großer Zheil der Forftmänner, die fih für den 
Staatsforftdienft ausbilden, darin feine Anftellung finden 
wird. Es muß daher dringend gewarnt werden, fich die: 
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ſem Fache ohne beſonderen innern Beruf, und wenn nicht 
zugleich die Mittel vorhanden find, längere Zeit eine An: 
ftelung erwarten zu fönnen, zu widmen, befonders aber 
einen anderen früher gewählten Lebensberuf zu verlaffen, 
um zum Forftfache überzutreten. 

Auch wird hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, daß 
durchaus nicht mehr Zöglinge in der Anftalt aufgenommen 
werden, ald die Räume der Hörfäle bequem faffen, und die 
Ertheilung eines befriedigenden praftifchen Unterrichts erlaubt. 
Die Anmeldungen fönnen daher nur nach der Reihenfolge 
berüdfichtigt werden, und diejenigen, welche fich über die 
reglementsmäßige Zahl melden, müffen fich gefallen laffen, 
erft in einem folgenden Semefter einzutreten. 

Ausländer werden nochmald darauf aufmerffam ge 
macht, daß ohne vorhergegangene Zuficherung der Auf: 
nahme durch den unterzeichneten Direktor diefe nicht erfol- 
gen kann. 


Neuftadt:Ebersmalde, den 10. Auguft 1845. 


Der Direktor der Königlich Preußifchen höheren 
Forftlehranftalt. 
Dr. Pfeil, 


Drud von Hirfchfeld in Leipzig. 
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